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Untersuchung  einiger  Mineralien 

ron 

Aug.  Arfwedson. 

Kongl.  Wet.  Acad.  Handlingar  i$*2,  i 
von  Carl  PalmttedU 


Kanehtein  von  Mal8jö\r 


» 

Auf 


einer  mineralogischen  Reise  in  Wermeland, 
im  Sommer  1822,  traf  Hr.  Prof.  Berzelius  im 
sogenannten  Malsjö-  Kalkbruche  f.  in  der  Gegend 
von  Pbilippstadt,  ein  granatartiges  Fossil  an,  wel- 
ches seinen  äufseren  Charakteren  nach  mit  dem 
Kanelstein  von  Ceylon  viel  Aehnlichkeit  hatte» 
und  auch  vor  dem  Löthrohre  ein  mit  letzterem 
gleichartiges  Verhalten  zeigte.  Mit  folgender 
analytischen  Prüfung  hoffe  ich  an  den  Tag  legen 
zu  können,  dafs  diese  Fossilien,  auch  ihrer  Zu« 
samroensetzung  nach,  einander  sehr  nahe  kotn* 


Von  concentrirter  Salzsäure  wircf  der  Stein 
nicht  im  geringsten  angegriffen,  wenigstens  nicht 
in  der  Kalte,  nur  die  an  der  Oberfläche  festsitzen* 
de  Kalkrinde  löst  sich  auf. 

1,526  Grammen  auf  diese  Art  gereinigtes  und 
nachher  geschlämmtes  und  getrocknetes  SteinpuL» 
Ter  wurde  mit  8  Mal  so  viel  basischem  kohlen- 
Journ.  /.  Chim.  N,  Ä.  fi,  Md.  u  Htfu    .  1 
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saurem  Kali  geglöhet.  Die  geschmolzene,  grau- 
grüne Masse  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst,  wobei 
Kieselerde  zurückblieb,  die  geglüht  0,625  Gr. 
wog  (a> 

Die  Auflösung  In  Salzsäure  wurde  unter  ge- 
wöhnlicher Behutsamkeit,  um  der  Wiederauflö» 
sung  der  Thonerde  vorzubeugen,  mit  caustischem 
Ammoniak  niedergeschlagen,  wornach  der  schein* 
bar  eisenhaltige  Niederschlag  üufs  Filtrum  genom- 
men und  mit  kochend  heissem  Wasser  gewaschen 
ward.  Er  wurde  in  Salzsäure  wieder  aufgelöst 
und  mit  überschüssigem  caustischem  Kali  versetzt, 
worauf  der  Anfangs  entstandene  Niederschlag  wie- 
der verschwand  und  Eisenoxyd  zurückliefe,  wel- 
ches geglüht  0.067  Gr.  wog.  Bei  der  Wiederauf- 
lösung in  Salzsäure  fand  es  sich,  dafs  dieser 
0,007  Gr.  Kieselerde  (bi)  enthielt;  es  blieben  also 
0,06"  Gr.  (t)  für  Eisenoxyd  übrig. 

Aus  der  Kaliflüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure 
und  kohlensaurem  Ammoniak  Thonerde  abge- 
schieden, deren  Gewicht  nach  dem  Glühen  0,321 
ausmachte.  Auch  diese  liefe  bei  der  Auflösung 
in  Schwefelsäure  0,007  Gr.  (e)  Kieselerde  zurück. 
Die  Quantität  der  Thonerde  war  also  0,314  Gr. 

Die  mit  caustischem  Ammoniak  gefällte  und 
dann  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  völlig  neutral 
gemachte  Flüssigkeit  wurde  mit  kleesaurem  Am* 
moniak  behandelt,  welches  kleesaure  Kalkerde 
abschied.  Sie  wurde  mit  warmem  Wasser  wohl 
gewaschen,  geglüht,  mit  ein  wenig  aufgelöstem 
kohlensaurem  Ammoniak  gemischt  und  zum  Ver- 
jagen  des  überflüssigen  Ammoniaks  gelinde  er- 
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über  den  Jtanelstein  von  Malsjo.  § 

Mtztf  auf  solche  Art  wurden  0,920  Gr.  kohlen- 
saurer Kalk,  0,518  Gr.  reiner  Kalkerde  entspre- 
chend,  erhalten 

Die  von  Kalkerde  befreite  Flüssigkeit  wur- 
de mit  einer  hinreichenden  Portion  basischem 
kohlensaurem  Kali  gemischt  und  zur  Trockne  ab* 
gedampft.  Die  trockene  Masse  liefs,  nach  der 
Auflösung  in  Wasser,  einen  Stoff  unaufgelöst, 
welcher  geglüht  0,006  Gr.  wog,  und  sich  bei  der 
Prüfung,  wie  Maganoxyd  mit  einer  Spur  von 
Talkerde  verhielt  (g). 

Eine  abgewogene  Quantität  des  Fossils,  grob 
gepulvert,  in  einem  Platinatiegel  zum  Glühen  er» 
tätzt ,  verlor  nichts  an  Gewicht.  % 

Dieses  Fossil  hat  also  gegeben : 

Kieselerde  (ä)  0,625  j„  IOO  0 

(&)  0,007  Theilen  gen 

(d)  0,007    0,639,  -  41,67  -  -  21,06 

Thonerde  00  0,314  -  20,57  -  -  9,06 

Kalkerde   (J)   0,518  -  33,94  -  -  9,53 

Eisenoxyd  (c)   0,060  -    3,93    1,20t 

Mangan  und 

Talkerde   0,006  -  0,39 

1,537  -  100',70. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Sauerstoff  der 
Kieselerde  demjenigen  der  Basen,  zusammenge- 
nommen gleich  ist,  und  dafs  überdies  der  Sauer- 
stoff in  der  Thonerde  und  Kalkerde  gleich,  und 
der  in  jedem  dieser  Basen  8  Mal  so  grofs  wie  der 
Sauerstoff  des  Eisenoxyduls  ist.  Die  Formel, 
welche  die  Zusammensetzung  dieses.  -Fossils  aua- 
drückt, wird  also  F  S  +  8  AS  +  8Q&  x  , 


*  Ärf*ed«on 

Klaproths  Analyse  des  Kanelsteins  Tön 
Ceylon  *)  hat  gegeben  : 

Kieselerde  -  -  88,80 

Thonerde  -  -  21,20 

Kalkerde  -  r  81,25 

Eisenoxyd  -  -  6.50 

Verlust  -  -  2,26. 

Dieses  Resultat  weicht  iwar  nicht  bedeutend 
Toir  dem  meinigen  ab,  aber  in  Ansehung  des  Ue* 
bergewichts  des  kleinsten  Bestandteils,  des  Ei- 
senoxyds, giebt  es  eine  wesentlich  verschiedene 
Formel;  sie  wird  nämlich  hier:  FS+4CS  +  5  AS. 
Es  ist  zu  glauben,  dass  Klaproth  sowohl  ron 
Kalkerde  als  von  Thonerde  zu  wenig  erhalten  bat,N 
weil  er  die  erstere  mit  kohlensaurem  Natron  und 
die  letztere  aus  ihrer  Auflösung  in  Kali,  mit  Sal- 
miak abschied;  seine  Formel  kann  also  in  dieser 
Hinsicht  bedeutend  fehlerhaft  sein. 

•  Ich  glaube  also,  da  Ts  man  Ursach  hat,  das 
jetzt  untersuchte  Fossil  aus  Malsjö  für  einen  wirk* 
liehen  Kanelstein  anzusehen,  wenigstens  so  lange 
Klaproths  Analyse  nicht  wiederholt  und  ihre 
Richtigkeit  bewährt  worden  ist. 

Brasilianischer  Chrysoberyll. 

* 

Unsere  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  die- 
ses  Minerals  ist  aus  Klaproths  Analyse  **)  ge* 

•}  Beitr.  V.  44t.  * 

Bwtr.  L  ito.   -  "       ,  ■  '. 
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schöpft,  nach  welcher  dasselbe  in  100  Theilea 
enthalten  soll:  , 

■ 

Thonerde  -  -  71,55 
Kalkerde  -  -  6,00 
Elsenoxyd  -  -  1,50 
Kieselerde  ~    -  18>00. 

Bei  einer  Reihe  von  Löthrohrversuchen  9  die 
Hr.  Prof.  Berzelius  mit  den  meisten  Erzeugnis« 
sen  des  Mineralreichs  angestellt,  hat  er  Ober  die* 
ses  die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  e«  keine  Kalk- 
erde wesentlich  enthalten  könne«  sondern  allen 
Umständen  nach  der  Chrysoberyll  ein  reines  Bis!« 
licat  von  Thonerde  sei. 

Ich  habe  die  Bestätigung  dieser  Vermuthung 
durch  eine  spater  vorgenommene  analytische  Prü> 
fung  erhalten,  welche  ich  hier  mitlheil«, 

'  Analyst. 
0  214 Grammen,  in  einem  Achatmörser  fein« 
geriebenes  und  nachher  geschlämmtes  Steinpul« 
ver  wurde  im  Silbertiegel  mit  einer  hinreichen» 
den  Portion  caüstischem  Kali  zum  Glühen  erhitzt. 
Nach  einem  während  einer  Stunde  fortgesetzten 
Brennen  fand  ich  die  Masse  nur  halbgeschmol- 
£en.  Sie  wurde  mit  Wasser  aus  dem  Tiegel  aus- 
gezogen und  auf  gewöhnliche  Art  mü  Salzsäure 
behandelt,  welche  0,233  Gr.  unaufgelöst  zurück- 
liefs.  Dieser  Rückstand  wunle  aufs  neue  mit  Kali 
gebrannt  und  in  Salzsäure  aufgelöst.  Das  Unauf- 
gelöste  wog  jetzt  0>137  Qr.  Durch  noch  einmal 
wiederholtes  Glühen  mit  Kali  ward  das  in  der 
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Salzsäure  unauflösliche  zu  6,108  Gr.  vermindert, 
welche  bei  der  Prüfung  als  reine  Kieselerde  er- 

■ 

kannt  wurden.<«)  <5. 

Sämmtlich*  Auflösungen  in  Salzsäure  wur- 
den hierauf  zu  den:  Spülwässern  gegossen  und  mit 
caustischem  Ammoniak  in  möglichst  geringem 
lJeberschuf?,  niedergeschlagen.  Der  wohl  ge- 
waschene Niederschlag  wog  geglüht  0,507  Gr. 
Diese  wurden  mit  Rückstand  von  0,007  Gr.  Kie- 
seierde  (6)  in  Schwefelsäure  aufgelöst,,  und  die 
Auflösung  gab  mit  caustischem  Kali  einen  Nieder* 
schlag ,  der  von  mehr  zugesetztem  Kali  aufgelöst 
wurde  und  nur  einige  unwägbare  Flocken  Eisen- 
oxyd zurQckliefs.  Das  von  Schwefelsäure  aufge- 
löste war  also  Thonerde ,  deren  Quantität,  nach 
Abzug  der  abgeschiedenen  Kieselerde,  0,500  Gr. 

ausmacht  (c). 

■  » 

Der  Sicherheit  wegen  wurde  die  Auflösung 
in  Kali  mit  Sahsäure  gesättigt',  bis  der  Nieder« 
schlag  wieder  aufgelöst  war,  wornach  kohlensau- 
res Ammoniak  in  grofsem  Ueberschufs  zugesetzt 
wurde;  aber  kein  vermehrter  Gebalt  von  Beryll« 
oder  Bittererde  konnte  entdeckt  werden,  sonderp 
die  geseihete  Flüssigkeit  blieb  auch  im  Kochen. 


*)  Um  mich  tu  überzeugen  ,  dafs  eine  Kieselerde  rein  ist, 
bin  ich  gewohnt ,  s ie  durch  Schmelzen  mit  einer  guten 
Quantität  basischem  kohlensaurem  Kali  aufzulösen. 
Löst  sich  dann  die  geschmolzene  Masse  ohne  Rückstand 
in  Wasser  auf,  so  sehe  ich  es  als  ausgemacht  an,  dafs 
die  Kieselerde  von  keinen  fremden  Erden  verunreinigt 
war. 
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und  nachdem  der  Ueberschufs  von  Ammoniak  wer 
verjagt  worden,  völlig  klar. 

» 

Die  mit   caustischem  Ammoniak  niederge- 
schlagene Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  neu- 
tralisirt  und  mit  einigen  Tropfen  kleesaurem  Am» 
moniak  gemischt;  aber  nach  Verlauf  von  12Stun* 
den  war   noch  nicht  das  geringste  Zeichen  von 
Trübung  entstanden;   und  im  Kochen  mit  basi* 
,  scbem  kohlensaurem  Kali  konnte  auch  kein  Nie* 
derschlag  hervorgebracht  werden. 

0,614  Grammen  dieses  Fossils  haben  also 
gegeben : 

Kieselerde  (a)  0,108      —      Auft  Hundert: 

(6)  0,007    0,115  18,7$ 
Tbonerde  (c)     —     0  500  81,43 

0,615.  100,16. 

*  • 

13,93  Theile  Kieselerde  enthalten  9,42»  und 
87,43  Theile  Thunertle  38,03  Sauerstoff;  aber 
9,42X4=37,68.  Bei  einem  solchen  Verbältailf 
wird  die  Formel  des  Chrysoberylls  A*S. 

i 

■ 

Boracit  von  Lüneburg. 

Hr.  Professor  Stromeyer  erwähnt  in  ei- 
nem  Briefe,  wovon  sich  ein  Auszug  in  Gilberts 
Annalen  B.  XVIII.  S.  215  befindet,  dafs  er  die- 
ses Mineral  aus  67  ßoraxsäure  und  33  Talkerde 
zusammengesetzt  gefunden.  Da  die  Untersuchun- 
gen des  Hn.  Strom  eye  r  im  Allgemeinen  ein  so 
gerechtes  Vertrauen  gewonnen  haben,  so  Wörde 
man  wohl  keine  Ursache  finden,  die  Richtigkeit 
vorstehender  Angabe  zu  bezweifeln ;  aber  da  wir 
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>h  über  die  Art,  auf  welche  die  Analyse  de? 
Ho.  Stromeyer  ausgeführt  worden  ist,  Nach- 
richt vermissen,  so  ist  es  um  so  schwerer  einen 
Ausspruch  darüber  zu  fällen,  da  alle  bisher  be- 
kannten Methoden  die  Boraxsäure  aus  ihren  Ver- 
bindungen abzuscheiden,  dem  Zwecke  blofs  un- 
vollständig entsprechen. 

Bei  einigen  von  mir  angestellten  Versuchen, 
tun  die  Zusammensetzung  der  Boraxsäure  durch 
ihre  Sättigungscapacität  auszumitteln,  habe  ich 
gefunden,  dafs,  wenn  ein  boraxsaures  Salz,  z.  B. 
Borax  mit  3  bis  4  Mal  seinem  Gewichte  von  fein* 
geriebenem,  kieselfreiem  Flufsspath  und  einer 
hinreichenden  Portion  concentrirter  Schwefelsäure 

gemischt  und  die  Masse  darauf  zur  Trockne  ab« 
gedampft  und  geglüht  wird,  man  auf  diese  Art 
den  ganzen  Gehalt  von  Boraxsäure  in  Form  von 
flufsspathsaurer  Boraxsäure  verjagen  kann.  Wenn 
darauf  die  Quantität  der  Basis  bekannt  wird,  wel- 
ches mit  völliger  Präcisibn  geschehen  hann ,  so  ist 
zugleich  die  Zusammensetzung  des  Salzes  ge- 
geben *). 

Diese  analytische  Methode  kann  natürlicher- 
weise auf  alle  boraxsauren  Selzen  mit  feuerfester 
Basis  angewandt  werden,  welche  sich  von  Schwe* 


*)  Ich  habe  in  zwei  auf  solche  Art  gemachten  Versuchen 
gefunden,  dafs  wasserfreier  Borax  besteht  aus: 

1.  13. 

Boraxsaure  68,6  Boraxsäure  6g, a 

Natron       51,4,  Natron  30,8 

100,0,  »00,0, 
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felsäure  zerlegen  lassen;  ond  da  der  Boracit  zu 
dieser  Anzahl  gehört,  so  habe  ich  mich  im  Stande 
gesehen,  die  Untersuchung  des  Hri.  Strom  eyer 
mit  Hoffnung  eines  einigermafsen  zuverlässigen 
Resultats  zu  wiederholen. 

Um  den  Boracit  von  aller  möglichen  Einmi- 
schung von  Muttergestein ,  welches  aus  Oyps  be- 
steht, zu  befreien,  wurde  eine  Portion  Steinpul- 
ver mehrere  Male  nach  einander  mit  Wasser  ge* 
schlämmt,  wonach  es  auf  ein  Filtrum  gesammelt, 
gewaschen  und  getrocknet  ward« 

0,849  Gramm,  hievon  wurden  in  einem  Pia* 
tinatiegel  mit  3  Gr.  feingeriebenem  Derbyshirer 
Flufsspatb  gemischt,  darauf  mit  «concentrirter  k 
Schwefelsäure  übergössen,  mit  nöthiger  Vorsicht, 
um  dem  Spritzen  während  der  Gasentwicklung  aus- 
zuweichen, zur  Trockne  abgetrieben  und  endlich 
zum  Glühen  erhitzt.  Der  Sicherheit  wegen  wür- 
de die  glühende  Masse  noch  einmal  mit  Schwefel- 
säure behandelt,  aber  der  eigentliche  Geruch' der 
flufsspathsauren  Boraxsäure  kqnnte  hiebei  nicht 
bemerkt  werden ,  zum  Beweis ,  dafs  die  Zersetzung 
schon  das  erste  Mal  vollbracht  gewesen  war. 

Die  schwefelsaure  Talkerde  wurde  darauf 
mit  Wasser  ausgezogen  und  das  Unaufgelöste  so 
lange  auf  dem  Filtrum  gewaschen,  bis  ich  voll- 
kommen sicher  sein  konnte,  dafs  nichts  vom 
Talksalze  unter  dem  Gyps  zurückblieb.  Die  ge- 
seihete,  neutrale  Flüssigkeit  wurde  endlich  von 
der  darin  als  Gyps  befindlichen  Kalkerde  durch 
kleesaures  Ammoniak  befreit,  eingetrocknet  und 
geglüht.    Das  auf  diese  Art  erhaltene  Salz  wog^ 

■ 
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0,758  Gr.,  und  verhielt  sich  bei  der  Prüfung  wie 
reine  schwefelsaure  Kalkerde.  Die  darin  enthal- 
tene  Quantität  Talkerde  macht  0,257  Gr.  aus, 
und  das  fehlende  in  0,849  Gr.,  oder  0,592  Gr., 
mufs  folglich  Boraxsäure  sein. 

100  Th.  Boracit  enthalten  nach  diesem  Ver- 
suche : 

Boraxsäure  -  -  69,7 
Talkerde      -    -  30,5 

100,0. 

Gay  -  Lussac  und  Thinard  haben  gefun- 
den, dafs  die  Boraxsäure  33  Sauerstoff  enthält. 
Wenn  es  sich  so  verhält,  so  macht  der  Sauerstoff  - 
gehalt  in  69,7  Tb.  Säure  23  aus;  30,3  Theile 
Talkerde  enthalten  hingegen  11,73  Theile  Sauer- 
stoff; aber  11,73  X  2=  23,46,  d.  i.  die  Bo- 
raxsäure wflrde  2  Mal  so  viel  Sauerstoff  wie  die 
Talkerde  enthalten.  So  lange  die  Zusammen- 
setzung noch  streitig  ist,  will  ich  letztere  nicht 
als  einen  Beweis  der  Richtigkeit  meiner  Analyse 
anfahren,  sondern  blos  als  einen  Umstand«  wo- 
durch  Gay-Lussac's  und  Thenard's  Angabe 
vielleicht  eine  Stütze  erhalten  könnte« 

«  * 
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Untersuchung  des  grünen  Granats  von 

Sala ; 

von 

B.  G.  Bredberg. 

Aus  den  Acten  der  Königl.  Schwedischen  Academie  der 
Wissenschaften  182a,  von  Carl  Palmsted t. 


Der  Granat  von  Sala  ist  nach  Hauy's  krystal- 
logra-pYnscher  Nomenclatur  ein  Grenat  trapezoldal, 
indem  die  Oberfläche  der  Krystalle  von  24  Trapc- 
zien  gebildet  wird,  die,  mit  der  gröfseren  Diago- 
nale parallel,  merklich  gestreift  sind.  Die  Kry- 
stalle haben  eine  braungelbe,  bisweilen  mehr  gelb- 
grüne  Farbe.  Ihre  Oberfläche  hat  Wachsglanz. 
Der  Bruch  ist  uneben  ;  der  Glanz  auf  dem  Bruche 
matt.  In  dünnen  Splittern  durchscheinend;  bis- 
weilen sind  die  ganzen  Krystalle  halb  durchsichtig. 
Kommt  in  einem  Muttergestein  von  gewöhnlichem 
Kalk  mit  Krystallen  von  Kalkspath,  Bleiglanz  und 
Zinkblende  vor.  Zur  Zeit  kann  man  diesen  Gra- 
nat nur  in  Sammlungen  erhalten,  nachdem  man 
ihn  seit  lange  nicht  in  der  Grube  selbst  getroffen 
bat.  Das  spec.  Gewicht  eines  regelmäfsigen  Kry- 
stalls  war=  3.746.  Das  Verhalten  vor  dem  Löth- 
röhr  wird  in  Berzeliu  s's  Abhandlung  von  der 
Anwendung  des  Löthrohrs,  übers,  von  H.Rose, 
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pJ&59>  beschrieben»  Die  dort  erwähnten  Lötb* 
'obrversuche  sind  mit  der  Granatstufe  angestellt, 
die  der  Gegenstand  der  Analyse  No.  £.  war.  Die 
zur  Untersuchung  No.  1.  angewandte  zeigte  nach 
meinen  Versuchen  vor  dem  Löthrohre  ein  völ- 
lig ähnliches  Verhalten.  Die  Analysen  sind  im 
Laboratorio  des  Hn.  Prof.  Berzelius  angestellt» 
wo  ich  eine  günstige  Gelegenheit  h^tte,  die  vor- 
züglichste analytische  Methode  zu  erlernen. 

Zur  Analyse  No.  1.  sind  regelmäßige  Kry- 
stalle  einer  ausgezeichnet  schönen  Stufe  ange- 
wandt worcfen,  die  mit  einigen  andern  im  J.  1780 
in  der  sogenannten  alten  Grube  vom  Hn.  Berg» 
bauptmann  Pi hl,  damals  Geschwornem  am  Berg- 
werke, angetroffen  war. 

Zu  No.  2.»  eigentlich  zur  Correctionsarialyse 
von  No.  1.  bestimmt,,  wurden  Krystalle  aus  der 
Mineraliensammlung  des  Hn,  Prof.  Berzelius 
angewandt.  Diese  Stufe  gehörte  zu  einem  spä» 
teren  Funde,  welcher  vom  Bergmeister  Billow 
im  J.  1800  in  derselben  Gegend  der  Grube  ge- 
macht worden.  Es  war  keine  Veranlassung,  ei» 
nen  so  bedeutenden  Unterschied  in  der  Zusam» 
mensetzung,  wie  die  Analyse  nachher  angiebt,  in 
einem,  dem  Ansehen,  dem  Verhalten  vor  dem 
Löthrohre  und  der  Figur  nach  so  ähnlichem  und 
aus  derselben  Grube  genommenem  Minerale  zu 
vermuthen. 

A  n  a  l  r  4  e, 

« 

.  Bei  No.  1.  wurde  das  geschlämmte  Steinpul* 
ver  durch  ein  dreitägiges  Kochen  mit  Concentrin 

■ 

\ 
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ter  Salzsäure  zerlegt,  wonach  die  Kieselerde  in 
gallertartigen  Klampen  zurückblieb.  No.  2.  da- 
gegen wurde  durch  Glühen  mit  kohlensaurem  Kali 
in  einem  Platinatiegel  aufgeschlossen.  Im  übri- 
gen wurden  beide  gleich  und  folgendermafsen 
behandelt  i 

Die  saure  Flüssigkeit  wurde  nach  dem  Ab* 
scheiden  der  Kieselerde,  mit  einem  geringen  Ue- 
fa erschuf  s  von  caustischem  Ammoniak  niederge» 
schlagen;  der  Niederschlag  nach  einigen  Stunden 
auf  ein  Filtrum  genommen* und  mit  kochendem 
Wasser  gewaschen;  darauf,  während  einer  Stunde 
kochend  mit  caustischem  Kali  behandelt.  Die 
alkalische  Auflösung  von  Thonerde  wurde  mit 
Salzsäure  übersättigt  und  die  Thonerde  mit  koh-- 
lensaurem  Ammoniak  niedergeschlagen  ,  gewa« 
sehen  und  geglüht«  Das  von  der  Lauge  unaufge- 
löst zurückgebliebene  Eisenoxyd  wurde  in  Salz- 
säure aufgelöst.  Die  Auflösung,  mit  ein  wenig 
Salpetersäure  versetzt,  wurde  bis  zum  Kochen  er- 
wärmt, dann  mit  caustischem  Ammoniak  neutra- 
lisirt  und  mit  bernsteinsaurem  Ammoniak  nieder- 
geschlagen*  ^  Das  bernsteinsaure  Eisen  wurde  in 
offenem  PJatinjtiegel  zu  rothem  Oxyd  reducirt. 
Die  nach  dem  ersten  Niederschlagen  mit  causti- 
schem Ammoniak  erhaltene  Flüssigkeit  wurde» 
verdünnt  und  erwärmt,  mit  einer  Auflösung  von 
kleesaurem  Kali  niedergeschlagen;  der  auf  dem 
Filtrum  gesammelte  Niederschlag  gewaschen  und 
im  Platinatiegel  geglüht*  Das  Gewicht  der  Kalk» 
*rde  wurde  als  kohlensaurer  Kalk  bestimmt,  wo- 
bei ich  sie,  zu  grösserer  Sicherheit,  mit  kohlen- 
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saurem  Ammoniak  prüfte;  und  da  bei  2  bis  3  sol- 
chen Proben  keine  Veränderung  des  Gewichts  er- 
folgte, so  wurde  der  Kalkgehalt  nach  dem  Ge- 
laicht des  erhaltenen  kohlensauren  Kalks  berech* 
i*et.  Die  Flüssigkeiten  naeh  dem  Abscheiden  des 
Kalks  und  des  Eisens  wurden  zusammengegossen, 
mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  versetzt,  um  die 
schwerauflösliche  kleesaure  Talkerde  aufgelöst  zu 
behalten,  und  darauf  unter  Kochen  mit  einer  hin* 
reichenden  Menge  kohlensaurem  Kali  gemischt. 
Zur  Trockne  eingekocht,  gaben  diese  Flüssigkei- 
ten ,bei  der  Auflösung  in  kochendem  Wasser  Talk* 
erfle:  In  No.  1.  zeigte  diese  eine  Spur  von  Man* 
gan.  In  No.  2.  war  die  Erde,  im  Gegentheil, 
nach  dem  Glühen  beinahe  ganz  weifs. 
Die  Analysen  ergaben,  wie  folgt: 

No.  1.  -  No.  2. 

Kieselerde  36,62  -  -  86,75 

Thonerde     7,53  -  -  2,78 

Eisenoxyd  22,18  -  -  25,88 

Kalkerde    18,80  -  -  21,79 

Talkerde     1,95  -  -  1&,44 

100,08.  99,57. 

Der  nach  den  erhaltenen  Resultaten  berech- 

« 

nete  Sauerstoffgehalt  beträgt 

No.  1.  JVb.  2. 

In  der  Kieselerde  18,42  18,47 


-  Thonerde  3'51il0  31  1,30i9  22 
in  dem  Eisenoxyde  6,80 j  7,62)  ' 

in  der  Kalkerde      8,9Sj  5,12)  0 

Talkerde      0,75)  9,68  . 4>8t|  ' 
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Dafs  die  Analyse  No,  1.  statt  Verlust,  einen 
Ueberscbufs  gegeben  bat,  rührt  vermuthlich  von 
einem  Gehalt  von  Eisenoxydul  her,  welches  das 
Fossil  mit  dem  Eisenoxyd  zugleich  enthalten  zu 
haben  scheint.  Die  Berechnungen  nach  dem 
Sauerstoffgehalt  lassen  dies  schon  verxnutben. 

• 

Die  mineralogische  Formel  des  Granats  von 
Sala,  dürfte  also  sein     |  S  -4-    |  S. 


16  Du  Menil 


>  •  •      •  ■ 

Dr.   Du  Menil 

über  den  Eisengehalt  einiger  blausauren 

Präcipitate. 

• — ^  :   i-, 

B  erze Jius  hat  uns  durch  seine  Schrift  Ober  die 
eisenblausauren  Salze,  deren  Uebersetzung  von 
dem  Hn.  Dr.  C.  G.  Gmelin  sich  im  Schweig- 
ger  -  M ei n e k eschen  Journal  B.  80*  H.  1.  befin» 
der,  eine  schätzbare  Belehrung  hinsichtlich  der  che- 
mischen  Constitution  mehrerer  jener  Verbindun- 
gen ertheilt ;  hiernach  wissen  wir,  dafs  in  den  ei- 
senblausauren Baryt-,  Kali-,  Kalk«  und  Bleisalzen 
ein  Atom  der  Eisenbasis  gegen  zwei  der  übrigen 
enthalten  ist.  Um  diese  wichtige  Erfahrung  auf 
einige  andere  eisenblausaure  Zusammensetzungen 
auszudehnen  und  für  die  analytische  Chemie  nütz- 
lich zu  machen,  stellte  ich  folgende  Versuche  an. 

Blausäure*  Eisenoxyd* 

Eine  möglichst  gesättigte  (das  Lakmuspapier 
rothende)  verdünnte  Auflösung  des  Eisenoxyds  in 
Salzsäure,  welche  40  Gran  Oxyd  enthielt,  ver* 
setzte  ich  mit  einer  unbestimmten  Menge  Koch* 
salz  und  mischte  bis  zur  aufhörenden  Heaction  ei* 
senblausaures  Kali  hinzu.  Das  Präcipitat  setzte 
sich  schnell  ab,  konnte  daher  gut  gesammelt  wer- 
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den.     Dk  es  auf  diese  Weise  möglich  war,  den 
Ueberschufs  des  Fällungsmittels  zu  vermeide© »  so 
liefs  sich  der  Filterinhalt  auch  leicht  aussüfsen. 
Feucht  abgenommen,   getrocknet  unn1  geglühet, 
entband  sich  Ammoniak  aus  selbigem,  und  es  bil- 
dete sich  ein  Carbonet  des  Eisens,  welches  durch 
nochmaliges  Auswaschen  von  den  etwa  zurflckge- 
W/ebenen  Salztheilcben  befreit  wurde,  was  ohne 
Filter  sehr  gut  von  Statten  ging.     Nach  erneuer- 
tem Glühen  verglimmte  die  Masse  bis  auf  rothes 
Eisenoxyd  (in  veränderlichem  Gewichte  bei  drei 
Versuchen).     Wurde  dieses  wieder  in  Salzsäure 
aufgelöst  und  durch  Salpetersäure  in  der  Hitze  ge- 
hörig oxydirt,  endlich  mit  Ammoniak  präcipitirt, 
so  bekam  ich  eine  Quantität  des  Eisenperoxyds, 
welche  genau  das  Doppelte,  hier  80  Gran,  näro> 
lieh  des  in  Auflösung  befindlich  gewesenen,  be- 
trug*). 

Eisenblawaurea  •  Kupfeimoxyd.  * 
Kupfer  in  Salpetersäure  aufgelöst,  wurde  so 
lange  mit  sehr  verdünnter  Kaliauflösung  versetzt, 


•)  Nach  Porrets  Angabe  wird  die  Quantität  des 

in  einer  Auflösung  gefunden ,  wenn  man  das  wohl  aus- 
gelaugte und  getrocknete  blausaure  Eisenpräcipitat  auf 
5^,25  Procent  Eisenoxyd  berechnet;  dies  ist  obigem 
infolge  aber  dann  erst  richtig,  Wennemen  die  Hälfte 
des  4etitern  davon  abzieht.  Irre  ich  nicht ,  so  wogen 
altere  Chemiker  das  getrocknete  blausaure  Eisenoxy^, 
zogen  i6  Procent  davon  ab ,  und  diese  Abzugszahl  wie- 
derum  von  dem  geglüheten  Rückstände,  wodurch  die 
wahre  Eisenmenge  ziemlich  richtig  hervorkam.  1 
hurn,  f.  Chcm.  N.  IL     M.  i.Heft,  J  2 
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bis  der  entstandene  Niederschlag  nicht  wieder 
verschwand.  Die  Flüssigkeit  reagirte  sauer  *  wre 
tu  erwarteiiwar.  'Auf  den  Zusatz  von  eisen  blau- 
saurem  Kali  £  ei  eisen  blausaures  Kupferoxyd :  die* 
Ses  wurde,  mehrmals  heife  mit  Wasser  ausge- 
laugt, getrocknet  und  geglohet«  Es  bildete  sich 
•ine  schwarze  schmierige  Masse ,  welche  Am- 
moniak entwickelte,  und  zwar  glimmte,  aber 
schwer  zu  verbrennen  war.  Nur  mit  vieler  Mühe, 
d.  tu  nach  abwechselnder  Einwirkung  von  Sala- 
»nd  Salpetersäure  und  darauf  erfolgendem  Glühen, 
gelang  es,  sie  völlig  aufzulösen ,  weil  stets  schwar- 
zes Carbonet  übrig  blieb,  dessen  Menge  aber  im- 
mer mehr  abnahm. 

Der  grof&en  Menge  obwaltender  Säure  wegen, 
sättigte  ich  letztere  vorerst  mit  kohlensaurem  Kali 
in  der  Wärme, , setzte  dann  so  viel  Ammoniak  hin» 
zu,  bis  das  präcipitirte  Kupferoxyd  wieder  aufge- 
löst  wurde  und  reines  Eisenoxyd  zurückzubleiben 
schien;  es  war  jerloch  nicht  frei  von  Kupfer,  denn 
die  abermalige  Auflösung  und  Präzipitation  mit 
leUterem *  Fällungsmittel  zeigte  noch  einen  be- 
trächtlichen Hochhält  dieses  Metalls  darin  an,  so 
dafs  es  zu  seiner  völligen  Iteinheit  der  zweiten  Be- 
handlung nach  erwähnter  Art  bedurfte. 

Da  das.  gewonnene  Eisenoxyd  nach  den?  Glü- 
hen  noch  vom  Magnete  angezogen  wurde,  so 
brachte  ich  es,  mittelst  Salpetersäure,  zu  dem  er- 
.    forderlichen  Otfydation<grade. 

Ich  engte  die  ammoniakalisebe  Auflösung 
nun  bis  zu  ehum  Uiittbeil  ein,  sammelte  das<  Aus- 
geschiedene und  zerlegte  die  übrige  Flüssigkeit 

- 
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mit  Kalitimoxyd  bei  anhaltender  Hitee.  Das  Ku*' 
pferoxyd  nach  dem  GJflhen  auf  Oxygen  gerechnet, 
bot  nahe  die  Menge  des  im  Eisenoxyd  enthaltenen 
dar.  , 

•  Obigen  Versuch  wiederholte  ich  In  der  Art» 
dafs  ich  50  Gran  des  wohlgetrockneten  eisenblaut 
sauren  Kupferoxyds  glühete,  es  mit  concentrjrter 
Schwefelsäure  behandelte»  den  kohlehaltigen 
Rückstand  unter  abwechselndem  Glühen  mit  Säu«< 
ren  verband,  und  das  in  der  saure»  Flüssigkeit 
als  Oxydul  befindliche  Eisen  durch  Salpetersaure 
bei  hinreichender  Erhitzung  in  Oxyd  verwandelte, 
hierauf  zusammt  dem  Kupferoxyde  kochend  mit« 
telst  Kali  fällte.  .  Es  wog  ausgelaugt  und  scharf 
gegluYiet  ä4,75  Gran/.  Diese  löste  iqh  über  der 
Spiritüslampe  in  SaizsSure  auf,  und  schied  dafs 
Kupfer  durch  Eisen.  Der  Kupferniederschlag  war 
sehr  rein  und  wog  12  Gran  ==  15  Gran.  Oxyd.  För 
das  Eisenoxyd  würden  demnach  9,76  Gran  blei* 
ben,  ==  2,98  Sauerstoff.  Also  wären  auch  in  dem 
eisenblausauren  Kupferoxyd  gleiche  Atome  Kupfer 
und  Eisen  enthalten;  * 

Eisenbl&iuaureß  Manganoxyd.  . 
Aufgelöstes/schwefelsaures  Manganqxyd,  weif 
ches  also  nicht  sauer  reagirte  und  genauen  Vers«* 
eben  zufolge;  8,5  Gran  schwarzes  tyanfcanperoxyd 
gab,  wurde  nach  hinzugegebenem  Kochsalze  mit 
eisenblausaurem  Kaliumoxyd  zersetzt.  Der  Nie» 
derschlag  trennte  sich  so  schnell,  dafs  man  das 
FäilungsmitteJ  vollkommen  in  seiner  Gewalt  hatte; 
er  wurde  derehs  Filter  abgesondert  und  mit  etwas 


-■ 

SO  Du  Menü  - 

Salzwasser  ntchgespflhlt ,  hierauf  im  tarirten  Pia» 
iiptiegel  geglühet,  mit  Wasser  ausgesüfst,  dann 
wiederum  gebrannt,  in  Salzsäure  aufgelöst  und 
mit  Kali  in  geringem  Ueberschufs  warm  von 
neuem  präcipitirt,  endlich  geglöhet:  er  wog 
15,50  Gran  *). 

Um  dieses  Resultat  noch  Oberzeugender  zu  ma- 
chen, wiederholte  ich  den  Versuch  mit  einer  Auf- 
lösung, welche  28  Gran  Manganperojcyd  geliefert 
hatte,  und  erhielt  50  Gran  Carbonet  nebst  46,5 
Gran  der  Oxyde,  so  dafs  bei  analytischen  Versu- 
chen in  100  Gran  des  mäfsig  geglüheten  Mangan- 
präcipitats  ohne  grofsen  Fehler  56  Gran  Mangan- 
peroxyd  berechnet  werden  kann. 

'Durch  Schätzung  des  Sauerstoffs  in  den  bei- 
den Oxyden  finden  wir,  dafs  der  des  Eisens  die 
Hälfte  des  dem  Mangan  zukommenden  beträgt, 
dafs  demnach  die  Constitution  dieser  Verbindung 
der  des  eisenblausauren  Bleioxyds  u.  s.  w.  gleich- 
kommt.  : 
Jene  Thatsache,  dafs  nämlich  Mangan  -  und 
Bleioxyd  doppelt  so  viel  Blausäure  binden ,  als  das 
Eisenoxyd,  stimmt  mit  ihrer  Eigenschaft,  neutrale 
d.  h.  nicht  «auer  reagirende  Acidate  Heu  bilden, 
zusammen,  woraus  sich  dann  wieder  sc hliefsen 
Ilfst,  daft  bei  Zersetzung  saurer  Oxydauflösungen 
.   durch  eisen bl aus aures  Kali,  die  Säureatome  letz- 


*;  Hierbei  muff  ich  bemerken ,  dafs  das  beim  ersten  Roth- 
glühen erhaltene  (von  Sahtheilen  völlig  entblößte)  Car- 
bonet nach  4  Versuchen  stets  nahe  8  Prucent  mehr 
wog,  all  das  nachher  dargestellte  Oxydgemenge,,  * 
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terer  (2  für  das  Kaliumoxyd  und  1  fflr  das  Eisen- 
oxyd)  sich  theilen,  während  sie  in  den  neutralen 
Verbindungen  wie  2  zu  1 ,  oder  im  geraden  Ver- 
hältnis übergeben»  d.  b.  dafs  das  Oxyd  die  Stelle 
des  Kali  vertritt. 

Bei  der  Zerlegung  von  100  Gran  trocknen 
eiseßbiausauren  Kali ,  welche  ich  bei  dieser  Oele- 
genheit  nochmahls  vornahm,  bekam  ich  18,48  Ei- 
senoxydul, und  bei  der  des  eisenblausauren  Na- 
trons, 20,6  Gran  *). 


*)  Es  dürfte  nicht  überflüssig  seyn  ,  hier  noch  anzuführen, 
da  Ts  mein  eis  enb  lau  sau  res  Kali  nicht  alkalisch  reagirte ; 
ferner :  dals  ich  das  Ausspühle  wasser  wieder  abrauchte, 
um  das  etwa  aufgelöste  eisenblausaure  Manganoxyd  zu 
sammeln.  Letzteres  kam  jedoch  kaum  in  Betracht; 
auf  8  Unzen  konnte  ich  höchstens  0,50  Gran  berechnen. 
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Versuche  und  Beobachtungen  über  den 
lud  ig  und  über  zwei  vermittelst  Schwe- 
felsäure daraus  sich  bildende  Sub- 
stanzen, 

von 

r 

Walter    C  r  u  m  *). 

■  ■ 

In  ziemlich  reinem  Zustande  erhält  man  den  In» 
dig  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  dadurch, 
dafs  man  die  gelbe  Flüssigkeit,  welche  in  der  Fär- 
,berküpe  durch  Desoxydation  des  Indigs  mit  Kalk- 
wasser entsteht,  an  der  Luft  schüttelt,  bis  die 
blaue  Farbe  sich  wieder  herstellt,'  worauf  dann  der 
Niederschlag  in  verdünnter  Salzsäure  digerirt  wer- 
den mufs,  um  die  Beimischung  von  Eisen  und 
Kalk  auszuziehen.  Dieser  sogenannte  präcipitirte 
Indig  mufs  von  dem  Pulver,  welches  Bergmann 
so  nennt,  und  das  in  dem  Nachfolgenden  näher  be- 
schrieben vorkommt,  unterschieden  werden«  Er 
enthält  gewöhnlich  noch  etwas  Gyps,  und  wie 
Thomson  bemerkt,  ein  wenig  Harz,  das  sich 
durch  Alkohol  wegnehmen  läfst. 


*)  Aus  dtn  Ann.  «f  Philot.  i8»|.  Felnr. 
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Es  ist  scrjon  lange  bekannt,  riafs  der  Indig  in 
der  Hitze  sublimirt  *).  Zuerst  scheint  O'örien, 
ein  Musterzeichner  zu  London,  davon  gesprochen 
zu  haben  in  einem  im  J.  1789  erschienenen  Buche 
über  Zitzdruck,  wo  auch  ein  Verfahren ,  den  subli* 
mirten  Indig  darzustellen,  angegeben  wird:  man 
soll  uamlich  den  Indig  in  einer  gewöhnlichen  Fla* 
sehe  erhitzen  unter  Abhaltung  der  Luft. 

Nach  Chevreul  (Ann.  deCbimie.  1808.  Avril) 
soll  man  8  Gran  gewöhnlichen  Indigo  gepulvert 
in  einem  zugedeckten  Tiegel  über  Kohienfeuer 
stellen,  worauf  die  färbende  Substanz  sich  in  der 
Mitte  des  Tiegels  krystaJIUirt  ansetze  und  nach 
dem  Erkalten  mit  einer  Feder  abgenommen  wer» 
den  Vortne.  Auf  diesem.  Wege  habe  ich  keinen 
Sublimirten  Indig  erhalten  können:  es  hefand  sich 
derselbe,  zum  Theil  entfärbt,  immer  in  Form  ei- 
nes feinen  Pulvers  ;0ber  dem  zurückbleibenden 
Aschenröckstande,  und  konnte  davon  nicht  ohne 
Verunreinigung  abgenommen  werden. 

« 

Auf  folgende  Weise  aber  gelang  es  mir,  dies 
Präparat  völlig  rein,  in  hinlänglicher  i^ienge  für 
meine  Versuche  darzustellen*  „Ich  nahm  von  zwei 
Platintiegeln  die  Deckel,  welche  von  ,e»wa  drei 
Zoll  Durchmesser,  und  so  gewölbt  wftren,  dafs 


♦)  War  schon  den  Alten  bekannt,  welche  das  ächte  Indi- 
cum  coeruleum  an  dem  ausgezeichneten  purpurfarbe« 
nem  Dampfe  bei  der  Erhitzung  erkannten;  nach  Pltn, 
Hist  Nat.  XXXv*.  6.  Pröbatuir  carbbtie.  Rcddit  enini 
(iadfcnm),  qutod  sincemm  est,  flaJamam  exceiientis 
purpurae;  et  aum  lumat,  odor ein  tut rn 4^ .         ».-j»«  *4 
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beim  Aufeinanderlegen  die  coneaven  Flächen  in 
der  Mitte  ohngefähr  j-  Zoll  von  einander  abstan- 
den.   In  die  Mitte  des  einen  Deckels  legte  ich  in 
danner  Schicht  10  Gran  des  präcipitirten  Indigs, 
nicht  in  Pulver,  sondern  in  Stocken  von  1  Gran; 
und  nachdem  ich  den  andern  Deckel  darauf  ge- 
stürzt hatte,  erhitzte  ich  den  Indig  aber  der  Wein* 
geistflamme.    In  kurzer  Zeit  begann  der  Indig  zu 
schmelzen  und  sich  zum  Tbeil  zu  zersetzen,  wo- 
bei der  purpurfarbne  Dampf  unter  dem  bekannten 
eigentümlichen  Zischen  sich  entwickelte«  So 
bald  dies  Zischen  beinahe  aufgehört  hatte,  zog 
ich  die  Lampe  zurück  und  liefs  den  Apparat  er* 
kalten,  worauf  sich  an  der  einen  Seite  des  obern 
Deckels  der  sublimirte  Indig  vorfand,  zuweilen  in 
einigen  langen  Nadeln,  welche  auf  den  Boden  des 
untern  Deckels  herabreichten,  und  von  dem  ver- 
kohlten Rückstände  leicht  abgelöst  werden  konn- 
ten.   Auf  solche  Weise  erhielt  ich  gewöhnlich  1& 
bis  20  Proc.  des  angewandten  Indigs,  wobei  in- 
defs  eine  kleine  Quantität  verloren  ging.  Schwer- 
lich wird  man  auf  irgend  andere  Weise  mehr  ge- 
winnen, wie  meine  Versuche  mit  verschiedenen 
Apparaten  und  in  gröfsern  Quantitäten  gezeigt 
haben.     Wenn  ich  den  Deckel  kalt  hielt,  etwa 
vermittelst  eines  feuchten  Stücks  Zeuch,  so  setzte 
sich  kein  Indig  an,  indem  auch 'das  Innere  des 
Apparats  so  kalt  wurde ,  dafs  der  Dampf  sich  vor 
dem  Aufsteigen  zum  Deckel  wieder  verdichtete 
und  auf  den  Kohlen  zurückblieb.     Dasselbe  ge- 
schab, wenn  sich  statt  dieser  geschmolzenen.  Kohle 
Asch*  bildete,  und  reiner  gestobener  Indig,  so 
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jo wie  gemeiner  Indig  in  jeder  Form,  liefs  immer 
etwas  lockere  Masse  zurück. 

Wem  es  niefit  gelingen  will ,  auf  diese  Weis* 
ladig  zu  sublimiren,  kann  sieh  des  von  Roy  er 
and  Dumas  in  dem  Journ.  de  Pharmacie  ange- 
gebenen Verfahrens  bedienen,  wonach  man  et* 
waSO  Gran  gemeinen  Indig  grob  gepulvert  in  ei* 
nem  offnen  silbernen  Schäichen  der  Weingeist* 
flamme  aussetzt,  bis  sich  der  sublimirte  Indig  auf 
der  Oberfläche  der  Asche  abgesetzt  hat«  Bei  Wie* 
derholung  dieses Processes  erhielt  ich  aus  lOThei* 
len  gemeinen  Indig  1  Theil  an  sublimirtem,  der 
aber  keines  weges  rein  war;  denn  bei  neuer  Subli* 
mation  in  meinem  Apparate  verlor  derselbe  noch 
fast  die  Hälfte  an  Unreinigkeiten. 

Bei  sorgfältigster  Sublimation  erhielt  ich  aus 
10  Gr.  präcipitirtem  Indig  y 

1,88  Gr,  sublimirten  Indig  und  A 
6,44  -  Rückstand 

8,32        \  ' 
wobei  also  1,66  Gr.  flüchtige  Substanz  entwichen. 

Dreizehn  Gran  desselben  Indigs,  in  eirttm 
bedeckten  kleinen  Platintiegel  dem  strengen 
Rotbglühen  eine  Viertelstunde  lang  ausgesetzt, 
gaben  7,9  Gran  aschenartigen  Rückstand  ,  also 
61  Proc.  ...# . 

Um  die  bei  dieser  Zerstörung  des  Indigs  sich 
entwickelnden  Gase  zu  untersuchen ,  brachte  icb 
5,28  Gr.  in  eine  kleine  Glasröhre,  welche  mit  eir 
nem  Ouecksilberapparat  verbunden  war,  und  er* 
hitztesie  durch  eine  Weingeistlampe.  ^E^bildfte 
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sich  Indigdampf,  welcher  sich  in  dem-  kiltern 
Tbeile  der  Röhre  verdichtete,  aber  durch  wieder- 
holte Erhitzung  ebeofaljs  zerstört  wurde.  Auch 
Wasser  hatte  sich  in  der  Röhre  abgesetzt»  und  an 
Gas  fanden  sich  0,96  Cub.  Zoll  in  dem  Recipien- 
ten.  Beim  Abnehmen  der  Röhre  fand  sich  ein 
Gewichtsverlust  van  0,7 1  Gr. ,  also  1 8,5 .  Pc.  des 

* 

aoge wandten  Indigo  .<  Pas  entwickelte  Wasser 
hatte  einen  unangenehm  brenzJichen  Ammoniak- 

• 

gerucb.  Bei  der  Analyse  des  Gases  (wobei  die 
im  Apparat  befindliche  gemeine  Luft  und  der  Gas- 
rückstand  in  der  Röhre  in  Rechnung  gebracht 
wurde}  fand  sich  dessen  Zusammensetzung  auf 
10Q  Tbeile  Indjg: 

Kohlensäure  -    -    -    -  2,8 

.  Kohlenwasserstoff  u.  Kohlenoxydgas  0,8 
Stickgas    -    -    -    -    -    -    -  1,9 

AmmoniumhalMges  Wasser    -    -  8,0 

**  ■ 

13,5* 

Sublimirter  Jndig. 

'  Der  Indjjg  subfimirt  in  langen  platten  Nadeln, 
welche  sich  leicht  in  vierseitige  Prismen  zerspal- 
ten lassen. 

In  gewisser  Richtung  betrachtet  zeigen  die 
Krystalle  eine  sehr  glanzende  und  lebhafte  Kupfer- 
farbe; in  Haufen  zusammenliegend  haben  sie  eine 
Starke  kastanienbraune  Farbe ,  etwa  so,  wie  eine 
Mischung  von  etwas  Gelb,  mit  Jebhaft  dimkelro- 
then  Purpur  hervorbringen  würde. 

'  Aufser ''diesen  Nadeln  bildet  der  »ublimirte 
lndig  auch  breite,  sehr  dann«  Plättchen,  welche 
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zuweilen  röhrenförmig  verflochten.  OndL  Ste 
scheinen  ganz  undurchsichtig  beim  gewöhnliche» 
Anblick.  Unter  ckmMicroscop  aber  jst  iht  Aus- 
sehen sehr  überraschend;  van  der  Seite  sind  sie 
nämlich  ebenfalls  undurchsichtig  und  .kupferfar- 
big, wie  die  Nadeln ,  aber  •Snkrecht  gegen  das 
Licht  gehalten  werden  sie  durchsichtig  u od  neh- 
men eine  schöne  blaue  Farbe  an,  ganz  wie  die  ver- 
dünnte Indigauflösung.ia  Schwefelsäure;  Die  In- 
tensität der  Farbe  nimmt  zu  mit  der  Dicke  der 
Plättchen,  Vom  Bläulich  werfsen  bis  zum  beinahe 
Schwarzen*  Die  bronzene  Farbe,  welche  diese 
Krystalle  bei  ihrer  Zusammenhäufung  zeigen  ,  .ent- 
steht durch  die  Mischung  der  Kupferfarbe  mit  je- 
nem Blau.  i  ; 

Der  Dampf  des  Indigs  ist  durchsichtig  und 
hat  ein«  sehr  schöne  röthlich  violette  Farbe  y  fast 
wie  der  Iodindampf,  welchem  jedoch  die  i»the 
Beimischung  fehlt.  Die  Sublimatioo  tritt  bei  et- 
wa 550°  F.  ein;  denn  sie  erfordert  mehr  Hitze  als 
das  Schmelzen  des  Wifsmuths,  und  wenige*- als  das 
Schmelzen  des  Bleies.  Bei  der  Erhitzung  des  Iä- 
digs  auf  einer  rauhen  Bleiplatte  sah  ich  lndigkry- 
stalle  schmelzen,  während  aus  andern  der  Dampf 
aufstieg  und  eine  Zersetzung  eintrat:  hiernach  ste- 
hen die  Puncto  der  Schmelzung,  der  Verflüchti- 
gung und  der  Zersetzung  beim  Indig  auf  eine 
merkwürdige  Weise,  sehr -nahe  neben  einander« 

Das  specifische  Gewicht  des  geschmolzenen 
Indigs  ist  1  35. 

Die  sublimirten  Krystalle  geben,  bei  Erhitzung 
in  offenen  Gefäfsen  keinen  Rückstand.     In  ver- 


.    Digitized  by  Google 


> 


I 


tt  Walter  <J**im 

schlossenen  Gefifsen  ist  ihr  Dampf  anfangs  rötb. 
lieh  violett,  ^wie  an  freier  Luft,  aber  bei  Zunahme 
der  Hitze  gebt  die  Farbe  ins  Scharlachrothe  Ober, 
welches  von  der  gänzlichen  Zersetzung  dunkel 
wird  und  sich  dann  wieder  in  Orange  verwandelt; 
hierbei  setzt  sich  Kohle  ab. 

Einwirkung  der  Oele.    Unter  den  ätherischen 
Oelen  löst  das  Terpenthinöl  im  Sieden  so  viel  sub- 
limirten  Indig  auf,   dafs  dieses  ganz  die  schone 
violette  Farbe  des  Indigs  erhält,  allein  bei  gerin- 
ger Vermeidung   der  Temperatur  '  schlägt  sich 
tfimmtlicher  Indig  daraus  wieder  nieder.  Die  fixen 
üeie  und  fettigen  Substanzen ,  welche  zu  hohem 
Temperaturen  erhitzt  werden  können,  wirken 
stärker  auf  den  Indig;   niemals  jedoch  vor  dem 
Siedepuncte  des  Wassers«    Bei  höherer  Erhitzung 
lösen  sie  allmahlig  den  Indig  auf,  und  nehmen  ei» 
ne  viel  tiefere  violette  Farbe  an,  als  die  AuflcV 
sung  in  Terpenthinöl.    Wenn  man  jetzt  die  fetti- 
gen Auflösungen  erkalten  Übt,  so  schlägt  der  In* 
dig  sich  daraus  blau  nieder;  wird  aber  die  Er- 
hitzung fortgesetzt,   so  löst  sich  immer  mehr  In- 
dig auf,  allein  die  Farbe  der  Auflösung  ändert 
sich:  sie  fällt  allmahlig  ins  Scharlachrothe,  und 
eine  Zerstörung  fängt  an.    Jetzt  wird  die  Auflö- 
sung beim  Erkalten  grün.     Noch  höher  erhitzt, 
nimmt  die  Auflösung  ein  dunkles  Scharlachroth 
an,  geht  dann  in  Orange  Ober,  und  zuletzt,  bei 
gänzlicher  Zersetzung  des  Indigs  in  den  Fettigkei- 
ten ,  tritt  eine  gelbe  Farbe  ein ,  welche  auch  nach 
dem  Erkalten  unverändert  bleibt. 

i 

♦ 

i 

Digitized  by  Google 


über  Indig.  £9 

Bestandtheile  des  Indig* 
Der  zur  Analyse  des  Indigs  vermittelst  Kupfer« 
oryd  dienende  Apparat  bestand  Mos.  aus  einer 
Röhre  ?on  grönem  Glase,  7  Zoll  lang  «ad  |  Zoll 
weit,  an  einem  Ende  verschlossen»  und  verbun- 
den mit  einem  Quecksilbertroge  vermittelst  einer, 
Röhre,  welche  durch  Kautschuk  befestigt  war* 

Nachdem  ich  den  mit  Kupferoxyd  vermengten 
Indig  in  die  Glasröhre  gebracht  hatte,  so  wurde 
noch  etwas  Kupferoxyd  und  darauf  etwas  reine 
Kupferfeile  nachgeschattet.  Der  noch  Übrige 
Raum,  etwa  2  Zoll  lang,  wurde  zuletzt  mit  einer 
an  beiden  Enden  verschlossenen  Rötare,  die  in  den 
Raum  pafste,  ausgefüllt.  Diese  hielt  die  Mate* 
riaHen  an  ihrer  Stelle  fest,  und  verminderte  die 
Menge. der  atmosphärischen  Luft  in  dem  Apparate, 
Unter  die  Röhre  wurden  nun  drei  Spirituslampen 
gebracht,  deren  zwei  das  metallische  Kupfer«  und 
das  reine  Oxyd  zum  RothgJüben  bra?tyen*  w#hp 
rend  die  dritte  nach  und  nach  den  übrigen  Theil 
der  Röhre  mit  dem  Indig  erhitzte.  *' 

Ich  hatte  vorher  die  gewöhn  Hellte*  Vorsicht 
gebraucht,  das  Kupferoxyd  unmittelbar1  vdr  det 
Anwendung  zum  Rothglühen  zu  erhitzen^  .doch 
fand  ich  bald,  dafs^  bevor  dasselbe  mit  dem  In- 
digo zerrieben  und  in  die  Röhre  gebracht  werden 
konnte,  schon  aus  der  Luft  davon  Wasser  angezo- 
gen worden  war,  dessen  Menge  nach  dem  hygro- 
metrischen  Zustande  der  Luft,  so  wie  nach  der 
Länge  der  Zeit  sich  verschieden  verhielt.  Um 
allen  hierdurch  veranlafsten  Irrthum  zu  vermeiden, 
Uefs  ich  ^as  Kupferoxyd  ganz  frei  an  dgr  Luf$  sich 
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mit  Feuchtigkeit  sättrgenY  und  vor  jeder  damit  zu 
Veranstaltenden  Analyse  ^  Wenigstens  bei  Verän- 
ctet-üngen'  d€?r  Atmosphäre*  :  glöliete  ich  davon 
i50  Gr.  1tf  einem  Platintiegel ,  und  wog  den  Veit 
lust  d£s  Tiegels  ab ,  öfcwe  deti  Deckel  wegzuneh* 
nieni  wonach  von  rnir;rJer  Wassergehalt  des  an« 
zuwendeoden  Oxyd«  in  Rechnung  gebracht  wer/« 
den  konnte*).    "    ■  «    J  -  n-  •  : 

,  Auf  diese  Weise  habe  ich  mehrere  Analysen 
<jes  loyrtigs  veranstaltet,  welche  in  den  Resultaten 
w^nig  vpq  einander  abweichend  ausfielen.  Ich 
theil*  folgende  Analyse  mit,  als  ziemlich  das  Mit- 

fein  Gran  subffmirter  Indig  würde  mit  90  Gr. 
KupFeroxyd  zusammengerieben  in  did  Röhre  ein« 
getragen  ,  darauf  iroch  25  Gr.  Oxytf  und  zttlttzt 
SO'1  Or.  Kupferfeile  naclig* schattet.  In  diesen 
Suftitairzen  befanden  sich  Ö,  11  Feuehtfgkeit^ 

Nach  der  Operation  hatte  die  Röhre  an  Ge- 
wicht  lil&ßrv  verloren  ,  worunter  1  Gr.  Indigo 
Wo*         Gr.  Feuchtigkeit  des  Kupfers.  Von  dem 

♦)  Auch  Berzelius  macht  auf  die  fast  augenblickliche 
'  Anziehung'  der  Feuchtigkeit  durch  das  Kupferoxyd  und 
auf  den  dadurch  möglichen  Irrthum  aufmerksam,  und 
Th.  cW  Sausi ure  sagt ,  dafs  wegen  diese*  Umstandet 
4i*  *nit  -Kupferoxyd  veranstalteten  Analysen  meist  zu 
▼iel  -Hydrogen  angehen.  Ich  habe  gefunden,  da£i  > 
loo  Gr.  frifch  bereitetes  Kupferoxyd  in  sehr  feuchtem 
Wetter  mehr  als  0,5  Gr.  Wasser  anziehen ;  nach  mehr- 
maligem  Gebrauch  aber  zieht  es  nicht  so  Viel  mehr  an. 
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Kupferoxycf  waren  ,el8ö  ftOf-Grii  fixygen  itÄgege- 
ben.  In  dem 'Reeipieoten.  befanden  sich  6,46  Cu* 
bikzoli  öas  bel>ÄWlerm  Dnibk  ^mcf  gewöhnlicher 
Temperatur  "der  Atmosphäre*  Hiervon  wurden 
5,82  C  Z/  dbrch  K^li '^or^irt,  und  0,84:6.3» 
blieben  als  Rückstand  twu    .er-     j .  »v:-. 

Def  Rücfcstarrd  war '  'mV  i t mosplrisfcbe  Luft 
des  Apparats  nebst  demfStickstoffgehaTte  ideslnr 
digs.  Da  ich  den  leeren  Räiirri  der  Röhre "mit  ef* 
nem  Glasstück  möglichst  ausgefüllt  batte  urid 'idie 
Ableitungsrdli^e  sehr  eng^äY1,  lis6  'koiirite  in  dem 
Apparat  nur  Wenig  Raüm-ftlr  die  £uft  Öbtig  blel* 
ben;  da  aber  das  Kupfefoxyd  eine  lockere-  $ub> 
stanz  ist,  :  Welche  xiicht:'feitr  getfrOc^f '  werdlMI 
konnte,,  so  mufsfür  den  Lufig^ält  deiselbe^n,,  sp 
wie  zwischen  der  kupferfeile,  schon  mehr  ange- 
nommen werdend  DaS  Austreiben  derLttftrfilurch 
Erhitzung  geifrigt  nur  utttdlkommeiK  Ejnfpq\\Pf 
ist  die  Methode ^  durch  yergte^chung  mit  Aejr  iA*Va? 
lyse  einer  vegetabilische*  Substanz,  we)ch*fceir 
nen  Stickstoff  enthält,  Wierdes  .Zuckers*«  il\ea^ 
nem  gleieHen  ÄpparalePutt*:«iit;gieichea  M#mi*r 
lien  den  Luftgehalt  zu  finden,  indem  bei  einer  sol- 
chen Analyse:nur  Jtohlenßäure  in  den  Reppienten 
zugleich  mit  der  atmosphärischen  L*uft  .des Appa- 
rats übergebt.  Wenn  die  KottJensaur»  (Jurfch  Kali 
absorbirt  worden,  so  bleibt  niehts  weijter  zuröck, 
als  atmosphärische  Luft,  welefre  ah  Me^ng*  dem 
Luftgehalte  des  Apparats  beim  Indigekperfmente 
gleich  ist  ;  der  Unterschied  dieser  Menge  und  des 
ganzen  Gasrack$tandes,giebt  alsQ.  das  aus  dem  in- 
<tig  entwickelt*  Stickgas  ap,  ,  j.  ,     ..    ; ,  ,,/K$ 


I*  Wi*|t>er  C*üm 

-\  loh  fand  *auf  dicäe;  Weise,  dafs  der  von  mit 
angewandte  Apparat  0,26  Cubikzoll  gemeine  Luft 
enthielt,  welche  Menge,  abgezogen  v»n  dem 
«ämmtlichen  Rückstaode  nach  der  Absorbtion 
durch  Kali,  0,88  G.  Z.  cxfcer  04126  Gr.  Stickgas, 
als  den  Gehalt  eines  Grans  Indig  übrig  liefs.  Diese 
Methode,,  so  wie  die  der.  Bestimmung  des  Wasser- 
gehalts im  Kupferöxyde,  habe  ich  dem  Dr.  Uro 
injtgetheilt,  als  ich  ihm  zugleich  einen  Hydrogen- 
geh  alt  im  Indig  anzeigte. 

Die  5,82  Gubikz.  Kohlensäure  zusammenge- 
nommen mit  0,08  G.  Z.  im  Apparate  als  zurück- 
geblieben gefundener  Kohlensäure,  geben  5,9, 
lind,  nach  Abrechnung  des  Wasserdunstes 

S.9X     V  — -=  5,762  Cub.  Z.  trocknes 
'    -  2,91  t 

kohlensaures  Gas,  worin  0,7822  Gr.  Kohlenstoff 
und  1,952  Oxygen.  Nun  aber  hatte  das  Kupfer» 
öxyd  ^,06  Gr.  Oxygen  abgegeben,  was  0,108  Gr. 
mehr  beträgt,  als  zum  Verbrennen  jenes  Kohlen- 
stoffs ndthig  ist.  Diese  Menge  zeigt  0,0185  Gr. 
überschüssiges  Hydrogen  an  *).    Das  üebrige  ist 


♦)  Die  Resultate  aus  zwei' sorgfältigen,  zu  verschiedenen 
Zeiten  mit  Hutiucker  auf  dieselbe  Weise  ',  wie  mit  dem 
Indig ,'  angestellten  Analysen  überzeugten  mich  von  der 
Genauigkeit  dieses  Tbeils  des  Experiments.  Obgleich 
die  Kohlenstoffmengen  bei  diesen  beiden  Analysen 
nicht  vollkommen  übereinstimmten,  so  war  doch  der 
Gewichtsverlust  des  Kupferoxyds ,  nach  Abzug  des  Was- 
sergehalts, genau  gleich  dem  Oxygengelialt  der  Koh- 
lensäure, nach  der  obigen  Berechnungsart.  Das  eine 
Mal  erhielt  ich  41,55 -Proc.  Kohlenstoff,    das  andere 
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Hydrogen  und,  Oxygen  im  VerbäJtnifs  de*  Was* 
lers. 

Hiernach  ist  der  sublimirte  Iodig  zusammen« 
gesetzt  aus 

Kohlenstoff  -  -  73,22 
Stickstoff      -    -  11,26 

Oxygen  ,       -    -  12,60 

Hydrogen      -    -  2,92 

- 

100,00. 

Diese  Zahlen  geben  nahe  folgende  stöchio» 

metrische  Verhältnisse: 

Kohlenstoff  16  At.  =3  12,00    75,84 

Stickstoff      1   -   —    1,75  -  -  10,77 

Oxygen        2   -   =    2,00  12,81 

Hydrogen     4   -  =    0,50  -  -  3,08 


16,25.  100. 

Das  nach  Beendigung  des  Experiments  im  Appa- 
rate zurückgebliebene  Gas  fand  ich  durch  Er* 
hitzung  derselben  Röhre  mit  einer  gleichen  Menge 
Kupferoxyd  ohne  Indigo,  indem  ich  die  in  den 
Recipienten  übergetriebene  Luftmenge  genau  ab* 


Mal  42,14*  Der  Durchschnitt  au«  diesen  beiden  Analys- 
ten giebt  für  die  Zusammensetzung  des  Zuckers 

Kohlenstoff  -  -   -  41,8 

Oxygen        .  -   -  5i,7i 

Hydrogen     -   -   •  6,5) 

100. 

Nicht  überflüssig  Uu  zu  bemerken »  dafs  in  beiden  Fäl- 
len  der  Zucker  bei  2»«  P.  im  Vacuo  getrocknet  wor- 
den. 

Journ.  f.  Chcm.      Ä.  8.  Bd.  i.  Rtfu  3 
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maafs,  und  dann  von  der  sämmtlichen  Luft  abzog, 
wie  ich  sie  beim  Zuckerexperimente  erhielt.  Dia'. 
Temperatur  des  gemessenen  Gases  war  58°  F., 
der  Barometerstand  2% V4* 

Mit  wohlgetrocknetem  präcipitirtem  Indig 
habe  ich  ebenfalls  Versuche  angestellt,  welche 
mir,  nach  Abrechnung  eines  kleinen  Gehalts 
an  schwefelsaurem  Kalk,  fast  genau  dasselbe  Ver- 
hältnifs  der  Bestandteile,  wie  der  sublimirte  In- 
dig,  gaben.  Auch  finde  ich,  dafs  beide  Substan- 
zen ganz  gleich  auf  andere  Körper  wirken,  Ihr 
verschiedenes  Verhalten  zur  Wärme  hängt  offen- 
bar von  dem  verschiedenen  mechanischen  Zusam- 
men hange  ihrer  Theile  ab. 

Für  den  sublimirten  Indig  hat  Brugnatelli 
den  Namen  „Indigogen n  vorgeschlagen,  weil 
diese  Substanz]  mit  dem  Satzmehle  der  Pflanze 
den  Indig  bildet.  Aber  eine  solche  Nomendatar 
ist  nicht  zulässig  in  der  Chemie.  Nach  jenem 
Grundsatze  mQfste  man  das  Kali  auch  Pottassogen 
nennen,  weil  es  mit  gewissen  andern  Substanzen 
die  gemeine  Pottasche  darstellt.  Derselbe  Che- 
miker betrachtet  diese  Substanz  als  ein  Metall, 
weil  sie  sich  mit  dem  Quecksilber  amalgamiren  soll. 
Döbereiner  hat  diesen  Versuch  wiederholt  j  und 
nicht  allein  das  Amalgam  dargestellt,  sondern 
auch,  was  noch  mehr  ist,  durch  Eintauchen  die- 
ses Amalgams  in  salpetersaure  Silberauflösung 
artischockenförmig  zusammengehäufte  Krystaile 
erhalten,  welche  sich  wie  eine  Legirung  von  In- 
dig mit  Silber  verhielten.  Diesen  Angaben  zu- 
folge habe  ich  verschiedene  Versuche  angestellt, 
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den  Indig  mit  Quecksilber  zu  amalgamiren,  so* 
wohl  nach  D  ö  herein  ers  Vorschrift,  als  auf  an- 
dere Weise  ;  allein  vergebens-   Ich  konnte  in  kei- 
nem Falle  auch  nur  die  geringste  Veränderung  in 
der  Liquidität  des  Quecksilbers  bemerken. 

Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  Indig; 

In  concentrirter  Schwefelsäure  digerirt  er- 
leidet  bekanntlich  der  Indig  eine  bedeutende  Ver- 
änderung:  er  wird  in  eine  besondere  blaue  Sub- 
stanz verwandelt,  welche  ganz  verschieden  vom 
Indig  ist,  und  womit  man  das  sogenannte  säch- 
sische Neublaü  (Saxon  blue)  bereitet. 

Diese  eigenthümliche  Substanz  ist  bis  jetzt 
von  den  Chemikern  so  wenig  beachtet  worden, 
dafs  noch  keiner  sie  durch  eine  besondere  Benen- 
nung unterschieden  hat.  Ich  will  dafür  den  Na- 
men Cerulin  vorschlagen,  nach  der  Farbe  ihrer 
Auflösung. 

Die  Mischung  dieser  blauen  Substanz  mit 
Schwefelsäure  ist  halbflüssig  und  erfordert  zur 
Auflösung  eine  beträchtliche  Menge  Wasser.  Wird 
dieser  Auflösung  nach  dem  Filtriren  Kali  zuge- 
setÄ,  so  bildet  sich  ein  tiefblauer  Niederschlag. 
Bei  sorgfältiger  Anstellung  dieses  Experiments 
war  ich  indefs  durch  den  Umstand  überrascht, 
dafs  der  Niederschlag  eben  so  vollständig  vordem 
Viertel  der  Sättigung  der  Säure  erfolgte,  als  wenn 
die'AufJösung  gänzlich  neutralisirt  war.    Eine  an- 
dere Auflösung   versetzte  ich  mit  einem  durch 
Schwefelsäure  vorher  gesättigten  Kali,   und  er- 
hielt eben  einen  solchen  Niederschlag,   als  mit 


■ 
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Kali  allein  Ich  brachte  den  Niederschlag  aufs 
Filter  und  wusch  ihn  mit  Wasser,  um  zu  sehen, 
ob  hier  die  reine  blaufärbende  Substanz  abge- 
sondert worden.  Anfänglich  wurde  der  Nieder- 
schlag nicht  verändert;  bei  der  Wiederholung  aber 
verminderte  sich  derselbe  merklich,  und  nach 
dem  dritten  Waschen  war  er  fast  gänzlich  ver- 
schwunden. 

Um  die  Ursache  dieser  vermehrten  Auflös- 
lichkeit  zu  entdecken,  bereitete  ich  eine  gesät- 
tigte Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali  in  Was- 
ser, setzte  zu  derselben  ein  wenig  von  dem  auf 
dem  Filter  gesammelten  schwammigen  blauen  Nie- 
derschlage, und  schüttelte  die  Mischung  stark. 
Es  blieb  die  Auflösung  ganz  farblos.  Ein  gleiches 
war  der  Fall,  wenn  ich  salzsaures,  essigsaures 
oder  ein  anderes  Kalisalz  anwandte.  Auch  in  Al- 
kohol und  Aether  löste  sich  der  blaue  Nieder- 
schlag nicht  auf.    In  reines  Wasser  geworfen  aber 


*)  Dafs  die  schwefelsaure  Iudigauflösung  durch  neutrale 
Salze  gefallet  wird,  ist  übrigens  keine  neue  Beobach- 
tung. Berthotlet  in  seiner  Färbekunst  II.  50.  sagt 
ausdrücklich ,  dafs  sowohl  die  mit  Kohlensäure  gesät- 
tigten fixen  Alkalien  ,  als  auch  Alkohol  und  gesättigte  - 
Auflösungen  von  Alaun,  Glaubersah  und  andern  schwe- 
felsauren Saiten  den  Indig  aus  der  Auflösung  nieder- 
schlagen.  Aus  meinen  Versuchen  schliefse  ich,  dafs 
hier  nicht  von  der  Schwefelsäure  die  Fällung  abhängt, 
indem  sie  durch  mehrere  schwefelsaure  Salze  nicht  be- 
wirkt wird;  so  wie  denn  auch,  meinen  Beobachtungen 
tufolge,  durch  Alkohol  für  sich  allein  kein  Nieder- 
schlag entsteht. 
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wurde  sie  sogleich  aufgelöst  und  bildete  damit  die- 
selbe tiefblaue  Auflösung,  wie  sie  vorbin  beim 
dritten  Waschen  des  Niederschlags  durch  das  Fil» 
ter  ging. 

Um  nun  diese  Substanz  auszusüfsen,  ohne  sie 
zugleich  aufzulösen,  hielt  ich  es  blofs  für  noth* 
wendig,  das  Wasser  mit  einem  Kalisalze  zu  ver- 
setzen. Am  besten  fand  ich  für  diesen  Zweck  das 
essigsaure  Kali ,  welches  vor  dem  salzsauren  und 
schwefelsauren  Kali  den  Vorzug  hat,  dafs  es 
durch  Alkohol  nicht  aus  einer  solchen  schwachen 
Auflösung  gefället  wird.  Dasselbe  läfst  sich  da* 
her  am  Ende  durch  Alkohol  wieder  wegwaschert. 

Ich  wusch  nun  eine  gewisse  Menge  des  Nie« 
derscYi\ags  so  oft  mit  verdünnter  essigsaurer  Kail« 
auflösung,  brachte  die  Flüssigkeit  immer  wieder 
aufs  Filter9  und  schüttelte  den  Rückstand  wieder* 
holt  mit  der  Flüssigkeit  in  eine  Flasche,  dafs  zu- 
letzt gewifs  kaum  eines  Grans  an  auflösli- 
cher Substanz  darin  zurückgeblieben  seyn  konnte. 
Die  zurückgebliebene  salzhaltige  Flüssigkeit  such- 
te ich  dann  eben  so  sorgfältig  mit  Alkohol  wieder 
wegzuwaschen,  wobeies  mir  aber  nicht  möglich 
war,  alle  Spur  des  essigsauren  Kalis  zu  entfernen, 
obgleich  ich  zuletzt  verdünnten  Alkohl  anwandte«, 
Der  kleine  Salzrückstand  konnte  jedoch  auf  die 
nachfolgenden  Versuche  keinen  wesentlichen  Ein« 

flufs  haben. 

Eine  bestimmte  Menge  dieser  präparirten 
Substanz  gab,  beim  Verbrennen  in  einem  offenen 
Platintiegel  eine  etwas  röthlich  gefärbte  Asche, 
welche  sich  fast  gänzlich  in  Wasser  auflöste«  Der 
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Rockstand  hatte  eine  tiefrothe,  oder  vielmehr 
braune  Farbe  und  bestand  vorzüglich  aus  Eisen« 
oxyd.  Die  Auflösung  der  Asche  war  durchaus 
nicht  alkalinisch ;  sie  gab  mit  salzsaurem  Baryt  ei- 
nen dichten  weifsen  Niederschlag,  so  wie  auch 
mit  kleefaurem  Ammonium,  und  bildete  mit  schwe- 
felsaurer Thonerde  nach  einigen  Stunden  grofse 
Krystalle  von  Alaun,  Die  Auflösung  enthielt  also 
schwefelsaures  Kali. 

Um  völlig  aberzeugt  zu  seyn ,  dafs  der  Nie- 
derschlag hinreichend  gewaschen  und  von  allem 
Auflöslichen,  also  auch  von  freiem  schwefelsau- 
rem Kali  befreiet  worden,  so  dafs  wirklich  diese 
Substanz  chemisch  mit  demCerulin  verbunden  ge- 
wesen seynmufste,  vermischte  ich  eine  beträcht- 
liche Menge  Salzsäure  mit  der  frischen  Auflösung 
des  Indigs  in  Schwefelsäure,  und  bewirkte  den 
Niederschlag  vermittelst  salzsauren  Kali.  Nach- 
dem ich  nun  den  Niederschlag,  wie  zuvor,  mit 
der  essigsauren  Kalilösung  und  darauf  mit  Alko- 
hol behandelt ,  und  dann  verbrannt  hatte,  so  er- 
hielt ich  aus  der  Auflösung  der  Asche  mit  salz- 
saurem Baryt  deutliche  Anzeichen  auf  Schwefel- 
säure,  während  mit  salpetersaurem  Silber  zwar 
kein  Niederschlag  entstand,  aber  doch  nach  eini- 
ger Zeit  sich  kleine  glänzende  Krystalle  absetzten, 
welche  sich  als  schwefelsaures  Silber  verhielten. 

Aus  diesen  Umständen  (zusammengehalten 
mit  den  nachfolgenden  Prüfungen)  schlofs  ich« 
dafs  der  Niederschlag  eine  Verbindung  von  Ceru- 
lin  mit  schwefelsaurem  Kali  seyn  müsse.  Dies 
Salz  mächt  mehr  als  den  vierten  Theil  desselben 
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aus.  Iph  nenne  diese  Verbindung  ein  Ccruleo  -  uuU 
jat  des  Kali, 

Die  Natronsalze  geben  mit  der  schwefelsau- 
ren Auflösung  des  Cerulins  ebenfalls  Niederschlä- 
ge ,  welche  nicht  weniger  unauflöslich  sind  in  Ka- 
li- und  Natronauflöstiugen ,  aber  auflöslich  bis  zu 
gewissem  Grade  in  reinem  Wasser.  Diese  Ceru- 
leo  «  Sulfate  lösen  sich  beim  Erhitzen  ebenfalls  in 
Auflösungen  ihrer  Salze  auf,  und  schlagen  sich 
beim  Erkalten  in  schwärzlichen  Körnern  gröfsten- 
theiis  wieder  nieder,  während  ein  T.beil  aufgelöst 
zurückbleibt.  Die  Verbindung  mit  Natron  ijft  of- 
fenbar auf  löslicher»  als  die  mit  Kali,  Die  essig- 
saure Kaliauflösung  nimmt  bei  gleicher  Stärke 
durch  Waschen  der  Natronverbindung  etwas  mehr 
Farbe  an ,  als  durch  die  Kaliverbindung.  Letztere 
ist  in  einer  Auflösung,  weichest  Proc,  essigsaures 
Kali  enthält,  völlig  unauflöslich ,  uno*  nach  zwei- 
oder  dreimaligem  Auswaschen  selbst  in  einer  halb- 
procentigen  Auflösung.  Ich  habe  gewöhnlich  eine 
Auflösung  von  %  /Theilen  essigsaurem  Natron  in 
100  Wasser  angewandt,  wenn  bei  dem  Waschen 
das  Präcipitat  sich  nicht  vermindern  sollte. 

Auch  die  Ammoniumsalze  geben  Nieder- 
schläge mit  der  schwefelsauren  Cerulinauflösung» 
wenn  diese  nicht  sehr  verdünnt  ist.     Die  Nieder* 

■ 

schlage  lösen  sich  leicht  in  heifsen  Auflösungen 
von  Ammoniaksalzen  auf,  und  schlagen  sich  im 
Erkalten  wieder  nieder,  wobei  die  ganze  Masse  ge- 
rinnt.   Nach  der  Menge  des  darin  bei  möglichem 

- 

Auswaschen  uoch  zurückbleibenden  Salzes  halte 
ich  diese  Substanz  für  eine  Verbindung  von  Cerulin 

*  4 

I 

» 


Digitized  by  Google 


40  Walter  Crum 

mit  schwafelsaurem  Ammonium.  Sie  ist,  jedoch 
weit  auflöslicher,  als  die  übrigens  ähnlichen 
schwefelsauren  Verbindungen  des  Kali  und  Na- 
trons mit  dem  Cerulin,  und  kann  daher  nicht  so 
leicht  wie  diese  ausgesüfst  werden.  Durch  Kali 
und  Natron  und  deren  Salze  wird  sie  zersetzt.  Sie 
löst  sich  mi  kochendem  reinem  Wasser  reichlich 
auf,  erfordert  aber  von  kaltem  Wasser  40  bis  50 
Theile. 

Eine  ähnliche  Verbindung  entsteht  mit  Baryt 
durch  Zersetzung  der  kalihaltigen  Verbindung 
vermittelst  sahsauren  Baryt.  Diese  ist  sehr  wenig 
auflöslich,  und  bildet  einen  reichlichen  blauen 
Niederschlag.  . 

Ohne  Zweifel  lassen  sich  auch  mit  andern 
Basen,  deren  schwefelsaure  Salze  in  Wasser 
schwierig  auflöslich  sind,  ähnliche  Verbindungen 
darstellen :  ich  habe  danach  aber  nicht  weiter  ge- 
forscht. 

Die  IVfagnesiasalze  bringen  keine  Fällung  in 
der  Cerulinauflösung  hervor:  es  läfst  sich  sämmt« 
liehe  Schwefelsäure  mit  Magnesia  sättigen,  ohne 
dafs  ein  Niederschlag  entsteht. 

*       Das  halihaltige  schwefelsaure  Cerulin. 

I  m 

Diese  Substanz  ist  im  feuchten  Zustande  so 
tief  dunkelblau,  dafs  sie  beinahe  schwarz  er* 
scheint.  Getrocknet  nimmt  sie  einen  lebhaften 
kupferrothen  Schein  an,  ist  aber  beim  Durchse- 
hen blau.  Sie  zieht  aus  der  Luft  sehr  schnell 
Wasser  an:  in  zwei  Stunden  nimmt  sie  dadurch 
um  T^  ihres  Gewichts  au. 


Digitized  by  Google 
■ 


über  Cerulin.  41 

In  heifsem  Wasser  ist  sie  sehr  auflösljch. 
Von  kaltem  Wasser  erfordert  sie  140  Theile  und 
giebt  damit  eine  so  tief  gefärbte  Auflösung,  dafs 
diese  beim  Zusatz  von  zwanzigfachem  Wasser  in 
einem  Glase  von  einem  Zoll  Breite  kaum  durch* 
sichtig  erscheint«  Wasser  in  einem  Weinglase 
mit  7öo3oo  dieser  Substanz  versetzt,  ist  deutlich 
gefärbt. 

Die  gesättigte  Auflösung  wird  durch  Brun« 
nenwasser  und  durch  jede  andere  Flüssigkeit,  die 
ich  nur  versuchte,  gefället,  aufser  durch  destillir- 
tes  Wasser,  so  dafs  also  die  blofse  Anwesenheit 
irgend  eines  fremden  Stoffs  im  Wasser  schon  die 
Auflöslichkeit  beträchtlich  vermindert. 

Wenn  die  Auflösung  mit  20  Theilen  reinem 
Wasser  verdünnt  ist ,  so  wird  sie  auch  noch  durch 
Auflösungen  der  Kali- und  Natronsalze,  so  wie 
durch  Kalk-,  Baryt»,  Strontian-,  Blei  -  und 
Quecksilberauflösungen  gefället,  und  ein  Zusatz 
von  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  löst  die  Nieder- 
schläge nicht  wieder  auf.  Aber  Ammonium  und 
dessen  Salze  bringen  in  dieser  verdünnten  Auflö- 
sung keinen  Niederschlag  mehr  hervor.  Auch 
wird  sie.durch  keines  der  Magnesia-,  Zink  -  oder 
Kupfersalze,  so  wie  auch  durch  die  Auflösungen 
von  Alaun ,  schwefelsaurem  Mangan ,  salzsaurem 
Zinnoxyd ,  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  Oxyd, 
'und  von  salpetersaurem  Silber  nicht  zersetzt. 
Durch  keine  Säure  wird  sie  gefället,  eben  so  we- 
nig durch  Gallustinctur  oder  reine  Gallerte.  Auch 
mit  Alkohol  und  Aether,  worin  das  trockne  Ce- 
ruleo- Sulfat  übrigens  ganz  unauflöslich  ist,  läftt 
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sich  die  verdünnte  Auflösung  nicht  niederschla* 
gen.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
leicht  auf,  nicht  aber  in  concentrirter  Salzsäure. 

Wenn  salzsaures  Zinn  der  Auflösung  zuge- 
setzt wird,  so  verwandelt  sich  deren  blaue  Farbe 
sogleich  in  Gelb.  Dieses  in  Wasser  wenig  auflös- 
liche gelbe  Product  wird  wieder  blau  durch  Zusatz 
irgend  einer  Substanz,  z.  B.  eines  Kupfersalzesy 
wodurch  Oxygen  mitgetheilt  werden  kann. 

In  der  Hitze  schmilzt  die  blaue  Substanz 
nicht;  sie  giebt  dabei  keinen  purpurfarbnen 
Dampf,  und  wird  Oberhaupt  durch  die  Salzver- 
bindung so  sehr  vor  der  Zerstörung  geschätzt, 

dafs  schon  eine  starke  und  anhaltende  Hitze  nö» 

* 

tbig  ist,  sie  in  Asche  zu  verwandeln. 

Wenn  man  leuchtende  Gegenstände,  als  die 
Sonne  oder  den  Mond,  oder  ein  Kerzenlicht  durch 
die  blaue  Auflösung  hindurch  betrachtet,  so  er« 
scheinen  sie  lebhaft  scharlachroth ,  mehr  oder 
weniger  tief  nach  der  Stärke  der  Auflösung,  'und 
es  ist  merkwürdig ,  dafs  schon  ein  einziger  Tro- 
pfen von  salpetersaurem  oder  schwefelsaurem 
Kupfer  jener  Auflösung  zugesetzt,  dieselben  Ge» 
genstände  blau  durchscheinen  läfst,  obgleich  man 
in  der  Flüssigkeit  nicht  die  geringste  Veränderung 
bemerkt.  Zink  bringt  dieselbe  Wirkung  hervor, 
doch  schwächer.  Jede  Säure  stellt  die  Eigenschaft, 
leuchtende  Gegenstände  roth  durchscheinen  zu 
lassen,  wieder  her,  wenn  auch  eine  so  grofse 
Menge  Kupfersalz  zugesetzt  worden,  dafs  die  Flüs- 
sigkeit in  Grün  übergegangen  ist« 
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Sir  Hy.  Davy  hat  in  seiner  Abhandlung 
über  adstringirende  Pflanzenstoffe  (Pliilos.  Trans* 
act.  1803  )  angezeigt,    dafs  eine  vegetabilische 
Substanz  gewisse  neutrale  Salze  zu  fällen  vermag» 
auch  wenn  sie  selbst  im  Wasser  leicht  auflöslich 
sind.  Kohlensaures  Kali,  Natron  und  Ammonium, 
und  die  Zinn  •  und  Eisenchloride  gehören  zu  den 
Substanzen,  welche  sich  un zersetzt  mit  Gerbstoff 
verbunden  in  Gallustinctur  niederschlagen.  Das 
Cerulin  scheint  sich  auf  gleiche  Weise  zu  verhal- 
ten, wenigstens  mit  den  schwefelsauren  Salzen. 
Keine  Substanz  ist  aber,   so  viel  ich  weife,  bis 
jetzt  bekannt,  welche,    wie  ich  hier  gefunden, 
sich  in  reinem  Wasser  auflöst,   während  sie  in 
neutralen  Salzauflösungen  unauflöslich  ist  und  da- 
durch Dicht  verändert  wird.    Indefs  scheint  man 

- 

schon  im  gemeinen  Leben  von  diesem  sonderbaren 
Umstände  eine  Art  Kenntnifs  zu  haben.  .  Es  pfle- 
gen nämlich  diejenigen,  welche  gefärbte,  beson- 
ders dunkelfarbige  Kleider  von  nicht  sehr  dauer- 
haften Farben ,  zu  waschen  haben,  diese  Zeuche 
immer  erst  in  eine  Auflösung  von  Kochsalz  oder 
wenigstens  in  hartes  Wasser  zu  tauchen,  ehe  sie 
dieselben  trocknen.  Das  Salz,  sagen  sie,  macht 
die  Farbe  fest  und  "hindert  sie  ins  Weifse  sich  zu 
ziehen,  was  immer  geschieht,  wenn  man. sie. an 
einem  kohlen  Orte,  ohne  solches  Eintauchen, 
trocknen  läfst. 

■- 

- 
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Ueber  die  bei  Bildung  des  Cerulin*  eich  darbie- 
tenden Phänomene» 

Was  bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  den  Indig  vorgeht»  ist  schon  von  mehrern 
Chemikern  im  Allgemeinen  beschrieben  worden. 
Bergmann  (Opusc.  T.  V.  p.  7.  Edit.  1788) 
machte  im  J.  1776  die  Beobachtung,  dafs,  wenn 
gepulverter  Indig  auf  concentrirte  Schwefelsäure 
gestreuet  wird,  sich  grünliche  Flocken  bilden, 
welche  bei  Zusatz  eines  Tropfen  Wassers  blau 
werdet!,  und  fügt  hinzu,  dafs  dieselbe  Wirkung 
anch  ohne  Wasser  erfolge,  wenn  gleich  langsam, 
Hausmann  zu  Colmar  bemerkt  in  dem  Journ. 
de  Pbys.  1788.  März,  dafs  die  Säure  in  Berührung 
mit  dem  Indig  anfangs  grünlichgelb  werde,  dann 
dunkelgrün  und  zuletzt  blau,  und  fügt  hinzu,  da(s 
das  Aufbrausen  und  die  Entwicklung  von  schwef- 
ligsauren Dämpfen,  welche  man  immer  bei  Berei- 
tung der  blauen  Auflösung  bemerke,  deutlich  eine 
Wirkung  der  Säure  auf  die  Theilchen  des  Indigs 
anzeige,  und  also  diese  Zusammensetzung  nicht 
als  eine  blofse  Auflösung  unveränderten  Indigs  an- 
gesehen werden  dürfe.  Berthollet  in  seinem 
vortrefflichen  Werke  über  Färberei  betrachtet  die 
hier  eintretende  Veränderung  als  eine  Art  Ver- 
brennung, wobei  die  Schwefelsäure  an  den  Indig 
Oxygen  abgebe,  und  dadurch  in  schweflige  Säure 
sich  verwandle.  Dr.  Bankroft  sagt  in  seinem 
später  erschienenen  Werke  On  permanent  Colours 
S.  104  u.  132>  dafs  die  Indigauflösung  eine  Ver- 
bindung von  oxydirtem  Indig  mit  Schwefelsäure 
sey,  und  nennt  sie  daher  Schwefelsauren  Indig. 

* 

r 

i 
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Ich  will  jetzt  meine  Beobachtungen  Ober  die 
Vorgänge  bei  dieser  Operation  mittheilen« 

Der  Indig  in  Schwefelsäure  geschottet  löst 
sich  auf»  während  die  Säure  eine  gelbe  Farbe  an* 
nimmt.  Wird  diese  Auflösung  in  Wasser  getrö- 
pfelt, so  färbt  sich  dieses  sogleich  blau.  Die  bier> 
durch  erhaltene  Substanz  ist  aber  verschieden  von 
derjenigen  ,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  ohne 
Mitwirkung  des  Wassers  bildet:  es  schlägt  sich 
nämlich  ganz  unveränderter  Indig  nieder  und  die 
Säure  entfärbt  sich.  Auch  wenn  die  gelbe  Auflö- 
sung an  freier  Luft  in  einem  Uhrglase  eine  kurze 
Zeit  lang  hingestellt  wird ,  erscheint  ebenfalls  die 
blaue  Farbe,  und  der  Indig  fällt  nieder.  Diese 
Wirkung  wird  nicht  durch  die  Luft,  sondern  durch 
Absorption  der  Feuchtigkeit  hervorgebracht. 

Es  entwickelt  sich  eine  beträchtliche  Wärme 
bei  der  Berührung  der  beiden  Substanzen;  ohne 
Zweifel  dadurch,  dafs  die  Schwefelsäure  des  Was- 
sergehalts im  Indig  sich  bemächtigt,  welcher 
14,2  Proc.  beträgt, 

Läfst  man  die  grflne  Auflösung  ohne  Verdün- 
nung stehen ,  so  wird  sie  blau  in  wenigen  Stun- 
den, und  zwar  auch  ohne  Mitwirkung  der  Luft, 
wie  ich  dies  durch  ein  Experiment  in  einer  klei- 
nen Phiole  fand,  deren  Mündung  ich  sogleich  ver> 
f chlofs ,  naqhdem  die  Schwefelsäure  mit  dem  In- 
dig eingeschattet  worden.  Wegen  der  tief  dun- 
kelo  Farbe  der  Auflösung  kann  die  Farbenände- 
rung blofs  an  der  Flüssigkeit  in  dem  engen  lang- 
gezogenen Halse  während  des  Schütteln*  beobach- 
tet werden. 
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Alle  Chemiker,  welche  diesen  Procefs  be- 
schrieben haben,  erwähnen  der  Bildung  von 
schwefliger  Säure  während  des  Auflösens  des  In- 
digs,  und  indem  sie  diese  der  Einwirkung  des  In- 
digs  auf  die  Säure  zuschrieben,  folgerten  sie  na- 
türlich daraus  eine  Oxydation  'des  Indigs  aufKo» 
Sten  der  Schwefelsäure.  Diese  Chemiker  haben 
bJofs  gewöhnlichen  lndig  angewandt,  wie  er  im 
Handel  vorkommt;  ein  solcher  enthält  aber  um 
mehr  als  zur  Hälfte  seines  Gewichts  Uneinigkei- 
ten, welche  gröfstentheils  aus  vegetabilischer  Sub- 
stanz bestehen,  und  nach  meinen  Versuchen  sind 
es  blofs  diese  Unreinigkeiten ,  welche  die  Säure 
zersetzen;  denn  bei  Auflösung  des  sublimirten  In- 
digs kann  man  keine  Spur  von  schwefliger  Säure 
bemerken,  auch  wenn  dabei  die  Hitze  des  sieden* 
den  Wassers  stundenlang  mitwirkt.  Eben  so  we- 
nig bildet  sich  dabei  Unterschwefelsäure;  denn 
diese  müfste  bei  der  Hitze  oder  auch  schon  bei  An- 
wesenheit -der  concentrirten  Schwefelsäure  sich 
zersetzen,  und  dabei  schwefligsaures  Gas  sich  ent- 
wickeln. 

In  weniger  als  24  Stunden  verwandelt  sich 
der  lndig  bei  einiger  Erwärmung  gänzlich  in  Ce- 
rulin,    pnd  dieses  mit  Wasser  vermischt  geht 

durchs  Filter  ohne  allen  Rückstand. 

» 

Zusammensetzung  des  Cerulins. 
Da  sich  während  der  Bildung  des  Cerulin« 
weder  schweflige  Säure  bildet,  noch  Luft  absor- 
birtwird,  so  kann  hier  keine  Oxydation,  weder 
des  Kohlenstoffs  noch  des  Hydrogens  im  lndig 
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statt  finden.  Da  sich  ferner  keine  Kohle  absetzt, 
und  kein  Gas  entwickelt  während  des  Processen, 

so  müssen  hier  auch  Kohlenstoff  und  Stickstoff 
in  demselben  Verhältnisse,  wie  im  Indig,  anwe- 
send  seyn.  Dafs  die  Schwefelsäure  hier  keine 
Verbindung  eingeht,  läfst  sich  daraus  abnehmen, 
dafs  schwefelsaure  Salze  eine  Fällung  bewirken. 
Es  scheint  also  blofs  der  Waasergehalt  eine  Verän- 
derung hervorzubringen.  Um  nun  zu  finden ,  ob 
in  diesem  Falle  dem  Indig  Wasser  entzogen  oder 
mit  demselben  verbunden  wird,  war  es  blofs  nö- 
thig,  eine  bestimmte  Menge  Indig  in  Cerulin  zu 
verwandeln,  und  das  Product  zu  wägen,  wie 
Saussure  mit  dem  Stärkezucker  verfuhr.  In- 
ders setzten  sich  den  scharfen  Bestimmungen  bei 
diesem  Experimente  Schwierigkeiten  entgegen; 
vorzüglich  war  die  grofse  Menge  der  zur  Auflö- 
sung nöthigen  Schwefelsäure  und  die  Äußerlich- 
keit des  Products  im  Wasser  hinderlich.  Ich 
mufste  mich  daher  mit  der  Analyse  des  kalihalt)« 
gen  schwefelsauren  Gerulins  vermittelst  Kupfer- 
oxyd begnügen,  nachdem  ich  den  Gehalt  dessel- 
ben an  salinischer  Substanz  durch  Einäscherung  so 
genau  als  möglich  bestimmt  habe.  Da  dies  alles 
aber  nicht  mit  völliger  Genauigkeit  geschehen 
konnte,  indem  sich  eine  kleine  Menge  der  Säure 
mit  der  vegetabilischen  Substanz  zerstreut»  so 
sind  meine  Versuche  nicht  so  gleichförmig  ausge- 
fallen, als  die  Analysen  des-Indigs,  besonders  hin- 
sichtlich des  Hydrogengehälts.  Dagegen  liefs  sich 
der  Kohlenstoffgehalt  mit  mehr  Genauigkeit  fin- 
den, und  das  Fehlende,  nach  Zusammenrechnung 
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des  Kohlenstoffs  mit  dem  Stickstoff  und  freie« 
Hydrogen,  musste  dann  Wasser  seyn. 

Ich  trocknete  nun  zuerst  eine  bestimmte 
Menge  der  blauen  Substanz  bei  einer  Wärme  von 
212°  F.  im  Vacuo,  und  nachdem  von  neuem  ihr 
Gewicht  so  geschwind  als  möglich  bestimmt  wor- 
den, setzte  ich  sie  während  einer  Nacht  der  Luft 
•us9  und  bemerkte  genau  die  Zunahme  des  Ge- 
wichts durch  Feuchtigkeit;    Ein  Theil  der  Sub- 
stanz wurde  eingeäschert.  Ein  anderer  Theil  wur- 
de mit  Kupferoxyd  zersetzt,  und  die  entwickelte 
Kohlensäure  über  Quecksilber  gesammelt*  Auf 
diese  Weise  fand  ich,  dafs  1  Gran  reines  Cerulin 
4,5  Cub.  Zoll  trockne  Kohlensäure  geben,  worin 
an  Gewicht  0,5718  Gr.  Kohlenstoff,   wenn  man 
die  Kohlenstoffmenge  in  1  C.  Z.  Gas  zu  0,12709 
Gr.  rechnet.    Das  Cerulin  besteht  hiernach  aus 
Kohlenstoff    -    -    -  57,18 
Stickstoff      -    -    -  8,79 
Oxygen  %      -    -    -  29,32 
Hydrogen    *  -    -    -  4,71 

100. 

Oder  in  stöchiometrischen  Verhältnissen : 

Kohlenstoff  16  At.  =  12,00  -  -  57,83 

Stickstoff      1   -   =    1,75  -  -  8,43 

Oxygen         6    -    =    6,00  -  -  28,92 

Hydrogen      8    -   =    1,00   4,82 


20,75.  100. 
Wonach  das  Cerulin  in  dem  Verhältnisse  von  In- 
digo    4  At.  Wasser  zusammengesetzt  ist. 
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Die  Menge  des  Stickstoffs  fand  ich  auf  die- 
selbe Weise  ,  wie  oben  bei  Analyse  des  Indigs;  da 
aber  alle  meine  Versuche,  das  freie  Hydrogen  auf 
geradem  Wege  zu  bestimmen,  fehl  schlugen,  so 
zog  ich  es  vor,  jene  Zahlen  aus  der  Berechnung 
der  Indiganalyse,  nach  Abrechnung  der  Kohle  ab* 
zuiejcen. 

Die  Hitze  der  Spirituslampe  ist  zur  Zersetzung 
der  vegetabilischen  Substanzen,  welche  keine 
Salze  enthalten ,  hinreichend ;  aber  fflr  das  Ceru- 
lin ist  es  nöthig,  das  völlige  Rothglohen  eines 
Kohlenfeuers  anzuwenden ,  wenn  dasselbe  mit  dem 
Kupferoxyde  gänzlich  verbrennen  soll. 

Hier  zeigt  sich  nicht  die  geringste  Spur  von 
Verbindung  der  Schwefelsäure  mit  dem  Cerulin 
in  der  ursprünglichen  Auflösung.  Freilich  wird 
dasselbe  durch  Alkalien  aus  der  schwefelsauren 
Auflösung  niedergeschlagen ,  und  man  hat  hieraus 
auf  eine  gröfsere  Anziehung  der  Säure  für  das  Al- 
kali, wodurch  die  vegetabilisehe  Substanz  frei  ge- 
worden, schliefsen  wollen;  allein  diese  Theorie 
erscheint  als  nichtig,  wenn  man  weife,  dafs  neu- 
trale Salze  eine  gleiche  Wirkung  hervorbringen, 
da(s  ferner  Magnesia  keine  Fällung  bewirkt,  ob- 
gleich dadurch  die  Säure  gesättigt  wird,  und  dafs 
das  Cerulin  selbst  im  Wasser  auflöslich  ist.  Frei- 
lich löset  sich  das  Cerulin  in  Schwefelsäure  auf 
nnd  zwar  reichlicher  als  im  Wasser,  aber  dies 
berechtigt  noch  nicht,  eine  solche  Auflösung 
schwefelsauren  Indig  zu  nennen.  Sie  unterschei- 
det sich  in  nichts  von  den  Auflösungen  der  Harze 
Journ.  f.  Chem.  JV.  Ä.  %     i.Hefi,  4  . 
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und  anderer  organischen  Stoffe  in  derselben  Säu- 
re, so  wie  in  Alkohol  und  Aether. 

•  ■ 

Ueber  eine  neue  >  durch  Einwirkung  der  Schwefel-* 
säure  auf  den  Intfig  stich  bildende  Substanz. 

Während  der  Beschäftigung  mit  diesen  Ver?> 
suchen  machte  ich  die  Entdeckung,  dafs  die  Wir-v 
kung  der  Schwefelsäure  auf  den  Indig,  wem)  sie 
bei  einem  bestimmten  Puncte  unterbrochen  winfc 
eine  neue  Substanz  hervorbringt,   welche  sich 
durch  ganz  eigentümliche  Eigenschaften  von  dem, 
Cerulin  wie  vom  Indig  durchaus  unterscheidet« 

Zur  Darstellung  dieser  Substanz  in  ifcrer; 
Reinheit  fand  ich  nach  verschiedenen  Versuchen 
folgende  Methode  am  vorzüglichsten: 

Man  präparire  eine  Quantität  Indigo  durch 
Kochen  in  Schwefelsäure»  welche  mit  3  Theiien 
Wasser  verdünnt  ist,  und  trockne  das  Product 
nach  dem  gehörigen  Aussüfsen.  Es  verliert  da- 
durch der  Indig  mehr  als  ein  Drittel  seines. Ger! 
wichtfc  an  Unreiaigkeiten«  Einen  Theil  dieses  ge- 
reinigten Indigs  versetze  man  mit  7  bis  8  TheileiL 
concentrirter  Schwefelsäure  in  einem  verstopften 
Glase,  und  schüttle  die  Mischung/  bis.  sie  eine 
böuteillengrüne ,  Farbe  angenommen  hat.  .Dann 
setze  man  destillirtes  Wasser  hinzu  in  hinlänglich 
gfofser  Menge ,  und  bringe  die  Flüssigkeit  aufs 
Filter.  Nach  fortgesetztem  Waschen  des -.Filters 
feit  destillirrem  Wasser  wird  die  anfänglich  färb* 
Jos  durchlaufende  Flüssigkeit  immer  mehr  blau  er* 
scheinen,  und  nach  einiger  Zeit  der  umgeänderte 
Indig  gänzlich  durchs  Filter  gehen.    Das  farblose 
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Aussafsungswas$$r  wird  bei  Seite  gestellt.  Di* 
blaue  Flüssigkeit- aber  enthält  die  peiie  Substanz 
aufgelöst,  iind  unterscheidet  sich  dem  Ansehen, 
Meb  nicht  von  der  Cerulinauflösung.  Nach  dem, 
Zusatz  von  salzsaurem  Kali  präcipitirt  sich  di* 
neue  Substanz  mit  einer  sehr  schönen  pwpurro* 
^ben  Farbe,  welche  ganz  den  Indigdämpfen.gleicbU 
Dies  Präzipitat  wird  aufs  Filter  gebracht,  und  80: 
lauge  mit  destilljrteru  Wasser  ausgesagt,  bis  die 
durchlaufende  Flüssigkeit  mit  salpetersaurem  SUk 
ber  nicht  mehr  einen  weifsJichen,  sondern  einen 
rpthen  Niederschlag  giebt«  Dann  trocknet  mau 
den    iVci&s  t  ^  d  ci  •  „ .  pp> 

Statt  des  Fällens  mit  salzsaurem  Kali  kana 
man  auch  die  blaue  Auflösung,  welche  nach  dem; 
Auswaschen  der  Schwefelsäure  durehs  Filter  geht 
und  noch  hinlänglich  gefärbt  ist,  zur  trockne,  ab* 
dampfen;  aber  dann  erhält  man  die  neue  Substanz 
nicht  purpurroth  gefärbt,  sondern  blau  wie  Qeru* 
]in;  auch  läfst  sich  auf  diese  Weiße  nichjt  igänzlich 
die  Schwefelsäure  entfernen ,  wogegen  mau  fre* 
lieh  sicherer  vor  salziger  Beimischung  ist.  Ig5 

Aus  der  Eigenschaft  dieser  Substanz,  durch, 
Zusatz  eines  Salzes  purpurrojh  zu  werden ,  habe 
ich  für  sie  die  Benennung  P/iönicin  abgeleitet^ 
von  (po/w£,  Purpur,  um  weitläufige  Umschreibung 


zu  vermeiden. 


Diese  mit  salasaurem  Kali  dargestellte  Sub- 
stanz ist  nach  dem  Trocknen  bräunlich  schwer^ 
In  einem  Tiegel  erhitzt  giebt  sie  ein  wepig  Indigo 
dampf»  Dieser  Umstand  machte  mich  anfangs 
UDgewifs,  ob  ffebntabt  etwa  Indi& bilde  bei  3ei> 


Digitized  by  Google 


52-  Walter  Crum 

Ättting  de*  Phönicins  durch  die  Hitze;  allein  aus 
folgender  Beobachtung  geht  hervor ,  dafs  lfeioht 
rföch  etwas  ulizersetzter  Indig  in  der  purpurfarbe- 
nen Substanz  zurückbleibt.  Wenn  ich  nämlich 
das  Filter  solange  wusch,  bis  die  Flüssigkeit  deur* 
Hch  blda  gefärbt  war,  so  erhielt  ich  mit  salzsatt- 
rem  Kali  ein  blaues  Präcipitat  statt  des  rothen, 
«öd  dieses  beWand  aus  indig  mit  etwas  Phönicin. 
Es  scheint  hiernach  der  Indig  unter  gewissen  Um. 
ständen r  der  Auflösung  im  Wasser  fähig  zü  seyn. 
Befm  Trocknen  und  Wiederauflösen  des,  wie 
oben ,  bereiteten  Phönicins  bleibt  etwas  Indig  zu- 
rück; aber  auch  dann  noch  giebt  das  Phönicin  bei 
dem  Erhitzen  noch  ein  wenig  purpurfarbnen 
Dampf/ 

Das  Phönicin  liefert  beim  Verbrennen  etwa 
16  Proc.  Asche,  welche  sich  im  Wasser  auflöst 
önd  aus  schwefelsaurem  und  salzsaurem  Kali  be- 
steht. •'.  /  :  , 
u  *  Et  JöSet  sich  sowohl  im  Wasser  als  auch  im 
Alkohol  auf,  und  in  beiden  Fällen  ist  die  Auflö- 
sung blau.  '  Durch  alle  salzige  Substanzen  wird 
das  Phönicin  aus  den  Auflösungen  mit  seiner  eig- 
nen Purpurfarbe  gefallet.  Die  Fällungskraffc  der 
Salze  istty sehr  verschieden:  salzsaures  Ammo- 
nium, chlorifisaiires  und  bläusaures  Kali  und  salz- 
saures Natron  fällen  das  60 fache  ihres  Gewichts 
an  Phönicin  aus  dessen  wäfsriger  Auflösung,  sal- 
petersaures,  salzsaures  und  schwefelsaures  Kali 
etwa  das  100 fache  ihres  Gewichts ;  aber  Schwefel* 
Störe  Magnesia ,  schwefelsaures  Kupfer  und  Zink 
btingen  das  2000fache  ihres  Gewiöhts  Nieder* 
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schlag  in  der  Phöaicinauflösuug  hervor;  schwefele 
saures  Eisen  das  SOOOfacbe,  und  Alaun  und  salz* 
saurer  Kalk  mehr  als  das  8000fache. 

Das  mit  einem  »Kalisalze  schon  verbundene 
Phönicin  wird  durch  neue  Fällung  mit  einem  an- 
dern Salze  nicht  verändert:  diese  Salze  sättigen 
blofs  das  Wasser  bis  zu  dem  Grade,  dafs  die  Sub- 
stanz sich  darin  nicht  länger  aufgelöst  halten  kann. 
Aber  die  Erd-  und  Metallsalze  scheiden  die  Kali- 
salze aus  und  verbinden  sich  dann  mit  dem  Phöni- 
cin, und  ich  habe  nur  wenig  Verschiedenheit  in 
den  Mengen  bemerkt,  welche  zur  Fällung  von 
Auflösungen  von  verschiedener  Stärke  nöthig 
sind.  Die  mit  Kalk-  und  Baryterde,  mit  Alaun 
und  Kupfer  sich  bildenden  Niederschläge  sind  in 
reinem  Wasser  völlig  unauflöslich,  so  sorgfältig 
sie  auch  gewaschen  werden  mögen«  Pje  mit  Ei- 
sen und. Magnesia  dargestellten  Niederschläge  lö- 
sen sich  in  geringer  Menge  auf , .  wenn  sie  durch 
Fiitriren  von  ihren  Menstruis  befreiet  werden. 
Ihre  Auflösung  ist  purpurrot!). 

Säuren  hindern  nicht  die  Fällung  eles  Phöni- 
cins  durch  Salze,  und  die  einmal  gebildeten  Nie- 
derschläge lassen  sich  durch  Hitze  nicht  in  ihren 
Flüssigkeiten  wieder  auflösen. 

Das  vorhin  angegebene  Verfahren  zur  Berei- 
tung des  Phönicins  erfordert  viel  Zeit  ui^^ty*. 
Da  sich  dabei  immer  nur  ein  kleiner  Tj^il,des  In- 
digs  in  Pböniqin  verwandelt,  $o  erhält,  ojan  jedes 
Mal  nur  wenig,  und  diese  geringe  Menge  Phöni  - 
cin  erfordert  eine  grofse  Quantität  destillirt^s 
Wasser  ,  und  viel  Zeit  zum  Fiitriren.   W^pllte  mpn 
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aber  auf  ein  Mal  den  sämmtlichen  Indig  in  Phö- 
nicin  verwandeln,   so  kann  man  die  Auflösung 
nicht  durchs  Filter  bringen,   wenn  auch  dieses 
noch  so  porös  ist,  und  mit  Wasser  oder  Ammo- 
nium gewaschen  wird.     Durch  Zufall  entdeckte 
ich  die  Möglichkeit  des  Filtrirens,  sobald  nur  ein 
kleiner  Theil  des  Indigs  Zeit  zur  Veränderung  ge- 
habt hatte,  und  nur  bei  dieser  Bereitungsart  fand 
ich,  dafs  die  Purpurfarbe  von  der  Anwesenheit 
einiger  salzigen  Substanz  herrflhrt,  und  dafs  die 
ursprüngliche  Farbe  mit  der  des  Gerulins  Oberein* 

J\(JIXI 11J  *     *  * 

Auf  folgende  Weise  läfct  sich  das  Phönicin 
in  gröfsern  Mengen ,  wenn  gleich  nicht  so  rein, 
darstellen. 

Man  vermische  1  Theil  gepulverten  Indigo 
mit  10  Theilen  concentrfrter  Schwefelsäure  (Vi- 
triolöl)  in  einer  Flasche,   und  schüttle  die  Mi- 
schung von  Zeit  zu  Zeit,  bis  die  anfänglich  aufge- 
hobene blaue  Farbe  des  Incjigs  wieder  hergestellt 
ist.    Dazu  sind  in  gewöhnlicher  Sommerwärme 
beinahe  3  Stunden  nöthig,  bei*  einer  Temperatur 
von  100°  F^riur  20  Minuten,  und  wenn  der  Indig 
mit 'der  Schwefelsäure  bei  212°  F.  gemischt  wird, 
so  tritt  die  blaue  Farbe  fast  augenblicklich  wieder 
hervor.     Bei  45°  F.  dagegen  dauert  der  Procefs 
10  bis  12  Stunden,  und  bei  tieferer  Temperatur 
noch  lärigeV,  vorausgesetzt,  dafs  die  Menge  der 
Materialien  so  gering  ist,  dafs  man  die  anfänglich 
sich  erhitzende  Mischung  bis  zu  dem  bestimmten 
Puncto  geschwind  genug  kalt  machen  kann.  Die 
Auflösung  schütte  man  nun  in  eine  hinlänglich 
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grofse  Menge  Wasser  und  bringe  sie  aufs  Filter, 
Das  Präcipitat  wird  vom  Filter  abgenommen  und 
mit  destülirtem  Wasser  wohl  ausgewaschen,  wel- 
ches so  vielen  Salmiak  enthält,  dafs  dadurch  die 
Wiederauflösung  verhindert  wird.  Dana  tiltrirt 
man  von  neuem«  löset  das  zurückgebliebene  Prä- 
cipitat in  sehr  vielem  destillirteo  Wasser  auf  und 
erhitzt  die  Auf lösung ,  um  alle  Luft  auszutreiben, 
welche  den  Unreinigkeiten  am 
lieh  seyn  könnten;  worauf  man  sie  in  einem  ho* 
hen  Gefäfse  zwei  bis  drei  Tage  ruhig  stehen  Jäfst. 
Dann  zieht  man  mit  einem  Heber  so  viel  Flüssig- 
keit ab 9  als  vollkommen  klar  zu  seyn  scheint, 
und  läfst  den  Röckstand  mit  neuem  destillirten 
Wasser  sich  klären.  Zu  der  klaren  Auflösung 
setzt  man  ein  alkalinisches  Salz,  bis  die  Substanz 

r 

sich  präcipitirt  hat,  bringt  diese  aufs  Filter  und 
wäscht  sie  so  lange,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr 
durch  das  Filter  gebt. 

Die  Farbe  des  auf  diese  Weise  bereiteten  Phö- 
nicins  ist  längst  nicht  so  schön ,  als  man  sie  nach 
dem  vorigen  Verfahren  erhält.  Es  giebt  beim 
Verbrennen  in  der  Asche  eine  beträchtliche  Men- 
ge erdiger  Substanz,  aber  nur  wenig  alkalinisches 
Salz«  Die  Auflösung  erscheint  immer  mehr  oder 
weniger  purpurfarben,  besonders  wenn  sie  etwas 
stark  ist.  Im  Alkohol  ist  aber  dieses  Phönicin 
vollkommen  blau  und  auch  die  wäfsrige  Auflösung 
wird  in  der  Wärme  blau.  Nach  dem  Trocknen 
löst  es  sich  nicht  in  Wasse»  auf- 
Wenn das  Phönicin  aus  seiner  Auflösung  ge. 
fället  wird,   so  bleibt  die  Flüssigkeit' stets  mehr 
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oder  weniger  mit  Cerulin  gefärbt,  und  so  oft  man 
diesen  Procef«,  wiederholt,  immer  bleibt  wieder 
etwas  Cerulin  zurück.  Unter  Mitwirkung  der 
Wärme  bildet  sich  noch  mehr  Cerulin.  Es  verän* 
dert  sich  also  das  Phönicin  in  Cerulin  dureh  Was- 
ser» ! 

In  Ammoniakflüssigkeit  löst  sich  das  Phöni* 
ein  ohne  Zersetzung  auf;  durch  fixe  Alkalien  a\>et 
wird  es  zerstört,  doch  nicht  eben  leicht.  Durch 
talzsaures  Zinn  wird  die  Auflösung  gefället,  aber 
nach  ,  und  nach  das  Präcipitat  wieder  aufgelöst, 
doch  mit  gelber  Farbe,  und  durch  Kupfersalze  läfefc 
das  Phöriicin  sich  wieder  mit  seiner  eigenthümii* 
chen  Farbe  niederschlagen« 

Das  Phönicin  wird  von  concentrirter  Schwe* 
feisäure  leicht  aufgenommen,  und  bildet  damit 
eine  blaue  Solution*  Wenn  diese  sogleich  in  Was- 
ser geschüttet  wird,  so  präcipitirt  sich  wieder  der 
gröfste  Theil,  indem  die  Uneinigkeiten  der  Säure 
schon  hinreichend  sind,  die  Auflösung  im  Wasser 
zu  hindern«  Ein  Theil  wird  in  Cerulin  verwan- 
delt und  aufgelöst.  Läfst  man  den  Rückstand  sich 
in  Schwefelsäure  auflösen,  so  verwandelt  sich 
derselbe  bald  gänzlich  in  Cerulin.  Nach  allem 
diesen  ist  es  unmöglich,   das  nach  dem  zweiten 

Verfahren  bereitete  Phönicin  an  einer  theilweisen 

* 

Verwandlung  zu  hindern. 

* 

Zusammensetzung  des  JPhönicins. 

Auch  das  Phönioin  unterscheidet  sich*  wie 
das  Cerulin,  von  dem  lndig  nur  durch  einen  ge- 
/  wissen  Wassergehalt.  .  .*  ■ 


■ 
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Die  vollkommene  Unauflöslichkeit  des  Phö* 
nieios  in  schwachen  Salzlösungen  macht  es 'mög- 
lich, ziemlich  genau  zu  bestimmen»  wie  viel  aus 
einer  bestimmten  Menge  Indig  sich  darstellen  läfst. 
Es  wurden  10  Gr.  sublimirter  Indig  in  einer  klei- 
nen Phiole  mit  300  Gr.  Schwefelsäure  abergossen, 
und  als  nach  drittehalb  Stunden  die  Mischung 
biau  geworden ,  gofs  ich  sie  in  eine  Pinte  Wasser» 
and  erhitzte  dieses  zum  Sieden.     Dann  brachte 
ich  die  Flüssigkeit  aufs  Filter  und  wusch  den  Rück- 
stand» zuerst  mit  kochendem  Wasser»  worin  eine 
kleine  Menge  schwefelsaurer  Kalk  aufgelöst  wor- 
den ,  dann  mit  reinem  kochenden  Wasser.  Die 
purpurfarbne,   auf  dem  Filter  zurückgebliebene 
Substanz  wog  nach  dem  Trocknen  9,61  Gr.;  ein 
TheiJ  derselben  wurde  verbrannt  und  gab  eine 
Ouantität  Asche,  welche,  aufs  Ganze  berechnet» 
1,37  Gr.  betrug.    Es  hatten  sich  also  an  reinem 
Pbönicin  nur  8,24  Gr.  gebildet.    Die  vom  aufgeS 
lösten  Ceruiin  stark  blau  gefärbten  AussüTsungs- 
wasser  wurden  zusammengegossen,   und  gaben, 
bis  zu  95  Cubikzoll  mit  Wasser  verdünnt,  genau 
eine  Auflösung  von  der  Stärke,  welche  1  Gran  in 
Carolin  verwandelter  Indig  mit  30  Cubikzoll  Was- 
ser darstellt»    Es  waren  also  3,16  Gr.  von  10  Gr» 
Indig  zur  Bildung  des  Cerulins  verbraucht,  wäh- 
rend sich  6M  Or.  Indig  zu  8,24  Gr.  Phönicin 
umbildeten. 


Ein  anderer  Versuch  lieferte  5,13  Gr,  P 


IL 

ein  aus  4,2  Gr.  Indig,  und  ein  dritter  4,79  Gr. 
aus  5,65.  Im  Durchschnitt  also  geben  100  Theile 
Indig  120  Theile  Phönicin*  - 
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Bei  der  Analyse  mit  Kupferoxyd1  zeigte  das 
Resultat  mir  eine  geringere  Gewichtszunahme 
an,  und  ich  bin  geneigt,  dieser  Analyse  mehr  zu 
trauen,  als  der  Synthese,  indem  das  analysirte 
Phönicin  sehr  rein  war  und  der.  Versuch  mehr 
Sicherheit  verstattet.   

Ein  Gran  Pbönicin  mit  -Kupferdxyd  verbrannt 
gab  5,085  Cubikzoll  trocknes  kohlensaures  Gas, 
worin  0,6462  Kohlenstoff.    Wird  dieses  Resultat, 

¥ 

,  wie  vorhin  T>eim  Cerulio ,  auf  die  übrigen  Bestand- 
theile  berechnet,  so  erhalten  wir  als  Zusammen» 
Setzung  des  Pbdnicins 

Kohlenstoff  -  -  -  64,62 

Stickstoff  -  -  -  9,91 

Oxygen  -  -  -  21,94 

Hydrogen  -  -  -  3,98 


Dies  £iebt  nach  stöchiometrischer  Berechnung 
Kohlenstoff  i6  At.  =  12,00  -  -  64,87 
Stickstoff  1  -  =  1,75  -  -  9,46 
Oxygen  4  -  =  4,00  -  -  21,62 
Hydrogen      6    -  =    0,75  4,05 

18,50  100 
'wonach  das  Phönicin  in  den  Verhältnissen  von 

* 

%     Indigo  +  2  Wasser  zusammengesetzt  ist. 

Die  von  Smithsonin  den  Philos.  Transact. 
1818.  P.  I.  *)  beschriebenen  Versuche  haben  uns 
eine  sehr  richtige  Ansicht  von  der  Natur  mehre- 

*)  5.  dieses  Journal  XXX.  415«  : 
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rer  vegetabilischen  FarbestöTFe  gegeben;  doch  be- 
ladet sich  das  Phönicin  nicht  unter  den  von  ihm 
gefundenen  Stoffen  in  den  blauen  und  rothen  Far- 
bematerialien. Ich  habe  aufser  den  von  Smith- 
son  angefahrten  noch  mehrere  Blumen  in  dieser 
JÜDsicht  untersucht,  und  zu  dem  Ende  mit  con- 
ceoüirter  Schwefelsäure  behandeln  Die  purpur- 
farbigen Blumen  aber  wurden  statt  blau,  immer 
rotb,  und  gaben  auch  mit  Wasser  solche  rothe 
Auflösungen.  lndefs  müssen  künftige  Versuche 
entscheiden ,  ob  nicht  das  Phönicin  in  der  Natur 
sich  vorfindet,  es  sey  nun  im  blauen  oder  purpur- 
farbigen Zustande* 

Durch  Alkohol  wird  die  Wirkung  der  Schwe- 
feisäure  in  sehr  merkwürdiger  Weise  modificirt: 
eine  Mischung  von  S  Theilen  Alkohol  von  0,84 
spec.  Gew.  mit  2  Th.  Säure  löst  den  Indig  auf, 
ohne  Umänderung  desselben  in  Gelb,  und  diese 
Auflösung  kann  durch  starkes  Papier  filtrirt  wer- 
den. Eine  gröfsere  Menge  Alkohol  scheint  noch 
besser  zu  wirken.  Nach  dem  Zusätze  von  Wasser 
pracipitirt  sich  derindig  unverändert,  und  wenn 
gewöhnlicher  Indig  angewandt  gewesen,  so  findet 
sich  auch  Harz  in  dem  Niederschlage.  Der  Indig 
läfst  sieb  lange  Zeit  in  dieser  Auflösung  erhalten, 
ohne  in  Phönicin  verändert  zu  werden ;  auch  wenn 
man  die  Auflösung  des  P  hörn  eins  in  Schwefelsäure 
mit  Alkohol  versetzt,  so  entsteht  kein  Nieder- 
schlag, und  die  Säure  wird  verhindert,  das  Phö- 
nicin in  C$rulin  zu  verwandeln. 


$0  William  Frout 

♦ 

«  *         •  .  .  '. 

■ 

« 

Versuche  über  die  Veränderungen ,  wel- 
che die  festen  Substanzen  des  Eies  durch 

Brüten  eingehen  *). 

Vom 

Dr.    William    Prou  t. ' 


Diese  seit  1816  fortgesetzten  Reihen  Versuche 
wurden  vorzuglich  in  der  Absicht  angestellt,  um 
zu  erforschen,  auf  welche  Weise  sich  die  festen 
Bestandteile,  vorzüglich  die  erdigen  und  salzigen 
Substanzen  im  Eie  während  des  Processes  der  In* 
cubation  entwickeln,  und  woher  insbesondere  die 
erdige  Masse,  welche  das  Skelett  des  Thieres 
bildet,  ihren  Ursprung  nimmt,, 

Zu  dem  Ende  wurde  das  Ei  in  seinem  frischen 
Zustande,  so  wie  in  der  ersten,  zweiten  und  drit- 
ten  Woche  des  Bratens  analysirt.  Es  dienten  vor* 
züglich  Hühnereier  zu  diesen  Versuchen,  in  eini- 
gen Fällen  zur  Vergleichung  auch  Enten  -  und 
Truthühnereier.  Die  Untersuchungen  wurden 
auf  verschiedene  Weise  seit  jener  Zeit  wiederholt, 
um  zu  den  Resultaten  zu  gelangen,    welche  im 

■  * 

Nachfolgenden  zusammengestellt  sind« 


•)  Aus  den  Philo«.  Transact.  i8si.  P.  II.  im  Aunugc, 
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Versuche  über  das  frische  EL 

Das  specifische  Gewicht  der  eben  gelegten 
Eier  fand  sich  abweichend  zwischen  1,080  und 
1,090.  In  kurzer  Zeit  vermindert  sich  bekannt» 
lieh  das  speeifisehe  Gewicht,  und  das  Ei  wird  zu- 
letzt so  leicht,  dafs  es  im  Wasser  schwimmt.  Die& 
rührt  von  einer  gewissen  Menge  Luft  her,  welche 
sieb  im  Eie  entwickelt  und  dagegen  Wasser  aus- 
treibt. In  der  folgenden  Tabelle  findet  sien  der 
allmählige  Gewichtsverlust  eines  Eies ,  welches  im 
«tischen  Zustande  907,5  Gran  (engl.)  wog  und 
Knnen  2  Jahren  544,3  Gr.  verlor.  ' 


1821. 


1822. 


.  ■ 

Gewicht 

täglicher  Verlust 

May    19  . 

907,5  Gr. 

• 

20  . 

9"06,5 

1,00  'Gr. 

14  . 

901,3 

1,30 

31  • 

£94,2 

1,0t 

Jim.     8  . 

886,6 

KI     »                          .1     *  ^ 

0,95 

17  . 

879,3 

0,81 

27  . 

•  • 

870,7 

0,86        .  . 

Jul.    19  . 

•  • 

848,5 

1,01 

Aug.     7  . 

•  • 

829,0 

0,99  " 

26  . 

•  • 

810,8 

0,99           n  ..i 

Sept.  30  . 

778,5 

0,92 

May     5  • 

•  • 

648,7 

0,59 

6  M 

•  • 

647,8 

0,90  .» 

Dec.    5  . 

488,2 

0,75 

7  . 

466,6 

*  0,80 

März  21  . 

413,5 

0,70 

April  25  . 

384,6 

0,82 

26  . 

•  • 

383,7 

0,90 

May  17  *• 

365,2 

0,84 

18  • 

•  • 

364,3 

0,90 

19  . 

.  * 

363.2 

0,10 

Sämmtliclier  Verlust  544,3 


0,744  im  Durch« 
schnitt. 
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Hiernach  verliert  ein  Ei  von  mittler  Gröfse 
tätlich  im  Durchschnitt  etwa  4  Gran  an  Gewicht, 
und  zwar  ziemlich  gleichförmig  in  einem  lange» 


Zeiträume^  Der  Verlust  ist  jedoch  etwas  grttfser 
im  Sommer,  als  im  Winter,  ohne  Zweifel  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Temperatur,  welche  im 
ewigen  Falle  zwischen  40°  und  70°  F.  betrug.  '  " 
Am  Ende  bei  Oeffnung  des  Eies,  fand  sich 
sein  Inhalt  an  dem  Spitzern  Ende  zu  einer  festen 
Masse, zusammengezogen,  die  jedoch,  ins  Wasser 

sorbirfe  unä  dann  das  Ansehen  eines  beinahe  fri» 
sehen  Eies  wieder  annahm*  Auch  der  Geruch 
war  ganz  frisch. 

Die  Gewichtsmengen  der  Schaale,  des  Wei- 

*  •  •       • '     >    *  * 

fsen  und  des  Dotters  der  Eier  sind  sehr  verschie* 
den.  Um  dies  näher  zu  untersuchen  und  einiger« 
maafsen  bestimmte  Mittelzahlen  zu  erhalten,  wur- 
den 10  verschiedene  Hühnereier  in  destiJlirtera . 
Wasser  hart  gekocht,  und  die  aus  einander  genom* 
menen  Bestandtheile  noch  feucht  gewogen.  Die 
Resultate  warfen  folgende : 

Dotter 


Ganzes  Ei 

Schaale  und 

Weifses 

Häutchen 

974)5  G"i". 

108,0  Gr. 

593,0  Gr. 

951,1 

93,2 

605,5 

919,3 

107,3 

575,8 

«95,7 

107,0 

515,3 

88$, 5 

77,6 

567,4 

876,0 

103,0 

503,7 

.     865,4  >\. 

\ !  92,7  ^JL 

515,7 

■*r  ia  818,2 

.  96,8 

510,6 

803,0 

71,5 

516,5 

763,3 

80,0 

394,3 

Mitte)  875,3 

|  93,7 

|  529,8  | 

215,0 
289,0 


|  251,8 
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Das  Gewicht  des  frischen  Eies  zu  1000  Theile 
gesetzt,  ist  also  das  Verhäjtnife  der  Bestandteile 
106,9  Schaale  nebst  Häutchetw    604,2  Weifses 

*  M  e 

und  288,9  Dotter.  (Zur  Erleichterung  der  Ver^ 
gleichung  der  nachfolgenden  Versuche  sind  die 
Zahlen  auf  jene  Menge,  nämlich  auf  1000 Theile, 
berechnet).  .j 

Das  Ei  in  Wasser  gekocht  verliert  an  Ge- 
wicht, besonders  wenn  man  es  während  des  Ko« 
cbens  aus  dem  Wasser  nimmt  und  an  der  Luft  er- 
kalten  läfst  *),  und  man  findet  dann  bei  Untersu» 
chung  des  Wassers  hierin  einen  Theil  der  salzigen 
Bestandteile  des  Eies.  Der  Gewichtsverlust 
durch  Kochen  ist  keinesweges  gleichförmig :  .  er 
variirt  von  20  zu  30  Gran  (das  Gewicht  des  "Ities 
zu  1000  Gr.  angenommen).  Die  Menge  der  sal- 
zigen Theile,  welche  nach  dem  Abkochen  eines 
Eies  in  destillirtem  Wasser  beim  Abdampfen  des- 
selben sich  vorfanden ,  betrug  im  Durchschnitt 
0,32  Gran  (das  Ei  =  1000).  Dieser  Rückstand 
ist  stark  alkalisch,  und  zeigt  Spuren  von  animali- 
scher Substanz,  von  Schwefelsäure,  Phosphor-* 
säure,  Chlorin,  von  Alkali,'  Kalk  und  Talle  und 
von  kohlensaurem  Kalk  und  Talk,  —  überhaupt 
von  beinahe  allen  Bestandtheilen  des  Eies.  Vor- 
waltend  ist  jedoch  der  kohlensaure  Kalk,  wel- 
chen man  nach  dem  Abdampfen  in  Form  eines 
feinen  Pulvers  vorfindet.  *       '*  * 

*)  Läfst  man  das  Ei  im  Wasser  erkalten ,  so  gewinnt  es 
in  weilen  an  Gewicht  durch  Einziehen  von  Wasser,  w,/ 
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Vauquelin  und  Merat  •  Ouillot  haben 
schon  die  Eierschaalen  anälysirt,  aber  darin  den 
phosphorsauren  Kalk  und  die  animalische  Sub- 
stanz übersehen.  Wenn  man  die  Schaalen  bei 
212°  R  io* Vacuo  trocknet,  und  dann  in  Salzsäure 
auflöst,  so  erhält  män  etwa  2  Proc.  animalische 
Substanz,  während  die  Menge  des  phosphorsau» 
ren  Kalks  und  Talles  gegen  1  Proc.  beträgt ;  das 
übrige  ist  kohlensaurer  Kalk  mit  etwas  llohlensau- 
rem  Talk.  Beim  Verbrennen  geben  die  Eier- 
schaalen,  wie  schon  Vauquelin  bemerkt  hat, 
Spuren  von  Schwefel  und  Eisen. 

Die  Membrana  putaminis  wiegt  getrocknet  im 
Vacuo  bei  212°  F.  nahe  235  Gr.  (das  Ei  =  1000),' 
und  giebt  beim  Verbrennen  Spuren  von  phosphor- 
saurem  Kalk* 

mm  m  ■* 


«  o. 


Salzige  Beständtheile  des  frischen  Eies. 


Die  Resultate  der  Analysen  wurden  sämmtlich 
durch  Verbrennen  erhalten;  und  über  das  Verfah- 
ren dabei  ist  im  Allgemeinen  folgendes  zu  be- 
merken. .  . 

Das  Albumen  ist  schwierig  zu  verbrennen, 
wenn  man  nicht  aufs  sorgfältigste  durch  häufiges 
Waschen  die  freien  salzigen  Beständtheile  ent- 
fernt: ist  aber  dies  geschehen,  so  läfst  sich 
sämmtliche  kohlenstoffhaltige  Substanz  in  einem 
bedeckten  Tiegel  abbrennen.  In  den  nachfolgen- 
den Versuchen  wurden  nach  diesem  Verbrennen 
aus  dem  Tiegel  mit  destillirtem  Wasser  die  erdi^  ■ 
gen  und  salzigen  Rückstände  ausgespült ,  dann  et- 
was Ammonium  zugesetzt  und  die  Flüssigkeit 
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24  Stunden  lang  hingestellt.     Die  klare  Auflö- 
sung der  alkalischen  Salze  wurde  darauf  sorgfältig 
abgegossen   und  der  Rückstand,    aus  phospbor- 
saurem   Kalk  und  Ammoniak  -  Talk  bestehend, 
nach  dem   Aussüfsen  getrocknet  und  gewogen. 
Die  alkalische  Auflösung  zugleich  mit  den  Was- 
sern von    den    erdigen    Phosphaten    wurde  zur 
Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand  bis  zum 
schwachen  Rothglühen  erhitzt,  dann  nach  dem 
genauen  Abwägen  wiederum  in  destiilirtem  Was- 
ser  aufgelöst.     Nachdem  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  das  vorwaltende  Alkali  neutralifint 
worden,    tröpfelte  man  salpetersauren  Baryt  zu 
der  Auflösung,   so  lange  noch  ein  Niederschlag 
entstand.    Das  Präcipitat  wurde,    wie  vorhin, 
durch  Abgiefsen  der  Flüssigkeit  abgesondert  und 
nach   dem  Waschen  gewogen,  worauf  sich  die 
Menge  der  Schwefelsäure  durch  Rechnung  ergab 
(die Schwefelsäure  =  5,  und  die  Baryterde  =  9,75 
gesetzt  im  stöchiometrischen  Verhältnifs  zum  Oxy- 
gen  als  Einheit).    Zu  der  von  Schwefelsäure  be- 
freieten  Solution  wurde  dann  salpetersaurer  Baryt 
nebst  Ammonium  geschüttet,  der  erhaltene  phos- 
phorsaure Baryt  gesammelt,   gewaschen  und  ge- 
trocknet, wie  vorher,  und  daraus  die* anwesende 
Phosphorsäure  berechnet  (Phosphorsäure  =a  3,5). 
Die   abgegossene   Flüssigkeit    wurde    nun  von 
neuem  mit  Salpetersäure  übersättigt  und  mit  sal- 
petersaurem Silber  so  lange  versetzt,   als  noch 
ein  Niederschlag  von   Silberchlorid  fich  zeigte, 
aus  dessen  Menge  sich  der  Cbloringehalt  berech- 

Journ.  /.  Chem.  N.  R.  8.  Bd.  u  Heft.  ß 
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neu  liefe  (Chlorin  =  4,5 ;  Silberchlorid  =  1 5,7 5) . 
Endlich  rechnete  man  die  Gewichte  der  Schwe- 
felsäure, Phosphorsäure  und  des  Chlorins  zusam- 
men, und  zog  diese  Menge  ab  von  dem  Gewichte 
der  anfänglich  durch  Abdampfen  erhaltenen  alka- 
lischen Salze  ,  worauf  der  Unterschied  die  Men- 
ge des  anwesenden  Kali  und  Natrons  und  deren 
kohlensauren  Salze  angab,  und  durch  Rechnung 
diese  einzelnen  Bestandteile  bestimmt  wurden. 
Endlich  wurde  auch  das  Verhältnifs  der  erdigen 
Phosphate  bestimmt,  und  das  der  Basen  und  der 
Säure  durch  Rechnung  herausgebracht. 

Der Eidotter  ist  ungemein  schwer  einzuäschern, 
und  ohne  besondere  Präcautionen  ist  es  ganz  un- 

■ 

möglich,  wegen  feines  grofsen  Gehalts  an  Phos- 
phor, welcher  halb  verbrannt  einen  glasigen  Ue- 
berzug  bildet,  und  dadurch  die  zum  fernem  Bren- 
nen nöthige  Luft  von  der  Kohle  abhält.  Nach 
verschiedenen  Versuchen  zeigte  sich  nachstehen- 
des Verfahren  als  das  ficherste: 

Es  wurde  der  Dotter  eines  Eies  hart  gekocht, 
getrocknet  an  der  Luft  und  mit  einer  gewissen 
^enge  gesättigtem  kohlensauren  Kali  (bicarbo- 
nate  of  potash.)  in  einem  Mörser  zusammenge- 
rieben, die  Mischung  dann  in  einem  Platintiegel 
einer  strengen  Rothglühhitze  so  lange  ausgesetzt, 
bis  die  Flamme  aufhörte  durch  die  dazu  in  dem 
Deckel  bestimmte  Spalte  herauszuschlagen.  Nach- 
dem der  Tiegel  vom  Feuer  genommen  und  erkal- 
tet,  wurde  die  Masse  mit  Salpeter  in  einem  Mör- 
ser zusammengerieben,  und  diese  Mischung  in 
kleinen  Portionen  nach  und  nach  in  einem  be- 
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deckten  Tiegel  verbrannt.  JÖer  Rückstand  wurde 
mit  Wasser  behandelt»  worin  fich  alle  Salze,  au» 
fser  den  phosphorsauren  Erden,  auflösten,  wel- 
che  letztere  abgesondert  und  gewogen  wurden, 
während  man  die  Solution,  auf  dieselbe  Weise 
wie  die  vorhin  aus  dem  Eiweifs  erhaltene,  mit 
denflöthigenReagentien  unterfuchte,  um  dieMen- 
gen  der  anwesenden  Säuren  zu  finden*  Zur  Be- 
stimmung des  Gehalts  an  Alkalien  dienten  andere 
Versuche  mit  mehrern  Eidottern,  wobei  Kalkerde 
und  salpetersaurer  Kalk  an  die  Stelle  des  gesättigt 
kohlensauren  und  salpetersauren  Kali  traten» 

Berzelius  hat  bemerkt,  dafs  die  aus  dem 
Albumen  zu  erhaltende  Schwefelsäure  ein  Pro* 
duct  der  Verbrennung  sey,  indem  sie  eigentlich 
als  Schwefel  hier  existire*  Dasselbe  gilt  von  der 
Phosphorsäure,  besonders  im  Dotter.  Das  Chlo- 
rin scheint  in  Verbindung  mit  Natronium  als  das 
gewöhnliche  Kochsalz  anwefend  zu  seyn.  In  Hin- 
sicht auf  die  erdigen  Substanzen  ist  Berzelius 
der  Meinung,  dafs  deren  metallische  Grundlagen 
wahrscheinlich  als  solche  den  ursprünglichen  ani- 
malischen Verbindungen  beigemiseht  seyn  müfs- 
teo.  Nach  dieser  Ansicht  wurden  die  Mengen 
der  Säuren  abgesondert  von  den  Basen  bestimmt» 
Die  einzelnen  Substanzen  kommen  in  ver» 
schiedenen  Eiern  nach  sehr  abweichenden  Mengen 
tor,  wie  folgende  aus  einer  Reihe  Versuche  aus- 
gehobenen Beispiele  zeigen,  (wobei,  wie  vorhin, 
2ur  Erieichteruug  der  Uebersicht  das  Gewicht 
eines  Eies  zu  1000  angenommen  ist): 
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Aufser  diesen  Bestandteilen  findet  sich  noch 
Eisen  in  fast  allen  Producten  der  Verbrennung, 
und  die  Menge  desselben  scheint  mit  der  Incuba« 
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Hon  immer  mehr  zuzunehmen ;  doch  w?r  eine  ge- 
naue Bestimmung  unmöglich.  ;  -; 

Der  Gehalt  des  Dotters  *n  Oel,  Eiweifs  und 
Wasser  wurde  auf  folgende  Weise^ausgemittelt : 

Nachdem  ein  Ei  in  destillirtem  Wasser  hart 
gekocht  worden,  nahm  man  den  Potter  heraus: 
erwogen  noch  feuchtem  Zustande  316,5  Gran. 
Dieser  Dotter  wurde  dann  durch  mehr  wöchentli- 
ches Ausstellen  an  der  Luft  getrocknet,  und  um 
die  Feuchtigkeit  gänzlich  zu  entfernen,  in  Pulver 
zerrieben  einer  Temperatur  von  etwas  mehr  als 
212°  F.  ausgesetzt.  Der  slmmtliche  Verlust  be- 
trug 170,2  Gr.  Wasser.  Der  getrocknete  Dotter 
wurde  wiederholt  in  Alkohol  von  0*Ä)7  fpec.  Gew. 
digerirt,  bis  die  Flüffigheit  ungefärbt  ablief.  Der 
Rückstand  war  völlig  weifs,  pulverförmig ,  und 
zeigte  mehrere  Eigenschaften  des  Eiweifses,  un- 
terschied sich  aber  durch  einen  grofsen  Gehalt  an 
Phosphor,  der  sich  hier  in  irgend  einem  unbe- 
kannten Verbindungszustande  befand.  Die  alko- 
holische Auflösung  batte  eine  tief  gelbe  Farbe  und 
setzte  Krystal]e  einer  talgartigen  Masse  und  ein 
gelbes  halbflüssiges  Oel  ab.  Nachdem  letzteres 
durch  Abziehen  des  Alkohols  für  sich  dargestellt 
worden,  erstarrte  es  beim  Erkalten,  und  wog 
91  Gran.  Die  eiweifsartige  Substanz  aber  wog 
55,8  Gran-    Hiernach  bestand  der  Dotter  aus 

Wasser  .....  170,2 
Gelbes  Oel  ....  91,0 
Eiweifs    •    .    ♦    ♦    «  55,3 


.316,5 
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Die  Menge  des  Eiweifses  fand  Hatchett 
(Philos.  Transact.  GVL  308.)  beinahe  nach  dem- 
selben Verhältnisse  in  dem  Eidotter  eines  Vogels. 
Es  scheinen  aber  in  den  verschiedenen  Eiern  jene 
Bestandthejle  bedeutend  abzuweichen. 

AnßljTU  des  Eie*  nach  dem  pen  *£age  der  Incubation. 

Am  Ende  der  ersten  Woche  hatte  das  bebrfl- 
tete  Ei  im  Durchschnitt  50  Theile  an  Gewicht 

verloren  (das  ganze  Ei  ===  1000  angenommen) 

und  es  verhielten    sich  jetzt  die  Bestandtheile 

toacb  zwei  Versuchen  folgender  Maafsen ; 


f.  VcTf.  1. 

Unverändert  Ei  weif s      ✓    .    .  232,8 

Verändertes   179,8 

Liq.  amnii ,  Membranen  ,  Blut* 

gefäfse  etc.       .    .    .    .    .  97>0 

Das  Thier  .  *'  «    .    .    •  *  *    .  22,0 

Dotter        .......  301,3 

Schaale  (und  Verlust)      .    .  167,1 


Vers.  2. 

247,1 
275,2 

324,5 
153,2 


1000.  1000, 


Bei  dieser  Umänderung  der  Bestandtheile 
während  der  ersten  Woche  ist  folgendes  zu  be- 
merken i  . 

Bald  nach  Anfang  der  Incubation  wird  das 
Eiweifs,  ilvie  schon  Andere  bemerkt  haben ,  flüs- 
siger als  gewöhnlich^  und  so  wie  der  Liquor 
amnii  sich  vermehrt,  nimmt  auch  derTheii  des 
Eiweifses  an  dem  stärkern  Ende  des  Eies  ein  be* 
sondere*  Aussehen  an.  in  diesen  Versuchen  (wo- 
bei das  Ei  vorher  gekocht  war)  erschien  das  in 
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der  ersten  Woohe  umgeänderte  Eiweifs  nebst  dem 
Liquor  amnii  beinahe  wie  Lab  mit  Molken»  Doch 
bestand  diese  Aehnlichkeit  blofs  im  Aeufsern; 
denn  die  käseähnlicbe  Substanz,  welche  eine  gel« 
be  Farbe  hatte,  und  hier  veränderte*  oder  modi* 
ficirtes  Eiweifs  genannt  ist,  glich  der  geronnenen 
Milch  nur  darin,  dafs  hier  ein  Oel  oder  eine  but- 
terartige Fettigkeit  beigemischt  war.  Ein  Theil 
dies,es  Oels  wurde  abgesondert  und  näher  unter« 
sacht:  es  löste  sich  im  Alkohol  mit  lebhaft  gelber 
Farbe  auf,  und  zeigte  überhaupt  alle  Eigenschaf- 
ten des  vorhin  untersuchten  Eieröls,  Per  Detter, 
welcher  immer  flüssiger  in  der  bemerkten  Zeit  ge* 
worden  war,  erschien  gröfser  und  blasser  gefärbt, 
als  vorher.  Haller  sagt,  dafs  hierbei  keine 
Gewichtszunahme  Statt  finde;  allein  dieobigea 
Versuche  zeigen  das  Gegentheil.  Jenes  äufsere 
Aussehen  des  Eiweifses  und  des  Dotter*  hat  mehr  i 
rere  Beobachter  veranlafst,  in  denselben  einen 
Austausch  der  Bestandteile  anzunehmen,  wäh- 
rend ^Andere  den  gelben  veränderten  Theil  des 
Eiweifses  für  Dotter  ansahen,     Dafs  unter  den 

- 

obigen  Umständen  ein  Austausch  Statt  findet,  ist 
gewifs,  aber  jene  beiden  Substanzen  sind  nicht 
durch  einander  gemischt;  denn  wenn  das  Ei  vor- 
her gekocht  worden,  so  läfst  sich  der  Dotter, 
welcher  zwar  weicher  als  im  natürlichen  Zustande, 
aber  doch  immer  fester  als  das  modificirle  Eiweifs 
ist,  leicht  davon  trennen:  es  läfst  sich  sogar  eine 
bestimmte  Scheidewand  zwischen  beiden  erken- 
nen, welche  von  der  eignem  Membran  des  Dot- 
ters herrührt.    Einen  andern  Beweis  für  die  Zu- 
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sammenmißchung  des  Dotters  mit  dem  Eiweifs 
kann  man  aus  der  Analyse  ihre*  Bestandtheile 
hernehmen  ,  indem  allerdings  die  Menge  der  Sal- 
ze in  dem  Eiweifs e  sich  vermindert'  und  in  dem 
Dotter  vermehrt  vorfindet»  Eine  auffallende  That- 
sache  ist  es  jedoch,  dafs,  obgleich  die  obige  Sub- 
stanz bei  ihrem  Uebertritt  in  das  Eiweifs  sehr  we- 
nig  Phosphor  mit  sich  nimmt,  der  Dotter  densel- 
ben in  grofser  Menge  enthält. 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Resultate  der  mit 
den  Bestandteilen  des  Eies  nach  dem  7ten  Tage 
der  Incubation  angestellten  Versuche,  die  Men- 
gen der  sauren  und  alkalinischeh  Bestandtheile  zu 
fiuden,  (die  hier  in  Granen  angegeben  sind,  das 
Ei  ~  1000  Gr.).  Die  beiden  ersten  Versuche 
Nr,  1.  und  2.  wurden  mit  Eiern  am  8ten  Tage  der 
Incubation  angestellt;  Nr.  3.  ist  das  Resultat  ei- 
nes 2  Tagfe  später,  nämlich  am  loten  Tage  ana- 
Jysirten  Eies. 
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4 

Kali 

u.  Na- 

Schwe- 
fel- 
saure 

Phos- 
phor* 
säure 

Chlo- 
rin 

tron 
frei, 
u.  mit 
Koh- 
len 

Kalk 
und 

Talk 
dgl. 

lir.  1« 

säure 

1 

Unverändert  Eiweiß 
luouincirtes  H.|  nenst 
Liq.amnii,  Membra- 
nen etc.  und  dem 

0,13 
I  0,08 

0,27 
0,38 

0,19 
0,45 

1,03 
1,17 

0,18 
0,12 

Thiere 
Dotter  .   .    .    .    •  • 

0,09 

4,03 

0,60 

0,80 

0,68 

i 

Nr.  2.  . 

0,30 

4,681 

! 

1,24 

3,00 

0,98 

Unverändert  Eiweifs 
Modificirtes  E.  etc. 
Dotter  

0,18 
0,10 
0,08 

0,18 
0,25 
1  4,oo 

0,24 
0,30 
0,56 

1,50 
0,70 
0,75 

0,12 
0,12 
0,67 

0,36 

4,43 

1,10 

2,96 

0,91 

Ar.  3. 

* 

■ 

Unverändert  Eiweifs 
Modificirtes  E.  etc.  . 
Dotter 

0,27 
0,08 
0,05 

0,14 

0,65 
3,35 

0,24 
0,68 
0,30 

1,13 
1,36 
0,62 

0,12 
0,27 
0,66 

0,40  |  4;  14  |  1,22  j  3,11  |  1,05 


In  der  letztern  Periode,  nämlich  am  loten 
Tage  der  Incubaüon,  ist  das  Verhältnifs  des  Phos- 
pbors  im  Dotter  etwas  vermindert,  und  dagegen 
vermehrt  in  dem  Embryo  mit  dessen  Zubehör. 
Auch  das  Chlorin  und  die  alkalischen  Stoffe  zei- 
gen sich  in  dem  Dotter  vermindert,  und  ein  we- 
nig in  dem  Eiweifsantheile  vermehrt. 

V 

v  . 
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Analyst  des  Eies  nach  der  zweyten  Woche* 

Am  15ten  Tage  der  Incubation  [zeigt  das  ti 
einen  Gewichtsverlust  von  ISO  Theilen  (das  Ei 
s=  1000)  im  Durchschnitt,  und  nun  ist  das  Ver- 
bältnifs  der  Substanzen  nach  zwei  Versuchen  fol- 
gendtas » 


i 

i.  Vers. 

s.  Vers. 

Unverändert  Eiweifs    •  • 

175,5  1 

208,0 

Liq.  amnii,  Membran  etc. 

273,8 

218,2 

70,0 

89,1 

250,7 

248,0 

Schaale  (  u.  Verlust ) 

•  • 

230,3 

236,7 

1000. 

1000. 

In  dieser  Periode  hat  das  Thier  schon  eine 

*  ■ 

ziemliche  Gröfse  erreicht;  das  Eiweifs  aber  hat 
Jn  demselben  Verhältnifs  sich  vermindert  und  zu- 
gleich eine  sehr  feste  Consistenz  angenommen, 
besonders  wenn  dasselbe  durch  Wärme  geronnen 
ist«  Der  Liquor  amnii  ist  mehr  flüssig  geworden, 
und  das  oft  erwähnte  modificirte  Albumen  ist  an 
Menge  noch  mehr  vermindert,  oder  ganz  ver- 
schwunden *).  Der  Dotter,  welcher  am  Ende 
der  ersten  Woche  an  Umfang  und  Flüssigkeit  zu- 
genommen zu  haben  schien,  ist  nun  dem  An» 
schein  nach  zu  seiner  vorigen  Gröfse  und  Consi- 
stenz zurückgekommen. 


♦)  Um  diese»  Zeitpunot  Beigen  Halley  und  andere  Be- 
obachter die  Bildung  einer  käsigen  oder  geronnenen 
Substanz  in  dem  Schlünde,  Kröpfe,  Magen  uud  dem 
Parmkanale  det  Embryo  au.  Ist  dies  etwa  ein  Theil 
de«  modificirten  Eiweifce«  ? 
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Folgendes  sind  die  Resultate  aus  den  Analy* 
•en  von  3  verschiedenen  Eiern,  von  welchen 
Nr.  1.  und  2.  sogleich  nach  Verlauf  von  2  Wochen 
untersucht  wurden,  Nr. '8.  aber  zwei  Tage  später» 
nämlich  am  17ten  Tage  der  Incubation, 


Nr.  l. 


Liq.  amnii 


Thier  »  .  .  •  • 
Dotter     <•  •   •  . 

■ 

Nr.  t. 

Un?erändert  Eiweifs 
Liq.  amnii  etc.  •  • 
Thier  •    •    •    «  • 
Dotter  .... 

Nr.  3. 

Liq.  amnii  etc.  •  . 

Thier  •  .  •  .  . 
Dotter  .... 


Kili 

u.  Na- 

Scye- 

Phos- 

tron 

Talk 

fcl- 

phor-' 

Chlo- 

frei, 

und 

«äure 

säure 

rin 

o.  mit 

Kalk 

Koh- 

desgl. 

len» 

• 

o  et  m  c 

0,07 

0,22 

0,09 

0,73 

0,10 

■  0t06 

0,21 

0,71 

0.96 

0,08 

•  0,O6 

0,23 

0,09 

0,46 

0,27 

U,  1 0 

0,68 

0,69 

0,49 

4,00 

1,05 

2,83 

1,14 

0,11 

0,19 

0>23 

0,97 

0,09 

.  0,03 

0,20 

0,70 

1,07 

0,08 

•  0,06 

0,24 

0>07 

0,44 

0,28 

.  0,20 

.  s,so 

0>10 

0,42 

0,70 

0,40 

3,93 

1,10 

2,90 

1,1$ 

• 

1,70 

0,68 

2,40 

1,10 

.  0,10 

2,50 

0,30 

0,56 

0,75 

0,44 

|  4,20 

|  0,98 

1  2,96  1  1,35 

In  dieser  letztern  Periode  hat  die  Knochen- 
bildung  schon  Fortschritte  gemacht  und  der  Dot- 
ter einiges  von  seinem  Phosphor  an  die  andern 
Substanzen  abgegeben.  Dagegen  bat  das  Chlorin 
•ich  in  dem  Dotter  vermehrt,  in  den  übrigen  Sub- 
stanzen des  Eies  aber  vermindert.    Auch  die  Er* 
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den  haben  an  Menge  in  dem  Dotter,  noch  mehr 
aber  in  den  übrigen  Substanzen  zugenommen;  Die 
Verhältnisse  der  Alkalien^aber  sind  geblieben  wie 
am  löten  Tage.  »  * 

Analysen  der  Eier  am  Ende  der  Incubation. 

Am  Ende  der  dritten  Woche,  oder  nach  be- 
endigtem Brüten,   hat  das  Ei  etwa  160  Theile 
(Ei  =  1000)   an  Gewicht  verloren,    und  die 
Verhältnisse  der  einzelnen:  Substanzen,   wie  sie 
noch  feucht  und  ungekocht  in  zwei  Eiern  gefun- 
den wurden,  sind  folgende:  J 

Rückstand  an  Eiweifs,  Haut  etc.    29,5  88,1 
Thier    -------  555,1  553,6 

Dotter  ------    --167,7  151,3 

Schaale  (u.  Verlust)  -  -  -  247,7  257,0 
-  1000  1000. 

In  dieser  Periode  sind  die  Umwandlungen 
durch  die  Incubation  vollendet.  Das  Eiweifs  ist 
verschwunden,  oder  wenigstens  reducirt  auf  et- 
was trockne  Membran  und  einen  erdigen  Rück- 
stand. Der  Dotter  ist  beträchtlich  vermindert  *) 
und  in  das  Abdomen  des  Küchleins  aufgenommen» 
und  das  Thier  hat  jetzt  ein  Gewicht  erhalten ,  wel- 
ches nahe  gleichkommt  dem  ursprünglichen  Ge- 
wichte des  Eiweifses  plus  dem  Verlust  von  dein 
Dotter  minus  dem  sämmtlichen  Gewichtsverlust 
des  Eies  während  der  Incubation.  JDie  Alkalien 
nebst  dem  Chlorin,  welche  von  Anfang  an  sich 
immer  mehr  verminderten ,  haben  noch  stärker  an 


*)  Haller,  Macartney  u.  A.  leugnen  dies. 
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Menge  abgenommen ,  während  sich  die  der  Erden 
in  einem  auffallenden  Grade  vermehrten.  Die 
übrigen  Stoffe  haben  sich  an  Menge  wenig  ver- 
ändert. 

In  den  oben  untersuchten  zwei  Eiern  fanden 
sich  die  Säuren,  Alkalien  und  Erden  nach  folgen- 


dem  Verhältnisse 

(Ei== 

1000^) 

• 
• 

» 

- 

* 

Schwe- 
fel, 
säure 

"Dl,  Ä  „ 

rnos- 

phor- 
säure 

- 

Chlo- 
rin 

Kali 
und 
Na- 
tron 

Kalk 

und 
Talk 

Nr.  1. 

-• 

Rückstand   vom  Ei- 

0,12 

0,09 

0,23 

0,12 

3,02 

0,55 

2,S>6 

2,58 

1,06 

0,03 

0,06 

1,26 

0,52 

4,20 

0,67 

2,55 

5,96 

Nr.  2. 

) 

Ruckstand  etc.    .  . 

*  0,03 

0,13. 

0,09 

0,25, 

"0,12 

2,71 

0,68 

2,12 

2,60 

1,25 

0,06 

0,03 

1,10 

• 

0,26 

|  4,07 

|  0,83 

|  2,40 

[3,82 

J  I 


S  c  h  1  u  f  s. 

Aus  dieser  Reihe  von  Analysen  ergeben  sich 
folgende  Resultate: 

1.  Dafs  die  Verhältnisse  der  Bestandteile  in 
den  verschiedenen  Eiern  zu  einem  sehr  bedeuten« 
dem  Grade  variiren. 

2.  Dafs  das  Ei  während  der  Incubation  einen 
Gewichtsverlust  von  |  seines  Gewichts  erleidet, 
nämlich  8  mal  mehr,  als  ein  Ei  in  derselben  Zeit 
unter  gewöhnlichen  Umständen  verliert. 

3.  Dafs  in  den  ersten  Stadien  der  Incubation 
ein  Austausch  der  Bestandteile  zwischen  dem 
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Dotter  und  dem  Eiweifse  Statt  findet,  indem  einer 
Seits  etwas  ölige  Substanz  aus  dem  Dotter  über- 
tritt, während  dieser  Theil  des  Ei weifses  einige 
bedeutende  Veränderungen  erleidet,  und  im  Aeu- 
fsern  geronnener  Milch  gleicht;  anderer  Seits 
aber  etwas  wäfsrige  und  salzige  Substanz  aus  dem 
Eiweifse  zum  Dotter  übergeht  und  dessen  Umfang 
vermehft. 

4.  Dafs  im  Fortgange  der  Incubation  die 
wäfsrigen  und  salzigen  Theile  wieder  den  Dotter 

i 

verlassen,  der  nun  sein  voriges  Volum  wieder  an- 
nimmt, in  der  letzten  Woche  aber  sich  noch  fer* 
ner  an  Gewicht  vermindert,  und  den  gröfsten 
Theil  seines  Phosphors  verliert,  der  in  dem 
Tbiere  verwandelt  zu  Phosphorsäure  und  verbun- 
den mit  Kalk  als  Knochenskelett  wieder  gefunden 
wird;  und  dafs  dieser  Kalk  nicht  ursprünglich  in 
dem  frischen  Eie  existirt,  sondern  von  irgend  ei- 
ner unbekannten  Quelle  während  des  Brocesses 
der  Incubation  abzuleiten  ist* 

Diese  und  andere%aus  der  vorigen  Untersu- 
chung sich  ergebende  interessante  Umstände  ge- 
ben bedeutende  Winke  hinsichtlich  gewisser  Ope- 
rationen der  thierischen  Oeconomie«  Sie  können 
die  Aufmerksamkeit  microscopischer  Beobachter 
auf  die  Untersuchung  einiger  Puncte  leiten,  wei- 
che  bis  jetzt  dunkel  sind«  j 

Zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Verrichtung  des  Dotters  und  über  die  Erzeu- 
gung der  erdigen  Substanz. 

Ev.  Home  nnd  Hatchett  (Philos.  Trans* 
*ct.  CVX.  301.)  haben  aus  ihren  Versuchen 
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schlössen,  dafs  der  Dotter  analog  der  Milch  Je- 
bendig  gebährender  Thiere,  nur  mehr  Concentrin 
sey,  und  dafs  während  der  Incubation  das  Thier 
dadurch  genährt  werde.  Die  Meinung,  die  schon 
bei  Aristoteles  (Anim.  bist.  VI.  3.)  vor- 
kommt*),  wird  durch  gegenwärtige  Untersuchung 
auf  das  bestimmteste  bestätigt.  Hatchett  hat 
auch  die  merkwürdige  Beobachtung  gemacht,  dafs 
die  Ova  der  Thierklassen,  deren  Embryonen  Kno- 
chen haben,  eine  ölige  Substanz  enthalten,  nicht 
aber  die  Ova  solcher,  deren  Embryonen  ganz  aas 
weichen  Theilen  bestehen.  Er  schlofs  daraus, 
dafs  eine  gewisse  Menge  Oel  zur  Bildung  der  Kno- 
chen nothwendig  sey.  Nach  gegenwärtiger  Un- 
tersuchung läTst  sich  darüber  nichts  entscheiden; 
denn  wenn  gleich  in  den  ersten  Stadien  der  Incu- 
bation vor  Anfang  der  Knochenbildung  ein  Theil 
des  Oels  aus  dem  Dotter  für  das  Thier  verwandt 
wird ,  so  bleibt  doch  bei  weitem  der  gröfste  Theil 
zurück,  und  eine  gewisse  Menge  wird  von  dem 
Dotter  bis  zu  seinem  endlichen  Verschwinden  zu- 
rückgehalten  **).  Eine  Hauptverrichtung  des  Dot- 


*)  Auch  Pliniut  (Hist.  nat.  X.  53)  sagt:  Ipsum  animal 
ex  albo  liquore  ovi  eorporatur;  cibus  in  luteo  est. 

•*)  Ich  untersuchte  ein  Küchlein  am  i8ten  Tage  der  Incu- 
bation. Der  Dotter  hatte  sich  auf  weniger  als  a  Gran 
▼ermindert,  aber  besafs  noch  seine  ursprüngliche  gelbe 
Farbe  und  enthielt  also  noch  ölige  Substanz.  Nach 
dem  Verbrennen  fanden  sich  Spuren  von  phosphorsau- 
rem Kalk.  Macartney  sucht  zu  zeigen,  dafs  der 
Dotter  nicht  in  den  Darmkanal  übergehe  durch  den 
ductuf  vitelli  intestinalis ,  sondern  durch  Resorption 

1 
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Urs  ist  ohnstreitig  die  Lieferupg  des  Phosphors, 
der  als  Phosphorsäure  in  das  Skelett  übergeht; 
aber  dafs  die  erdige  Grundlage  der  Knochen  von 
der  Umwandlung  des  Oels  in  Kalk  herkomme, 
kann  mit  Bestimmtheit  beim  gegenwärtigen  Stan- 
de der\jntersuchung  nicht  behauptet  werden. 

Die  in  dem  jungen  Thiere  nach  dem  Aus- 
tritt aus  der  Schaale  vorgefundene  erdige  Sub- 
stanz "kann  jedoch ,  nach  sorgfältig  prüfender  Un- 
tersuchung, nicht  präexistirt  haben  in  dem  J ri- 
achen Ei:  wenigstens  nicht  in  irgend  einem  be- 
kannten Zustande.  Sie  kann  möglicher  Weipe 
nur  entweder  aus  der  Schaale,  oder  aus  der  Um- 
wandlung anderer  Substanzen  abgeleitet  werden. 
Ob  sie  von  der  Schaale  herrührt,  läfst  sich  durch 
die  Chemie  nicht  bestimmen,  indem,  wie  wir  ge- 
sehen haben  i  die  Schaalen  der  verschiedenen  Eier 
zu  sehr  differiren,  als  dafs  sich  eine  genaue  Mit- 
telzahl, wie  sie  zur  Bestimmung  solcher  gerin- 
gen Mengen  Knochenerde  erfordert  wird,  finden 
liefse,  und  man  also  nicht  bestimmen  kann,  wie 

4  4  ■ 

aufgenommen  werde ,  und  als  Beweis  führt  er  an  f  dafs 
die  erdige  Substanz  zurückbleibe.  In  dem  hier  unter- 
suchten Falle  fand  sich  aber  die  Menge  der  Erden  sehr 
gering:  sie  waren  also  verschwunden  zugleich  mit  den 
übrigen  Bestandteilen  des  Dotters.  Wenn  indefs  das 
Thier  jünger  ist,  so  soll  die  Menge  der  erdigen  Sub- 
stanz beträchtlicher  seyn.  Nach  H  a  1 1  e  r  verschwindet 
der  Dotter  um  die  Zeit  des  i6ten  Tages,  und  schon 
Aristoteles  bemerkt,  dafs  nur  wenig  davon  mehr  übrig 
ist  am  loten  Tage,  nachdem  das  Thier  das  Ei  verlassen 
hat. 
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viel  Kai  leer  de  die  Eierschaale  vor  der  Incuhafinii 
enthalten  hat. 

Es  ffiebt  indefs  starke  Gründe  zu  vermuthen* 
dafs  die  erdige  Substanz  latent  von  der  Schaala 
herrührt«  Erstlich  finden  sich  in  der  Membrana  ( 
putaminis  >  welche  der  Epidermis  analog  erscheint!  < 
niemals  Gefäfse»  weshalb  auch  die  Schaale,  wel* 
che  sich  aufserhalb  dieser  Membran  befindet»  von 
äen  Physiologen  allgemein  als  extra*  vascular  be- 
trachtet wird  (s.  Ca  r  Ii  sie  od  tbe  €onnectäoii 
between  the  Vascular  and  Extra*  vascular  Patts  ef 
Animals,  in  Thomsons  Annais  VL  174).  Es  ist 
deshalb  sehr  schwer  ?u  begreifen ,  wie  die  frag* 
liehe  Erde  aus  dieser  Ouelle  in  die  Oeconomie  des 
jungen  Thiers  übergeführt  seyn  känne,  tnmal 
wahrend  der  letzten  Woche  der  Incubation*  wo 
ein  sehr  grofser  TheU  der  Membran  sich  von  der 
Schaale  schon  abgelöst  hat»  Zweitens  enthalten 
sowohl  das  Albumen  als  der  Dotter  am  Ende  der 
Incubation  eine  betrachtliche  Menge  erdiger  Sub» 
stanz  (der  Dotter  mehr  als  vorher),  und  es  lfifst 
sich  daher  fragen »  warum  nicht  diese  eher  aufge- 
nommen >  als  aus  der  entfernten  Schaale  angezo- 
gen worden? 

Diesen  Gründen  gegenüber  mufs  aber  wieder 
bemerkt  werden,  dafs  die  Schaale  der  Eier  am 
Ende  der  Incubation  Spröde  wird »  und  während 
dieses  Processes  einige  andere  noch  nicht  unter- 
suchte Veränderungen  einzugehen  scheint«  Maa 
kann  darauf  erwiedern»  dafs  diese  SprÖdigkelt 
ton  der  Ablösung  der  Membrana  putaminis  und 


- 
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von  dem  Austrocknen  der  Theile  in  det  Hitte  der 
langen  ßrützeit  herrühre,  und  $uf  difese  Weise  lie- 
fsen  sich  vielleicht  alle  bekannte  Veränderungen 
'der  Schaäle  wahrend  def Intubation  erklären.  Es 
'giebt  indefs,  wie  gesagt,  noch  einige  andere  Ver- 
änderungen in  der  Schaale,  welche  jene  Erklä- 
rung nicht  wohl  erlauben.  v  '  ♦ 

« .  *       •  * - 

'  t     ■  •.-■.-•.>  ^    „        .     .•    -  i 

Es  soll  hiemit  ahier  keines  weges  behauptet 
rwerden ,  dafs  die  Erde  nicht  von  der  Schaale  her- 
rühre v   weil  dann  als  einzige  Alternative,  übrig 
.bliebe,  eine  Umwandlung  der  übrigen  Stoffe  an- 
.zunehmen»    wozu  der  jetzige  Zustand  unserer 
Kenntnifs  uns  nicht  berechtigt,  wenn  gleich  nicht 
•geleugnet  werden  kann,  dafs  in  gewissen  Gränzen 
,  diese  Kraft  unter  die  möglichen  Aeufserungen  der 
>  Lebens  -  Functionen  gehört.  , 

.... 

•     r"  *  .        ;  * 

«  1  I. 

V  ■  « 

i  •  ■ « .      ,  »  -  i  • 


■ 
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Ueber  die  am  yten  May  1822  zu  Bonn 
niedergefallenen  Hagelmassen  ,  nebst  ei* 
nigen  Bemerkungen  über  die  beglei- 
tenden Phänomene, 

»  - 

t  am 

♦  .        *•  •  •  ♦ 

Dr.     J.  Nöggerath, 

K.  P.  Ober- Bergrath  und  Professor. 

1 

<  r 

(Mit    dtr     Kapfertiitl  I.) 


_  # 

JJer  Monat  May  des  vorigem  Jahres  war  in 
Deutschland  vorzüglich  durch  häufige  Gewitter, , 
von  Scblofsen- Bildung  begleitet,-  ausgezeichnet. 
Das  Hagelwetter,  welches  die  Stadt  Botin  und 
ihre  Umgegend  am  7tenMay  1822  betraf,  ist  viel* 
fach  in  öffentlichen  Blättern  zur  Sprache  gebracht 
worden.  Manche  Mittheilungen  hierüber  waren 
völlig  [falsch ,  und  .  dem  wirklichen  Hergange  des 
Phänomens  nicht  entsprechend.  Als  Augenzeuge 
bin  ich  im  Stande,  solches  in  den  folgenden  Blät- 
tern nicht  allein  zu  berichtigen ,  sondern  auch  ei- 
nige nicht  uninteressante  Beobachtungen  über  die 
Form  und  Textur  der  niedergefallenen  Hagelmas- 
sen den  Freunden  ;[der  Atmosphärologie  vorzu- 
legen.  '  1 


84  Nöggerath 

Am  Tted  Mai  1822,  gegen  3  Uhr  Nachmit- 
tags, befand  ich  mich,  durch  ein  ziemlich  anhal- 
tendes, aber  nicht  starkes  Donnern  ins  Freie  ge- 
lockt, in  dem  bei  meiner  Wohnung  in  Bonn  be- 
findlichen Garten,  In  Nordwesten  «eigte  Sick 
eine  dunkle  Wofke,  welche,  unter  fortdauerndem 
Donner,  de*  jedoch,  so  viel  ick  bemerkt  habe, 
voA  keinem  Blitze  begleitet  war,  in  wenigen  Mi- 
nuten dem  Zeitith  frbe?  der  Statft  Bonn  nahe  kam. 
Ehe  die  Wolke  denselben  vollkommen  erreichtet 
vernahm  ich  ,  unabhängig  Vom  Tone  des  Donners« 
ein  heftiges  ei£enthümlicbeS  Gerassel,  demjeni- 
gen nicht  imähnlich,  welches  Quarz -Geschiebe 
hervorbringen,  die  in  einem  Fasse  hin  und  her  ge- 
schüttelt werde*,  wie  solches  die  Rufer  zum  Rei- 
nigen der  Fässer  tu  thtm  pflegen.  Noch  während 
dieses  Gerassels  fielen  einige  wenige  grofse  Regen* 
tropfe« ;  hiernach  nach  mit  diesen ,  jedoch  sehr 
einzeln,  einige  grofse  Schiolsen,  denen  aber, 
^vielleicht  noch  im  Laufe  einer  halben  Minute, 
$ehr  viele  folgte«  und  in  gleichmäßiger  Quanthit 
beiläufig  fünf  Minuten  lang  niederstürzten.  Es 
frört«  dabei  auf  tu  regnen» 

Dieser  Zeitraum  war  hinreichend,  um  den 
Bröfsten  Theil  der  Glarsfetister  in  Botin,  weich« 
wehr  eder  weniger  nach  der  Nördwestseite  gerich- 
tet waren ,  zu  «erschlagen.  Nicht  Mos  die  Schei- 
ben wurden  zertrümmert,  sondier  n  theil  weise  wur- 
den sogar  die  hölzernen  und  bleiernen  Einfassun- 
gen derselben  zersplittert  vmä  »rstÄrt.  Alie 
Schiefer- und  fr^dächer  litten  gewaltig,  *tw*tl 
man  kann  sich  von  der  Schwere,  der  Dichtigkeit 
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und  Festigkeit,   und  der  Kraft  des  Niederfallen* 
der  Hagelmassen  dadurch  einen  Begriff  machen^ 
dafs  der  gröfsteTheil  der  davon  getroffenen  festen 
Dacbschiefer  nicht  zersplittert  wurde,  sondern 
mehr  oder  weniger  runde,  durchgeschlagene  Löcher 
bekam,  ;in  der  Art,  als  wäre  mit  Kartätschen  durch 
dieselben  geschossen  worden.    Einige  im  Freien 
befindliche  Menschen  wurden  verwundet,  Haasen, 
Vögel  und  andere  Thiere  auf  dem  Felde  todt  ge- 
funden.    Dafs  bei  solchen  Wirkungen  ebenfalls 
Ba  um  -  und  Feldfrücbte,   wie  nicht  minder  die 
Weingärten,  überall,  wo  dieses  Hagelwetter  hin- 
kam ,   grofse  Zerstörungen  und  Beschädigungen 
erleiden  mufsten,  bedarf  keiner  näheren  Anfüh- 
rung.   Glücklich  war  es  noch,  dafs  dasselbe  eines 
XheiJs  von  so  kurzer  Dauer  war,  und  dafs  ande- 
ren Theils  die  Schlofsen,  oder  vielmehr  die  tHa» 
gelmassen,  nicht  sehr  gedrängt  fielen,  daher  man 
nach  den  Wirkungen  wohl  annehmen  kann,  dafs 
einzelne  Flächen  von  ^  bis  %  und  gar  1  Quadrat- 
fufs  verschont  geblieben  sind,  wenn  gleich  wieder 
an  andern  Stellen  auf  einer  Fläche  von  einem  Qua- 
dratfufs  wohl  10  bis  12  Hagelraassen  niederge- 
kommen sind.  f 

Per  Hagelfall  scheint  sich  auf  der  linken 
Rheinseite  ganz  auf  den  Kreis  Bonn  beschränkt 
zuhaben,  und  nicht  einmal  alle  auf  dieser  Seite 
gelegenen  Gemeinden  desselben  wurden  davon  be- 
troffen. Nach  den  bei  der  Landräthlichen  Be- 
hörde  eingelaufenen  officiellen  Berichten  wurden 
im  Kreise  Bonn,  sowohl  links  als  rechts  des 
Rheins,    folgende  Gemeinden  davon  betroffen 
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Duisdorf  zur  Hälfte,  Lessenich  zur  Hälfte,  [Rott- 
chen  und  Ueckersdorf,  Lengsdorf,  Ippendorf, 
Poppelsdorf,  Kessenich,  Endenich,  Dottendorf, 
Plittersdorf,  Bonn,  Transdorf,  Rheindorf,  Beuel, 
Combahn,  Vilich,  Schwarzrheindorf,  Geislar, 
Müldorf,  Limperich,  Küdinghoven,  Ramersdorf, 
Bechlinghoven  und;  Potzchen,  und  Holtorf  *)• 
Auf  der  rechten  Rheinseite  hat  der  Hagelfall  sich 
im  Allgemeinen  weiter  und  auch  ausserhalb  des 
Kreises  Bonn  verbreitet.  Dem  K.  Landrath  des 
Kreises  Siegburg,  Herrn  Scheven  in  Hennef, 
verdanke  ich  darüber  nachfolgende  briefliche  Mit- 
theilungen : 

„Das  Gewitter  ist  Anfangs  den  Rhein  her- 
auf von  Reith,  Mondorf,  Bergheim,  Menden, 
Hangelahr  in  einem  schmalen  Strich  des  rechten 
Ufers  bis  Oberkassel  hingezogen ,  und  hat  durch 
den  Hagel  in  diesem  Streifen  seine  Beschädigun- 
gen angerichtet.  Bei  Oberkassel  hat  es  sich  wahr- 
scheinlich an  die  herablaufende  Siebengebirgskette 
gestofsen,  und  ist  landeinwärts  über  Olinghofen, 
Stieldorf,  Rauschendorf  und  in  die  Bürgermeiste- 
rei Üeckerath ,  doch  längs  dem  Fufse  des  Uecke- 
rather  Gebirgs  und  von  da  nach  der  Bürgermeiste- 
rei Eitorf  gezogen.    Ich  war  damals  in  dem  Dorfe 


*)  Ein  am  6ten  Mai  i8**>  alio  Tags  vorher ,  statt  gefun- 
denes, ebenfalls  sehr  heftiges,  aber  nicht  durch  so 
grofse  Massen  ausgezeichnetes  Hagelwetter ,  hatte  blos 
die  Gemeinden  RÖttchen  und  Ueckersdorf,  Ippendorf, 
Kessenich ,  Dottendorf,  Friesdorf  und  Plittersdorf  be- 
troffen. 

%  < 
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Eitorf,  -wo  das  Gewitter  beiläufig  um  fünf  Uhr 
Abends  eintraf,  Steine  in  der  Gröfse  eines  klei* 
Den  Habnereies  warf,  aber  bald  vorüberzog,,  und 
wenig  Schaden  anrichtete.    Das  Gewitter  schien 

sich  von  da  tiefer  landeinwärts  nach  Waldbroel, 

- 

Homburg  und  Eckenhagen  zu  ziehen." 

Ueber  Barometer-  und  Thermometer -Stand 
in  Poppelsdorf  sind  mir  folgende  Beobachtungen 
von  unserm  geehrten  Herrn  Collegen  Bischof 
mitgetheilt  worden : 

Barometer -Stand  Montags,  den  6ten  May, 
vor  dem  Hagelwetter  =  27",80  Pariser  Maafs; 
Dienstags  den  7ten  May  nach  !dem  Hagelwetter 
=  27",80. 

4  t 

Temperatur  nach  dem  Hagelwetter  im  Schat- 
ten =  60°  R.  "  "  . 

Barometer- Stand  den  folgenden  Tag,  Mitt» 

wochs  den  8ten  May,  =  27  ,85. 

I^ach  allen  eingezogenen  Erkundigungen 
schien  der  Hagelfall  in  Bonn  selbst,  sowohl  in 
Frequenz  als  Gröfse  der  Massen,  am  stärksten 
gewesen  zu  seyn.  Die  durchschnittliche  Gröfse 
der  niedergefallenen  Schlofsen  mochte  hier  l£  bis. 
l|Zoll  betragen  haben.  Exemplare  unter  einem 
Zoll  Durchmesser  waren  selten,  ebenfalls]  solche 
von  2j;  Zoll.  2,  8  bis  4  Loth  war  ihr  gewöhnli« 
dies  Gewicht,  jedoch  sind  einzelne  Schlofsen  von 
12  bis  13  Löth  gewogen  worden.  In  dem  nur 
10  Minuten  von  Bonn  entfernten  Poppelsdorf 
Rheinen  sie  scfeön  Von  geringerer  Gröfse  gewesen 
zu 'seyn  ',  was  sich  theils  aus  den  beobachteten  Fol* 
gen,   theils' aus  Messungen  und  Wägungen  der 
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Schlofeen  erglebt,  ,  U*ser  College  B  U o  h  o  f  hat 
folgende  Maafse  des  gröfsten  Scblorsens,  welcher 
fhm  io  der  Nabe  des  Museums  bei  Poppelsdorf  » 
•  Gesichte  gekommen  ist,  bestimmt; 

1,5  Par,  Zoll  längster  Durchmesser, 
i»5  «     -  kürzester  Durchmesser, 
0,7  ~     -  Dicke, 

Gewicht.  528  Gran  Med,  Gew,  • 
Das  Gewicht  von  6  andern  Schlofsen  zusam* 
mön  bestimmte  derselbe  zu  J424  Gran. 

Nach  meinen  Beobachtungen  waren  die  Schlo« 
fsen,  wenn  sie  in  ihrer  Integrität  herabkamen, 
was  jedoch  der  seltenere  Fall  war,  ihrem  allgemein 
»en  Umrisse  nach  ellipsoidisch  oder  auch  flach  ge» 
drückt  kugelig.  Die  Oberfläche  war  aladann  ab« 
wechselnd  vertieft  und  erhaben  ,  so  dafs  dieselbe 
wie  aus  unregelmäßig  verbundenen  gröfsero  und 
Weinern  Kugel  *  Segmenten  zusammengesetzt  er- 
schien. Im  Allgemeinen  könnte  man  dieses  Ober« 
flächen  -  Ansehen  rücksiebtlich  des  plastischen 
Verhältnisses  mit  demjenigen  des  Gehirns  eines 
warmblütigen  Thiers  vergleichen,  das  von  seinen 
Häuten  entblöfst  worden  ist  *).  Sehr  oft  war  nur 
eine  Seite  der  Schlofsen  mit  jener  unebenen  Ober« 
fläche  versehen,  die  andere  aber  war  in  diesem 
Falle  glatt,  und  es  schien,  daCs  dieses  durchge* 
broebene  (in  zwei  Stücke  zersprengte)  Schlofsen 


*)  piese  Aufsenfbrm  Ijet  hei  vielen  Beobachtern  ^  welche 
euf  äe  innere  Terfur  nicht  geachtet  hatten  ,  die  irrige 
Meinung  erzeugt ,  dafs  diese  großen  Schloffen  durch 
die  Vereinigung  tieler  kleinem  gebildet  tejen. 

i  «  > 

I 
i 

l 
I 
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waren.  Am  häufigsten  stand  indessen  ?on  jener 
Oberfläche  nichts  mehr  zu  beobachten;  die  Schlo- 
fsen waren  alsdann  mehr  linsenförmig,  und  schie- 
nen auf  beiden  Seiten  durch  gegenseitiges  Anein* 
anderreiben  abgeschliffen  zu  seyn*  In  den  beidea 
letzten  Fällen  sowohl*  eis  wem  man  die  ganzen 
Schlofsen  durchschnitt,  konnte  man  die  innere 
Textur  derselben  deutlich  wahrnehmen.  Diese 
erschien  im  Wesentlichen  bei  allen  von  mir  beob- 
achteten Schlofsen,  deren  Zahl  sieb  waW  auf  ei- 
nige  Hundert  belaufen  möchte,  vollkommen  über* 
einstimmend» 

Die  Schlofsen  zeigten  nämlich  eine  concen» 
irische  Bildung.  Im  Innern  Jag  ein  undurcbsicb« 
tiger  und  dadurch  vollkommen  weifs  gefärbter 
Kern  *),  meist  mehr  rund  als  elliptisch 9  alsdann 
folgte  eine  mehr  durchsichtige  Schlafet,  auf  diese 
wieder  eine  undurchsichtig»,  und  es  wiederholten 
Sieb  diese  Bildungen  bei  den  meisten  Exemplaren 
mehrmals,  so  dafs  bei  einigen  auf  dem  Schnitte 
oder  der  abgeschliffenen  Fläche  drei,  vier,  ft*f 
bis  sieben  solcher  abwechselnder  Hinge  um  den 
Kern  herum  erschienen.  Die  Dicke  oder  Mäch- 
tigkeit dieser  abwechselnden,  mehr  oder  minder 
durchsichtigen  Ring*  <pder  sphärischen  Schichten 
war  unter  sich  in  einem  und  demselben  Exemplar, 
und  mehr  noch  bei  verschiedenen  Schlofsen,  sehr 
abweichend.  \  Abgesehen  von  der  in  sehr  klei- 
ne* und  *nsichtb*r*n  Partikeln  eingeschlossen** 

'   «  :  :  . 

•)  Herr  College  Biachof  hat  indesaen  in  Foppeladorf 
muck  Exemplar«  mit  durchfichtigen  Kernen  bemerkt. 
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Luft,  welche,  je  nach  ihrer  geringem  oder  gro- 
fcern  Quantität,  die  mehr  oder  mindere  Durch- 
Dichtigkeit  der  ohne  sichtbare  plastische  Absonde- 
rungen fest  mit  einander  verbundenen  Concentrin 
sehen  Schaalen  erzeugte,  kam  auch  noch  eine, 
Wahllose  Menge  vom  Centrum  nach  der  Peripherie 
auslaufender  Strahlen  zum  Vorschein,  welche  sich- 
als  Reihen  toii  kleinen  Luftbläschen  beim  nähern' 
Betrachten  zu  erkennen  gaben ,  so  dafs  die  Schlo- 
ten neben  dem  bemerkten  concentriscb  -  schaali* 
gen,  auch  noch  ein  ausgezeichnet  concentrisch- 
strahliges  Gefüge  zu  haben. schienen,  welches  je- 
doch blofs  von  diesen  meist  in  geraden  Linien  ge- 
reiheten  kleinen  runden  oder  länglichen  Luftblase 
chen  herrührte.  :  / 

Im  Ganzen  bestanden  die  Schlofsen  aus  ei- 
nem festen  Eise,  und  hatten  hierin  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  lockern,  kleinern  Schlofsen,  wie 
sie  in  unserer  Gegend  gewöhnlich  fallen,  welche 
oft  aus  kleinen  Massen  zusammengeballten  Schnee's 
zu  bestehen  scheinen.  -  , 

4' 

Tab.  I.  Fig.  1.  stellt  einen  ganzen  Schlofsen 
nach  seinem  äufsern  Ansehen  dar;  Fig.  2.  einen 
cf urchschnitteneri  oder  abgeschliffenen ,  nach  der 
kürzesten  Axe  durchschnittenen  SchjofSen. 

Schon  .waren  die  vorstehenden  Reobachtun- 
gen  niedergeschrieben-  ,  als  ich  erst  auf  die  in  der 
Bibliotheque  universelle  T.  13.  1820.  S.  154  ff. 
enthaltene  Abhandlung:  .  „ConsiJeration  sur  la 
grele  et  descjryjtipn  de  l'un  /des  ßrelons  tombes  ä 
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la  Bacconiere,  Departement  de  la  Mayeaner 
(France)  pendant  I'orage  da  4.  Juillet  1819  ä  huit 
heu  res  du  soir,  adressees  au  Prof.  Pictet  pae 
Mr.  Delcross,  Capitaine  au  Corps  royal  des  In* 
genieurs-geographes",  und  auf  die  dabeijbefind- 
liche  Abbildung  aufmerksam  wurde«  Da  hier* 
durch  interessante  Beobachtungen  zur  Vergieß 
ebung  mit  den  ineinigen'  geboten  sind,  so  wird 
man  nicht  ungern  die  folgende  verdeutschte  Wie» 
derholung  dieser  Abhandlung  lesen  und  den  dazu 
gefügten  Nach  stich  der  bei  dem  Original  befind« 
Heben  Bilder  beschauen  *). 

„Seit  geraumer  Zeit  bin  ich  auf  die  Gestalt 
und  Textur  der  bei  verschiedenen  Gewittern  nie* 

- 

dergefallenen  Scblofsen  aufmerksam  gewesen. 
Immer  fand  ich  sje,  wie  die  Abbildungen  (Tab.  L 
Fig.  4  u.  5)  solche  darstellen.  Ungewifs,  ob  diese 
Beobachtungen  schon  von  Andern  gemacht  sind» 
finde  ich  mich  veranlafst,  sbkhe  bekannt  zu 
machen." 

„Alle  von  mir  beobachteten  Schlofsen  waren 
sphärische  Pyramiden  von  gar  verschiedenen  Di- 
mensionen. Ihr  Ende,  oft  spitz  /?,  häufig  aber 
durch  Schmelzen  schon  abgerundet  n!*  deutete  auf 
einen  Kern ,  und  es  waren  Spuren  concentrischer 
Schichten  an  der  Pyramide  bemerkbar.  Der 
Theil7w  und  zw' schien  vomMittelpuncte  nach  dem 


*)  Bei  dieser  Uebersettung  lege  ich  mit  einigen  kleinen 
Abänderungen  diejenige  zu  Grunde,  welche  Gilbert 
in  den  „Annalen  der  Pkysik,  Jahrgang  1821 ,  Stück  7. 
S.  325"  geliefert  hat. 


I 


»2  NSfgereth 

Umfange  strablig  zu  seyn,  und  die  sphärische 
Oberflache  p  und  jt  war  drüsig«,   leb  war  erstaunt 
Uber  dieses  Gefüge.     Dieselbe  Bemerkung  habe 
ich  an  allem  Hage)  gemacht,  de»  ich  seit  zehn 
Jahren  zu  sehen  Gelegenheit  hatte«    Ich  scblofs 
aus  derselben ,  dafs  alle  diese  sphärischen  Pyrami- 
den nur  Bruchstücke  von  kugelförmigen  Körpern 
Seyen  ,  aus  denen  der  Hagel  ursprünglich  bestehe. 
Ich  fand  also  hier  wieder  die  orbiculare  Bildung» 
welche  eine  so  grofse  Rolle  in  der  Natur  spielt 
und  über  welche  noch  so  wenig  nachgedacht  wor- 
den ist»    Mir  schien  es  unwidersprechiieb  ,  dafs 
die  Kraft,  welche  diese  Kugeln  zerbrach,  eine 
Explosion  gewesen  seyn  müsse.    Penn  wie  liefse 
es  sich  anders  erklären,  dafs  alle  Bruch  flächen 
durch  den  Mittelpunct  derselben  gehen?  Ich 
wurde  dieses  dem  strahligen  Gefttge  zuschreiben, 
hätte  ich  je  gesehen,  dafs  sich  dasselbe  bis  zum 
Mittelpunkte  erstrecke»  aber  immer  fand  sich  zu« 
/  nächst  um  diesen  ein  härterer  Kern,  von  concen- 
tri sehen  Schiebten  gebildet»  ohne  sichtbare  Strah- 
len»   Diese  woblbewährten  Tbatsachen  schienen 
mir  daher  zu  beweisen;   1)  eine  erste  kugelför- 
mige Bildung  der  Hagelkörner  aus  concentrischea 
Schiebten,  2)  eine  zweite  Bildung  über  diesen 
Kern,  mit  strahligem  Gefüge,  3)  ein  allgemeines 
Zersprenge?  oder  eine  Explosion  aller  dieser  ku- 
geligen Massen,  auf  welches  unmittelbar  das  Her- 
abfallen ihrer  pyramidalen  Bruchstücke  auf  die 
Erde  erfolgt,"  1 

„Lange  wüasqhte  ich  mir,  diese  kugeligem 
Massen  einmal  ganz  beobachte»  zu  können.  Sey 
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e«  nun,  iäh  sie  in  diesem  Zustande  mar  selten  auf 
iJer«rdoberflScbe  ankortitften,  oder  da(s  di*  U*f 
Stande  tnirnkfht  günstig  Waren1:  all  mein  Streben 
blieb  ohne  Erfolg,  und  dankbar  gedachte  ich  oft 
der  unbekannten  Hand,  welche  diese  tingeheuern 
Hagelkugel*  verbricht,  ehe  sie  auf  der  £rde  an- 
langen, und  uns  dadurch  vor  vielen  furchtbaren 
Verwüstungen  gehetzt.  Doch  «las  Ungewitta* 
'welches  am  4t  en  Juli  1919  um  8  Uhr  Abends  den 
Werten  Frankreichs  verheerte,  aerstorte  aneinen 
schönen  Wahn/* 

„Ich  will  dieses  Gewitter  »icht  beschreiben, 
dä  es  sich  von  andern  nur  durch  seine  Heftigkeit 
und  durah  die  Frequenz  der  Blitze  unterschied, 
welche  ohne  Unterbrechung  auf  -einander  folgten» 
so  dafs  sie  die  dichteste  ftnsternifs  fortdauernd  er- 
leuchteten." 

als  ich  biet  (au  la  Bacconiere  im  Departement 
der  Mayenna  im  NWJichen  Frankreich)  nM*ten. 
in  diesem  Ungewitter  solch*  ganze  Hagelkugeln, 
wie  ich  mir  solche  gedacht  und  au  sehen  ge- 
wünscht hatte,  herabkommen  sah  und  hörte. 
Ich  schauderte  bei  diesem  Anblick  vor  den  Vcf 
heerungen,  welche  dadurch  angerichtet  wurden« 
Auf  die  mit  starkem  Dachschiefer  von  Angara 
gedeckten  Dächer  wirkten  sie  wie  aus  Doppel* 
haken  geschossene  Kugeln.  Sie  schlugen  durch 
diese  Sehr  zähen  Schiefer  durch  und  machten  in 
ihnen  scharf  begrenzte  Löcher*  welches  von  ih- 
rer furchtbaren  Gewalt  «eqgte.  Auch  tödteten 
und  verwundeten  sie  Thiere,    zertrümmerten  in 
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den  Dörfern  Dächer  und  Fenster,  schlugen  Aeste 
von  den  Bäumen  und  verheerten  die  Felder  g?nz- 
liob.  Ein  Glück  war  es,  dafs  sie  nicht  am  Tage 
fielen." 

„Ich  eilte,  diese  furchtbaren  Schlofsen  ge- 
nauer zu  untersuchen  und  schlug  mehrere  mitten 
«hircb,  um  ihr  inneres  Gefüge  auf  dem  Hauptbrur 
che  zu  untersuchen.  Ich  bat  den  Lieutenant 
Pondia,  meinen  Adjunct  bei  den  mir  übertrage- 
nen  Operationen ,  diese  Durchschnittsfläche  zu 
zeichnen.  (Taf.  I.  Fig.  6  ).  Man  sieht  darin  die 
.Wiederholung  der  Fragmente  Fig.  4  und  5 ;  Fig.  6 
4st  natürliche  Gröfse.  Man  hat  mir  versichert, 
tdafs  man  einige  Schlofsen ,  die  man  gemessen, 
von  15  Zoll  Umfang  gefunden  habe  *)." 
i  ^  ,>  In  dieser  Abbildung  ist  o  der  kleine  Kern, 
b  ist  ein  zweiter  Kern  von  undurchsichtigem!  Weifs, 
tAs&äs  Uebrige,  und  zeigt  Spuren  concentrischer 
^Schichten.  Dieser  Kern  b  entspricht  /»und«'  in 
rden  Fig;  4  und  5,  und  die  umhüllend«  Masse  c  cc 
denTheilen  m  und  m4  in  derselben  Fig.  4  und  5. 
Die  Masse  ccc  schien,  wie  m  und,/»',  concen- 
trisch  -..strahlig  zu  seyn.  Sie  war  weniger  un- 
durchsichtig als  der  Kern  6,  und  erschien,  gegen 
das  Licht  gehalten  auch  minder  weifs,  als  er, 
vielmehr  etwas  bläulich.    Diese  Verschiedenheit 

_ 

*)  A.  a.  O.  in  Gilberts  Annalcn  S.  522  werden  Nach- 
richten von  einem  am  4ten  Juni  1814.      Nord- America 
[     sich  ereigneten  Hagelwetter  mitgetheilt,  wobei  ebenfalls 
-Schloßen  von  .15,  14  bis  1$  Zoll  Umfang  herabgekom- 
men  sind. 

I  I 

■ 
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der  Farbe  bat  man  in  der  Zeichnung  wieder  zu  ge- 
ben gesucht*)*"         ,  .%< 

„  Am  meisten  in  Verwunderung  setzte  mich 
jedoch  die  Oberfläche  d  d  d  dieses  Schlöbens, 
Wahrend  die  Oberfläche  der  Fragmente  Fig.  4 
und  5  mir  nur  ein  drusiges  Ansehen  geboten 
hatte,  zeigte  sich  hier  die  Kugel  mit  sehr  vielen 
verhältnifsmäfsig  Ungeheuern  Pyramiden  besetzt» 
deren  ursprünglich  scharfe  Spitzen  aber  durch 
anfangende  Schmelzung  schon  stumpf  geworden 
waren.  Kleine  Beobachtungen  fuhren  oft  zu  gro- 
fsen  Folgerungen.  Doch  ich  überlasse  diese  den 
Physikern.  Aus  Furcht  zu  irren,  schweige  ich 
lieber.  Meine  Einbildungskraft  sdhweifte  von 
diesem  kalten  Eisklumpen  in  die  Zeit  des  Wer- 
dens  unseres  Erdkörpers  hinüber;  ich  glaubte, 
vor  mir  das  ganze  weite  System  kugelförmiger 
Bildungen  sich  entwickeln  zu  sehen."  —  So 
weit  Del crofs.  '  '  ' 

Vergleichen  wir  nun  diese  D el c rofs 'sehen 
Beobachtungen  ganzer  Hagelkugeln  mit  den  unsri- 
gen ,  so  wird  man  im  Allgemeinen  eine  grofse  Ue« 
bereinstimtnung  finden,  Wir  bemerkten  beide 
eine  concentrisch  -  schaalige  Bildung  in  denselben, 

von  abwechselnd  mehr  oder  minder  durchsichti- 

■ 

gern  Eise  und  daneben  eine  scheinbar  concen- 
trisch  -  strahlige  Textur. 


*)  Wahrscheinlich  war  das  gezeichnete  Original  illumi- 
nirt,  denn  die  Schraffierungen  des  Stichs  können  dach 
wohl  nur  blofs  die  Textur  -  V«rhaltm»e  angeben  solle». 
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Im  Einzelnen  2eigen  sieb  aber  auch  noch  ei- 
nig©. Differenzen  in  den  Delcrofs*  sehen  Beob* 
tfccbtungen  gegen  die  meinigen  ,  und  wenn  ich 
auch  keineswegs  behaupten  möchte,  dafs  not- 
wendig alle  Hagelkugeln  in  ihren  Textur -Ver- 
hältnissen übereinstimmend  Seyen,  so  wäre  es 
doch  wohl  denkbar,  dafs  die  Delcrofs* sehen 
Bemerkungen  mit  den  meinigen  noch  mehr  bar- 
tnoniren  könnten wenn  er,  wie  ich,  Gelegenheit 
gehabt  hätte,  seine  Hagelkugeln  beim  hellen  Tage 
2ü  betrachten.  Dafs  er  die  Bewaffnung  des  Au- 
ges  dabei  in  Anspruch  genommen  habe,  wie  ich 
wirklich  gethan,  geht  auch  atis  seinen  Nachrich- 
ten nirgend  hervor,  Di«  Verschiedenheiten  in 
unfern  beiderseitigen  Beobachtungen  reduciren 
sich  auf  Folgendes  \ 

Nach  der  von  DeJcrofs  mitgetheilten Zeich- 
nung scheint  der  innerste  Kern  dicht  gewesen  zu 
seyn ,  während  ich  das  scheinbar  strahlige  Gefüge 
bis  zum  Gentrum  verfolgte.  Diese  Dichtigkeit 
des  Kerns  ist  aber  um  so  mehr  in  bezweifeln ,  als 
gerade  in  dem  undurchsichtigen  Kern,  auch  nach 
meinen  Beobachtungen,  die  Strahlen  am  wenig* 
sten  deutlich  erscheinen  und  bei  den  von  Del* 
erofs  hei  Licht  angestellten  Beobachtungen  da* 
"her  leicht  entgangen  seyn  können. 

Der  zweite  Kern  5  der  Delcrof s*  sehen 
Figur,  oder  vielmehr  die  Kernhülle,  wird  von 
ihm  nur  als  undurchsichtiger  und  mit  Spuren  van 
concentrischen  Schichten  im  Texte  angegeben« 
JQie  f%ur  w$t  aber  selbst  auch  deutlich  die 
£tmhkuu  *wd  ^«wa  am  Äufsern  Raode  dieser 
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Halle b mehr  eine  blqfs concentrisch- schaaJige  Bil- 
dungin der  Zeichnung  bemerkt  wird,  so  mögen  viel- 
leicht dem  Zeichner  die  Strahlen  hier,  wie  im 
Kerne,  aus  dem  Grunde  bei  der,  abendlichen  Be- 
obachtung entgangen  seyn,  weil  dieser  Theil  der 
Masse  undurchsichtiger  war. 

In  der  Schicht  ccc,  welche  Delcrofs 
als  die  dritte  annimmt  (seine  Schicht  b  dürfte 
aber  nach  dem  Vorherigen  aus  mindestens  2  oder 
gar  aus  mehreren  Schichten  zusammengesetzt  ge- 
wesen seyn),  giebt  die  Zeichnung  sowohl  als  der 
Text  das  Strahlige  deutlich  an.  Dafs  aber  die* 
sem  Beobachter  die  nähere  Natur  dieser  strahligen 
Bildung ,  nämlich  das  Zusammengesetztseyn  der 
die  Strahlen  bildenden  Linien  aus  kleinen  Luft» 
blä sehen,  entgangen  ist,  dürfte  wieder  seine 
sehr  denkbare  Aufklärung  finden  in  der  blofs 
beim  Kerzenlichte  möglich  gewesenen  Betrach* 
tung  dieser  Hagelkugeln.  Die  in  der  Zeichnung 
in  der  Masse  £  durch  unterbrochene,  fast  punk- 
tirte  [  Linien,  angegebenen  Strahlen  begünstigen 
ebenfalls  diese  Vermuthung  in  hohem  Grade. 

Delcrofs  sah  die  Oberfläche  der  Hagelku- 
geln mit  Pyramiden  besetzt,  deren  Spitzen  durch 
anfangende  Schmelzung  Schon  stumpf  geworden 
waren  ;  ich  fand  dagegen  die  Schlofsen  mit  irre- 
gulär verbundenen  Kugelsegmenten  auf  der  Au- 
fsenseite  bedeckt.  Denkt  man  sich  die  Kanten 
und  Ecken  der  Pyramiden  noch  mehr  angeschmol- 
zen, so  müssen  dergleichen  Formen  zum  Vor- 
schein kommen,  und  ich  erinnere  mich  noch 
Journ.  /*.  Chsm.  2V.  R.  fr  B.  i.Hcft,  7 
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wohl,  auch  hie  und  da  noöb  hervorstehende  Kan- 
ten und  Ecken  bemerkt  zu  haben. 

Die,  von  mir  gemachten  Beobachtungen  von 
in  zwei  Stücke  zersprengten  Hagelkugeln  urid  die 
Wahrnehmung  des  bis  zum  Gentrum  durchlaufen- 
den scheinbar  strahligen  Gefüges,  sprechen  sehr 
laut  für  die  Delcrofs'sehe  Annahme  *fefs  al- 
ler .gewöhnliche  (pyramidaler)  Hagel  von  zer* 
sprimgenen  Kugeln  herrühre  *).',♦  #i 

Die  unvollständigen  Bemerkungen)  welche 
aus  Dr.  Brewster'g  physikalischer  Zeitschrift; 
nach  den  Schriften  der  Kön.  Ges.  der  Wiss.  zu 
EdinburgTh.  9.,  von  Gilbert  in  den  Annalen  der 
Physrk  1821.  St.  7.  S.  316  ff.  Ober  den  am  24sten 
Juli  1818  auf  yier  Orkadischen  Insel  Stronsa  nie- 
dergefallenen Hagel  gemacht  sind,  lassen  sich 
auch  föglich  an  die  Delcrofs'schen  und  unsere 
Beobachtungen  anschliefsen.  Man  liest  hier  näm- 
lich über  jenen  Hagel:  „Die  mehrsten  dieser  Eis- 
Stücke  (Schlofsen)  waren  rund  wie  Eier,'  andere 
flach»  dicken  Austetschaalen  nicht  unähnlich,  ei- 
nige an  der  Oberfläche  glatt,  andere  knorrig  und 
zackig;  alle  von  grünlich  -  weifser  Farbe;  die 
schwersten  schienen  |  bis  -f  Pfund  zu  wiegen« 


*)  Sollte  nicht  in  der  Elasticität  der  beim  Gefrieren  in  den 
Elasenräumchen  der  Strahlen  zusammengedrückten  Luft 
die  innere,  notwendig  durch  daa  Centrum  der  Kugel 
gehende  Kraft  zu  suchen  seyn,  welche  diese  Zerspren- 
gung  bewirkt,  und  die  den  Grund  enthält,  dafs  nur  sel- 
ten und  unter  besonders  gunstigen  Umständen  ganze 
Hagelmassen  fallen ,  sondern  statt  deren  rieimehr  sphä- 
rische Pyramiden  ?  *  * 

- 
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Auch  Herr  Taylor  bemerkt,  dafs  einige  Ha- 
gelstacke so  schön  polirt,  als  Marmor,  andere 
aber  unregelmäfsig  und  offenbar  aus  Eisstücken 
zusammengebacken  waren." 

Die  angegebene  flache  Form  mit  glatter  oder 
wie  polirt  aussehender  Oberflache  deutet  auf  ab« 
geschliffene  Schlofsen,  wie  ich  deren  auch  be- 
merkt habe :  die  Austerschaalen  -  ähnliche  Gestalt 
aber  auf  zersprengte  Hagelkugeln.  Weil  auf  die 
Textur  nicht  geachtet  worden  ist,  hat  man  wohl 
blofs  aus  der  äufsern  Gestalt,  wie  es  bei  unserm 
Hagel  vom  7ten  Mai  1822  auch  der  Fall  war,  irr- 
thümlich  gefolgert,  dafs  die  grofsen  Schlofsen  aus 
mehreren  kleineren  zusammengesetzt  Seyen. 


Tab.  I.  Fig.  1.  ein  hei  Bonn  gefallener  Schlofsen  nach  fei- 
nem äufsern  Ansehen  ; 
Fig.  a.  ein  solcher ,  durchgeschnitten  oder  abgeschliffen ; 

  5.  ein  solcher,  abgeschliffen  und  nach  der  kürzesten 

Axe  durchgeschnitten ; 

  4  u.  5.  gewöhnliche  pyramidale  Schlofsen; 

—  6.  Durchschnitt  eines  Schlofsens ,  bei  la  Bacconiere 
in  Prankreich  gefallen. 
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Ueber  das  Gesetz,  nach  welchem  die 
electromagnetische  Kraft  des  Schlie- 
fsungsdrahtes    der    Voltaischen  Säule 

*  *  * 

durch  Schweigger's  Multiplicator 

verstärkt  wird, 


•  ,  i r  :  •  •  • 


«  ■ « • 


L.     F.    K  a  e  m  t  z; 

Dr.  d.  Philos.  »u  Halle. 


1.  Gi 


rleich  in  der  ersten  Zeit,  nachdem  die  Ent- 
deckung  Oersted 's  bekannt  geworden  •  war, 
kam  Herr  Professor  Soh  w  £  i  g  g  e'r'auf  den  Ge- 
danken, die  electromagnetische  Kraft  der  Voltai- 
schen  Säule  durch  Ümvvickelung  des  Schliefsungs» 
drahtes  um  die  Boussole  zu  verstärken  ;  Versuche, 
welche  derselbe  sogleich  in  seinen  Vorlesungen, 
zeigte»  mit  der  Aufforderung,  zu  untersuchen, 
wie  sehr  durch  jede  neue  Windung  des  Drahtes  um 
die  Boussole  die  electromagnetische  Kraft  vermehrt 
werde.  Jedoch  bei  den  Versuchen,  welche  hier 
bald  nach  Erfindung  des  Multiplicators  gemacht 
wurden,  gelang  es  nicht,  ein  bestimmtes  Gesetz 
für  diese  Verstärkung  aufzufinden  (cf.  Schrä- 
der de  Electromagnetismo  §.  2.  Schweigger's 
Journal  N.  R.  Bd.  I.  p.  6.).  Ich  hielt  es  daher 
nicht  für  überflüssig,  dieses  Gesetz  durch  genaue- 
re Versuche  auszumitteln. 
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2.  Ehe  ich  indefs  auf  die  Beschreibung  der 
Versuche  selbst  komme,  will  ich  einige  Formeln 
entwickeln,  durcji  welche  aus  den  gegebenen  An- 
ziehungs  -  oder  Abstofsunaswinkeln  der  Magnet- 
nadel  die  Gröfse  der  electromagnetischen  Kraft 
gefunden  werden  kann..,  E&-bezeichne  deshalb 
,   M  die  Kraft  des  Erdmagnetismus, 

m  die  magnetische  Kraft  der  Nadel,  deren 
Länge  =  1  gesetzt  wird.  Wird  nun  die  Decli- 
nationsnadel  um  einen  Winkel  c  aus  dem  magne- 
tischen  Meridian  gebracht,  so  strebt  der  Erdma- 
gnetismus  die  Nadel  wieder  in  den  magnetischen 
Meridian  zu  bringen,  und  zwar  mit  einer  Kraft, 
welche  gleich  ist 

Mm.  sin.  c. 

(Vgl.  Hansteen  über  Erdmagnetismus'  Th.  L 
p.130.  B  i  o  t  Precis  de  Physique  T.  II  p.  26.  Edit.  2  ) 
Diö  magnetische  .Kraft  des  Schfiefsungs- 
drahtes  des  electrischen  Apparates  wirkt  nun 
ebenfalls  auf  die  Nadel.  Will  man  nun  aus  dem 
Abstofsungs  -  oder  Anziehungswinkel,  wo  beide 
Kräfte  (der  Erdmagnetismus  und  der  Elektroma- 
gnetismus) sich  das  Gleichgewicht  halten,  die 
Gröfse  der  magnetischen*  Kraft  des  electrischen 
Apparates  -  berechnen  ,  so  sind  hfer?  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden:  der  Schliefsungsdraht  geht  näm- 
lich entweder  durch  den  magnetischen  Meridian, 
oder  bildet  mit  demselben  einen  Winkel. 


•  1 . 
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a)  Gebt  der  electri- 
sche  Strom  durch  den 
magnetischen  Meridian 
unter  der  Nadel  von  Sü- 
den nach  Norden  und 
q  über  derselben  von 
Norden  nach  Süden 
fort,  liegt  er  also  in 
SN ,  so  hat  er  auf  der 
westlichen  Seite  eine 
südliche»  auf  der  öst* 
lieben  Seite  eine  nördliche  Polarität.  Es  wird  der 
nördliche  Pol  der  Nadel  (  pole  austrat  der  Franzo- 
sen) nach  Osten  getrieben  und  die  Nadel  bleibt 
in  ns  stehen*  Nun  bezeichne  E  die  magnetische 
Kraft  des  Schliefungsdrahtes;  diese  wirkt  in  einer 
Richtung,  welche  senkrecht  auf  der  Axe  des 
SchJiefsungsdrahtes  steht,  also  nach  DE.  Zu- 
gleich können  wir  annehmen,  dafs  DE. der  ma* 
gnetischen  Kraft  proportional  sey.  Wir  zerfallen 
daher  DE  in  DG  und  GE,  wo  DG  senkrecht 
auf  ns  steht.    Nun  verhält  sich 

'    DE  :  DO  =  1  ;  cos.  EDG,  d.h. 
E  :  DG  =  1  :  cos.  c,  folglich  ist 
DG  =  E,  cos.  c. 

Gegen  diese  Kraft  reagirt  die  Nadel  mit  der  Kraft 
m  ;  zugleich  wirkt  die  electromagnetisohe  Kraft 
umgekehrt  wie  die  Entfernung  (vgl.  Biot  Precis 
dePhysiqueT.il.  p.  122.  Hansteen  in  Gil- 
berts Annalen  Bd.  70.  p.  175.  Schmidt  ibid. 
p.  248.),  also  umgekehit  wie  DE.    Es  ist  aber 
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DE  =  sin«  c  für  die. Länge  der  Nadel,  welche 
ich  vorher  =  1  setzte.  Es  ist  daher  die  ge+ 
sammte  Kraft,  mit  welcher  Electromagnetismus 
und  Magnetismns  der  Nadel  auf  einander  wirken» 


Em. 


cos.  0 
sin.  c 


E  m.  cot.  c. 


Steht  nun  die  Nadel  in  os  stille,  so  haltender 
Electromagnetismus  und  Erdmagnetismus  einan» 
der  das  Gleichgewicht ;  es  ist  daher 

Mm  sin.  c  =  Em.  cot.  c  und  daraus 


E 


sin.  c 
cot.  c 


M  =  sin.  c.  tang.  c.  M  (A) 

Eben  diese  Gleichung  findet  auch  ihre  An- 
wendung, wenn  där  electrische  Strom  vonN.  nach 
S.  geht,  nur  dafs  hier  dann  die  Abstofsung  des 
nördlichen  Pols  eine  westliche  ist. 


b)  Der  ver- 
bindende  Draht  I 
geht  nicht  durch 
den  magneti- 
schen Meridian, 
sondern  macht 
mit  demselben 
einen  Winkel 
NCK=d.  Hier  s 
sind  zwei  Fälle 
zu    unterschei-  [ 
den: 

Def  verbirtden'de  Draht  schneide  den 
magnetischen  Meridian  dergestalt,  dafs  der  nörd- 
liehe  Pol  d&  Drahte*  und  der  südliche  der 
Nadel  zunächst  an  einander  liegen.     Hier  wirke 
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der  Magnetismus  des  Verbindungsdrahtes  so  starK 
auf  die  Nadel,  clafs  der  nördliche  Pol  der  Nadel 
zuerst  bis  zum  Drahte  gezogen  werde,  dann  unter 
demselben  fortgehe  und  nun  wieder  auf  der  an* 
dem  Seite  abgestoßen  werde,  so  dafs  die  Nadel 
in  ns  in  Ruhe  bleibe,  wo  ^  NC n  =  c  gesetzt 
wird,  Zerfällt  man  hier  wieder  DE  s=  E  in  DG 
und  GE,  so  ist  -  . 

DG  =  E.  cos.  KCG  =  E.  cos.  (c  d). 

Die  gesain mte  Kraft,  mit. welcher  Nadel  und  Ver- 
bindungsdraht auf  einander  reagiren ,  ist  demnach 

cos.  (c  —  d) 

*=  Em'  iuu(c-d)  =Em»cot.  (c  d),  daher 

Mm  .sin.  c  =  Em  .  cot.  (c—d),  folglich 
E  =  sin.  c.  tang.  ,(c  — d).  M  (B) 

Es  kann  die 
magnetische 
Kraft  desSchlie- 
fsungsdrahtes 
aber  auch  nur  so 
grof§  seyn,  dafs 
die  Nadel  zwi- 
schen dem 
Schliefsungs- 
drahte  und  dem 

■ 

magnetischen 
Meridian,  also 
in  ns  stehen 

bleibt.    In  diesem  Falle  ündtt  n^an  auf  ähnlich« 


-  >  • 
•  ■ .  • 


i  .- 

t,    I  Li 
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ß)  D,er  ver- 
bindendeDraht 

* 

schneidet  den 
magnetischen 

Meridian  der* 

■ 

gestalt,  dafsder 
-närdli^he  Pol 
desselben  zu* 

• 

nächst  gegen 
den.  nördlichen 

Pol!  der  Nadel 
liegt,  also  in 
der  Richtung 

J  KZ,wpi*KS 
*  ^      xecbt«  ein  ndrct- 

lieber ,  links  ein  südlicher  Pol  ist.    Die  Nadel 

wird  in  diesem  Falle  nach  ns  geatöfseti.  -\  Hier 

findet]  man  auf  ähnliche. Art  als  oben 

E  =  sin.  c.  tang.  (cH-d)  M  ;  (D) 

3.  Die  bisher  entwickefiten  Gleiehcmgen  sind 
indefs  nicht  ganz  genau,  indem  dabei  angenom- 
men wurde*  dafs  der  Söhliefsungsdraht  und  die 
Nadel  in  Einer  Hotizoutalebene  läg£n, in- 
dessen die  Nadel  sehr  lapg  und'  die  Entfernung  de? 
Schiiefsungsdrahtes  vonynU^selben  se^hr  gering,  .so, 
kann  man  sie  stets  anwenden,  besonders  deshalb, 
weil  der  Fehler,  welehen  man  durch  Uebersehung 
dieses  Abstandes  begeht,  bei  Vergleichjung  tr.on, 
electromagne tischen  Kräften  durchgängig  began- 
gen wird,  '  also  weniger  auffällt.  Die  genauem 
Gleichungen  indessen ,  welche  zwar  nic^t  so  ein- 
fach sind  als  die  obigen,'  lassen 'Sich  auf  folgende 
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Art  sehr  leicht  entwik- 
•nkeln.  Ich  betrachte  da- 

/ 

jg  zu  den  Fall,  in  welchem 
der  Schliefsungsdraht 
durch  den  magnetischen 
Meridian  geht.  Es  sey 
-  JC  Z  der  -Schliefsungs. 
draht,  NS  die  Richtung 
des  magnetischen  Meri- 
dians  und  die  ursprüng- 
liche Lage  der  Nadel, 
welche  nun  in  n  s  im 
Gleichgewichte  mit  dem 
Erdmagnetismus  steht  und  sich  in  der  Ebene 
D'EO  bewegt.  Nün  sey  DD'  der  Abstand  des 
Schliefsungsdrahtes  Von  der  Ebene,  in  witeher 
sich  die  Nadel  bewegt,  welchen  Abstand  wir  =r 
setzen  wollen.  Nun  ist  D  E  =  E ;  zerfallen  wir 
diese  Kraft  in  DG  und  EO,  so  ist 

DG=E.  cos.  EDG=±=E.  cos.  ED'G=E*  cos. c. 
Nun  wirkt  die  «lectromagnetisch*  Kraft  umge- 
kehrt wie  die  Entfernung  DE.    Es  ist  aber 

D  E  =  /(  DT)' J  -4-  D'  E*)  =  /(  x 2  -4-  sin. 1  c). 
Es  wirken  daher  Nadel  und  Electromagnetismus 
lauf  einander  mit  der  Kraft  r 

/  /Em  cot.  c 


•  •  • 


tand  weil 


M  m  sin.  c 


Em 


COS.  C 


V*<  x  3  -f  sin  *  <* ) 


so  ist  E 

II' 


■  «in.  c 


'  •  i      ......  b 
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Auf  dieselbe  Art  verwandeln  sieb  die  Glei- 
chungen IV,  C,  D  in  folgende:  1 

* 

4.  Die  Entfernung  des  Schliefsungsdrahtes 
von  der  Horizontalebene,  in  welcher  sich  die  Na- 
del  bewegt,  kann  man  auf  mechanische  Art  sehr 
leicht  messen;  ejn  jeder  wird  indessen  leicht  ein- 
sehen, dafs  dieses  Verfahren  wenig  Genauigkeit 
verspricht«  Glücklicherweise  geben  die  Glei- 
chungen selbst  ein  Mittel  an  die  Hand,  den  Werth  * 
von  zu  bestimmen.  Es  ist  nämlich  einleuchtend, 
dafs  E  gleichbleibend  seyn  mufs  für  denselben  Ele- 
ctromotor  und  für  dieselbe  Flüssigkeit  Ist  nun 
der  Winkel,  welchen  der  Verbindungsdraht  mit 
dem  magnetischen  Meridiane  macht,  einmal  d, 
ein  andermal  d',  eben  so  der  Abstofsungswinkel 
einmal  c,  ein  andermal  c';  so  ist  im  ersten  Felle 

E=      rin'c  A,  /(VH-sin.'Cc-.d^M, 

cos.  (c  — d)      V  J 
und  im  zweiten 

also  ' 

-^^5r/fx*  +  8lD.*(c-d)') 

cos.  (c — d)    v  J 
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Daraus  ergiebt  sich 


sin.,*c' 


(sin.  ?  p 
cos.a  (c —  d)        cos.  3  (c 


'  —  d')S 


sin,2  c' tang. 2  (c'—  d') —  sin.2  ctang.2  (c  —  d) 


Winkel  d 

—  20' 

—  10° 

0° 

+  10° 

-h20° 

Winkel  c 

24°55/ 

22°12' 

•18° 

14°38' 

11038' 

Winkel  c 

32°50' 

27°55' 

22°43' 

i7°53' 

und  also 

5 sin.  *  c'.  tang. *  (c'  —  d')  —  sin.  *  c  tang.  2  (c  —  d)3- 

X*  =    *  cos.»(c— dV  cos.=  (c/-dO  

sin.  2  c.  cos.  *  (c*  —  d')  —  sin.  *  c'.  cos.  *  (c  —  d) 

Um  nun  diesen  Werth  von  x  bei  meinen  Ver- 
suchen  zu  bestimmen  ,  so  gab  ich  dem  Winkel  d 
verschiedene  Werthe  und  beobachtete  den  ent- 

»     »  .  *      j  *  « 

*  ■  •  ■  t 

sprechenden  Winkel  c.  Meine  Versuche  waren 
folgende,  welche  mit  zwei  Electromotoren  gemacht 
wurden» 

d— 20°  — 10°     0°    -f- 10°  +  20° 

A 
B 

"*  Berechnet  man  zuerst  die  Gleichungen  fflr 
die  Winkel  in  A  und  setzt  die  Gleichung  fttr 
d=2—  20  nach  der  Reihe  gleich  den  andern, 
thut  eben  dieses  mit  den  Winkeln  in  B,  so  er- 
hält man  ... 

O,17881x2  +  O)0018l34  =0,14943  x2  +0,0066786 
0,17881  x2+ 0,0013134  =0,10557  x2 +0,0100813 
0,17881  x2  + 0,0013134  =  0,077243  x2 +0,013419 
0,17881  x2+ 0,0013134  =0,055203  x2+0,Ol5l  14 

0,30219 x2  + 0,018769  =0,24214  x2+ 0,022915 
0,S0219x2  +  0,018769  =0,17527  x2+  0,026138 
0,30219x2+ 0,018769  =0,12070  x2+0,026S98 

Addirt  man  diese  Gleichungen  zusammen,  so  er- 
giebt sich 

1,62181  x2  +  0,0615606  =  0,925556  x2  +  0,1207*39, 

also  j. 

0,696264  x2  =  0,0591783 
X2  mz  0,084906  4- 


aus 
A 


aus 

B 
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5.  Von  diesen  Principien  ausgehend  machte, 
ich  mehrere  Reihen  Versuche,  um  das_rG£-{ 
setz  zu  entwickeln,  wie  sich  in  dem  Multiplicato*; 
des  Herrn  Professor  Sch  weigger  die  roagnetK, 
sehe  Kraft  des  Schliefsungsdrabtes  bei  einer  ein- 
zigen Windung  zu  der  bei  n  Windungen  verhielte. 
Ich  bediente  mich  dazu  einer  voin  Herrn  Mecbar: 
nicus  Kraft  hieselbst  verfertigten  Magnetnadel 
von  6"  Länge.  An  zwei  diametral  entgegenge-, 
setzten  Punkten  der  Boussole  waren  Glasröhren  a&-. 
gebracht,  durch  welche. der  SchliefsungsdrabtgeK 
steckt  wurde.  Der  Limbus  war  in  halbe  Gradp, 
getheilt,  und  vermittelst  einer  Loupe  konnte  iq^f 
sehr  gut  kleine  Theile  eines  Grades  abschätzen., 
Die  Boussole  stand  auf  einer  yerticalen  um  ihre  Axe. 
drehbaren  Säule,  an  deren  Fufse  sich  ejne  in  Gra-», 
de  getbeilte  Scheibe  von  3"  Durchmesser  be-, 
fand.  Auf  diese  Art  konnte  ich  also  den  Verbind 
dungsdraht  in  jedes  Azimuth  steilen  und  den  obeii; 
mit  d  bezeichneten  Winkel  beliebig  ändern.  Dje*t 
selbe  Nadel  konnte  ich  auch  als  Neigungsnadel, 
gebrauchen,  indefs  beschränkte  ich  mich  nur  auf. 
die  Versuche  mit  der  Declinationsjiadel.  v 

Als  Elec^ropnptpr  diente  mir  eine  einfache* 
Kette  nach  der  Einrichtung  des  Herrn  Profe$spcr 
Schweigger  (Gehlens  Journ.  Bd.  VII.  Taf.  5. 
Fig.  18.  Schwei  gger*s  u.  Mein  ecke's  Jour^ 
nal,  N.  R.  Bd.  I.  p.  7.)>  bei  welcher  der  Zinkstrei- 
fen etwa  8"  lang  und  4''  breit,  der  Kupferstreifen, 
also  doppelt  so  grofs  war.  Feuchter  Leiter  war 
in  Brunnenwasser  aufgelöster  Salmiak,  welchem 
noch  etwa  0,01  cotocentrirte  Schwefelsäure  zuge- 
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gössen  wurde*  Als  verbindender  Draht  diente 
mir  kupferner  Klaviersaitendraht,  welcher  mit 
Seide  besponnen  war,  und  durch  feinern  Draht 
(No.  14)  mit  dem  Electrotnotor  verbunden  wurde. 

■  Hieb  ei  bemerke  ich  noch  Folgendes«  M«h» 
rere  Schriftsteller  klagen  darüber,  dafs  man  sich 
nie  auf  die  Resultate  verlassen  könne,  welche  man 
durch  die  electromagnetischen  Versuche  erhalte, 
weil  sich  diese  Kraft  sclton  in  kurzer  Zeit  sehr  ver- 
mindere. So  wahr  diese  Bemerkung  auch  ist,  so 
glaube  ich  doch  behaupten  zu  können,  dafs  man 
diesen  Irrthum  ganz  vermeiden  kann.  Es  scheint 
hiebei  gröfstentheils  auf  die  Construction  der  ele- 
ctrtschen  Apparate  anzukommen.  Nimmt  man 
eine  Voltaische  Säule,  so  ist  hier  die  Abnahme 
der  Kraft  ziemlich  schnell;  weit  langsamer  ist  sie 
schon  bei  den  Apparaten,  bei  welchen  man  sich 
eines  kupfernen  Gefäfses  bedient,  in  welches  die 
Zinkscheibe  gestellt  wird  und  noch  langsamer  bei 
den  Becherapparaten  (appareil  de  tasses  a  cou* 
rönne).  Bedient  man  sich  indessen  des  eben  be* 
schriebenen  Apparates,  so  ist  die  Verminderung 
sehr  langsam;  nur  ist  bei  dem  Gebrauche  das  zu 
bemerken,  dafs  man  erst  die  Metall^  mit  dem  lei- 
tenden Drahte  verbinde  und  dann  den  Electromo- 
tor  in  die  Flüssigkeit  tauche.  In  diesem  Falle 
kann  man,  wie  ich  mich  durch  eigens  deshalb 
angestellte  Versuche  überzeugt  habe,  diese  Ab- 
nahme der  Intensität  anfänglich  aufeer  Acht  lassen. 
Aufserdem  ist  es  gut,  wenn  man  den  Electromo- 
tor  stets  auf  gleiche  Art  in  die  Säure  taucht ,  z.  B. 
das  eine  Mal  nicht  schneller  als  ein  anderes  Mal ; 
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tuch  scheint  es,  als  ob  es  mit  auf  die  Weltgegend 
ankomme,  in  welcher  der  Electromotor  steht. 
Dies  letztere  ist  inclefs  nur  eine  Vermutbuftg,  auf 
welche  mich  einige  Versuche  führten ;  ob  dieses 
wirklich  der  Fall  sey,  wage  ich  nicht  zu  behaup- 
ten. -  v,  . .    ^    .    1  - 

'  *  -  ! 

Zugleich  bemerke  ich  noch,  dafs  xler  Draht 

stets  eine  gleiche  -Länge  hatte,  was  allerdings  sehr 

wichtig  ist,  indem  die  Lange  des  Vefbmdurigsdrah- 

tes  die  electromagnetische  Kraft  sehr  schwächt; 

dafs  ferner  die  Flüssigkeit  stets  gleiche  Tempera« 

tnr  hatte,   denn  der  gröfste  bemerkte  Tempera« 

tur- Unterschied  betrug  2°R.;  ich  kann  also  wohl 

  i 

annehmen,  dafs  die  Temperatur  gleich  gewesen 
sey. 

6.  Auf  diese  Art  fand  ich  nun  folgende  Win« 
kel  fflr  die  einzelnen  Windungen  des  Drahtes  um 
die  Boussole : 
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Diese  Tabelle  enthält  in  der  ersten  vertieft* 
len  Columne  die  Werthe  für  den  oben  mit  d  be- 
zeichneten Winkel,  d.  h.  für  den  Winkel,  wel- 
chen der  Schliefsungsdraht  mit  dem  magnetischen 
Meridiane  machte.  Die  negativen  Werthe  dessel» 
ben  zeigen  an,  dafs  in  diesem  Falle  eine  Anzie- 
hung Statt  fand,  während  die  Nadel  bei  dem  posi- 
tiven abgestofsen  wurde.  Die  folgenden  Columnen 
enthalten  den  Winkel  c«  um  welche  die  Nadel  aus 
dem  Meridiane  getrieben  wurde  ;  die  mit  einem  (*) 
bezeichneten  Winkel  zeigen  an,  dafs  man  nicht 
den  Winkel  c  —  d,  sondern  den  Winkel  d  — •  c 
nehmen,  also  die  Gleichung  (C)  anwenden 
müsse. 

Die  sämmtlichen  Winkel  sind  aus  wenigsten» 
10  Beobachtungen,  und  nur  selten  nahm  ich  den 
Punkt,  in  welchem  die  Nadel  stehen  blieb,  son* 
dern  ich  beobachtete  gewöhnlich  mehrere  auf  ein* 
ander  folgende  Bogen,  zwischen  welchen  die  Na- 
del oscillirte,  und  nahm  aus  diesen  das  Mittel. 

7.  Berechnet  man  nun  die  Intensitäten  der 
magnetischen  Kraft  des  Schliefsungsdrahtes,  so 
findet  man,  dafs,  wenn  die  Kraft  einer  einzigen 
Windung  =  1  gesetzt  wird,  die  Kraft  von  n 
Windungen  =  n  ist,  und  dafs  dieser  Apparat 
schicklicher  den  Namen  eines  Multiplicators,  als 
den  eines  Condensators  verdient. 


i 
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Die  gefundenen  Werthe  nämlich  sind : 


Zahl  der 
Windungen 


Coeffizient 
vonM 


Verhältnis  zu  einer  Windung 


berechnet 


beobachtet 


1 

2 

& 
4 

5 
6 
26 


0,101749 
0,214004 
0,310509 
0,408097 
0,492592 
Cr,60552S 
2,498289 


1 

2 
3 
4 
5 

j 

6 

26 


1 

2,103 
3,052 
4,011 
'4,841 
5,951 
24,652 


Dafs  hier  das  so  eben  aufgestellte  Gesetz  für 
26  \Windungen  nicht  genau  Statt  findet,  kann  kei- 
nesweges  als  eine  Unrichtigkeit  desselben  angese- 
hen werden,  sondern  ist  wahrscheinlich  Beobach- 
tungsfehler bei  einer  Windung. 

Das  Gesetz  bewährte  sich  mir  noch  auf  fol- 
gende  Weise.  Wenn  der  verbindende  Draht  den 
magnetischen  Meridian  unter  einem  Winkel  von 
90°  schneidet,  so  wird  beka  nntlich  die  Nadel  um- 
gekehrt, wenn  der  electrische  Strom  von  Wnach'O 
geht.  Nachdem  ich  die  Intensitäten  bei  ein  und 
zwei  Windungen  beiläufig  berechnet  hatte,  so  be- 
rechnete ich  die  Zahl  der  Windungen  für  diesen 
Fall.    Dann  ist  nämlich  E=M,  folglich  die  Zahl 

der  nöthigen  Windungen  =  — —  ~  9,7.  Ich 

0,1017 

nahm  daher  zuerst  9  Windungen,    dann  10,  in 

beiden  Fällen  blieb  die  Nadel  stehen,  aber  bei  11 

Windungen  kehrte  sie  sich  sogleich  sehr  lebhaft 
um. 

Zugleich  geht  aus  dem  obigen  hervor,  dafs, 
wenn  der  verbindende  Draht  durch  den  magneti- 
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sehen  Meridian  geht,  die  Nadel  nie  um  90°  abge- 
stofsen  werden  kann,  denn  in  diesem  Falle  wärt 
nach  der  Gleichung  (A*) 

E  =  taug.  90V(x2-|-i)M; 
da  aber  tang.  90°=  OO ,  so  möfste  die  magnetische 
Kraft  des  Schliefsungsdrahtes  unendlich  grols,  al- 
so die  magnetische  Kraft  der  Erde  s=s  0  seyn. 
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Fernere  Nachrichten  von  Färaday's 
und  Hy.  Davy's  Versuchen,   Gase  in 

■  *  _  _ 

tropfbare  Flüssigkeiten  zu  ver- 
dichten *)# 


D  ie  Krystalle,  welche  sioh  in  wäfsrigen  Auflö- 
sungen des  Cblorins  bei  einer  Temperatur  unter 
✓  40°  F.  bilden»  hielt  man  für  reines  Chlorin,  bis 
Sir  Hy.  Da  vy  im  Jahre  1810  zeigte,  dafs  sie  ein 
Hydrat  des  Chlorins  sind«  In  dem  letzten  kalten 
Winter  veranstaltete  Mr.  Faraday  einige  Ver- 
suche Ober  dies  Hydrat  und  eine  Analyse,  deren 
Resultat  in  dem  nächsten  löten  Bande  des  Journal 
of  Science  erscheinen  wird:  es  besteht  dies  ChJo- 
rinhydrat  aus  27,7  Chlorin  Und  72,3  Wasser,  oder 
aus  nahe  1  Proportion  des  ersten  zu  10  Proport, 
des  letztern.  Der  Präsident  der  Royal  Society 
vermuthete,  dafs  sich  aus  der  Zersetzung  dieser 
Verbindung  unter  starkem  Druck  interessante  Re- 
sultate ergeben  würden ,  und  forderte  den  Autor 
zu  diesen  Versuchen  auf. 

* 

♦)  S.  Ann.  öf  Philo*.  V.  $04  u,  $g$. ,  wo  diese  Auszüge  aus 
zwei  von  Faraday  in  der  Royal  Söciety  am  15.  Märt 
und  10.  April  d.  J.  vorgelesenen  Abhandlungen  durch 
den  Präsidenten  der  R.  Soc.  mitgetheilt  sind.  Vergl. 
die  erste  Nachricht  Über  diese  wichtigen  Versuche  von 
Würz  er  im  vorigen  Hefte.  d.  R*d. 

- 
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Einige  Krystalle,  möglichst  getrocknet  durch 
Auspressen  zwischen  FJiefspapier ,  wurden  in  eine 
unten  zugeschmolzene  Glasröhre  gebracht,  deren 
anderes  Ende  dann  hermetisch  verschlossen  wurde« 
Diese  Röhre,  in  Wasser  von  60°  F.  Temperatur 
getaucht ,  zeigte  keine  Veränderung  an  den  Kry- 
stallen ;  als  man  sie  aber  in  Wasser  von  100°  F. 
tauchte,  so  zersetzten  sich  die- Krystalle  in  zwei 
Flüssigkeiten,  wovon  die  einey  von  blafsgelber- 
Farbe,  das  Ansehen  von  Wasser  hatte-,  während 

i 

die  andere  dunkel  grünlichgelbe  Flüssigkeit  dem 
Chlorinazot  ähnlich  war.  Die  letztere  liefs  sich 
nicht  mit  dem  Wasser  mischen,  aber  bei  Erkaltung 
der  Köhre  bis  zu  70  F.  krystallisirte  sie  sich  wie- 
der mit  dem  Ganzen  zusammen,  Ueber  diesen  liqui- 
den Flüssigkeiten  befand  sich  eine  Atmosphäre 
Ton  Chlorin,  und  die  Intensität  der  Farbe  zeigte 
eine  grofse  Verdichtung  an.  Beim  Zertheilen  der 
Röhre  geschah  ein  Stöfs  wie  von  einer  Explosion; 
die  gelbe  Flüssigkeit  verschwand,  und  es  verbrei* 
tetesich  eine  dichte  Atmosphäre  von  Chlorin.  An- 
fangs hielt  der  Experimentator  die  gelbe  Flüssig-  ' 
keit  für  ein  neues  Hydrat  des  Chlorins;  aber  er 
erhielt  dasselbe  Product  auch  durch  Compression 
des  über  Schwefelsäure  getrockneten  Chloringases 
unter  Mitwirkung  der  KälteV  es  war  also  reine» 
liquides  Chlorin. 

Diese  Flüssigkeit  lftst  sich  Vom  Wasser  tren- 
nen durc*  Destillation  über  'feiner* Weirigeistlampe^ 
So  verschieden  auch  dfe  Te*mpeVatur  seyn  mag,  in 
welcher  marr  diesdPi-oduct  darstellt ,  so  ist  es  im- 
mer klar  und  tropfbar,  und  bleibt  so  bei  0  F.  Es 


Digitized  by  Google 


118  Hy.  Davy  und  Faraday 

ist  sehr  flüchtig:  bei  dem  gewöhnlichen  Drucke 
der  Atmosphäre  verflüchtigt  sich  davon  ein  ThehV 
während  sich  das  UebrigÄ  durch  die  Verdampfung 
so  sehr  erkältet  ,  dafs  es  eine  Zeitlang  seinen  Ii** 
quiden  Zustand  behält.  Beim  Abwägen  gleicher 
Volume  von  Wasser  und  von  diesem  liquiden  Chlo- 
rin schien  das  specifische  Gewicht  des  letztern 
1,S6  zu  seyn.  Aus  der  Schwere  zu  schliefsen» 
womit  dasselbe  unter  dem  Wasser  liegt,  kann  diese 
Schätzung  sich  nicht  weit  von  der  Wahrheit  ent- 
fernen« 

In  einer  Note  zu  dieser  Abhandlung  sagt 
Davy,  wie  jene  Versuche  von  Faraday  ihn  zu 
der  Vernluthung  geführt  hätten,  dafs  auch  andere 
Gase  aufser  dem  Chlorin  in  den  liquiden  Zustand 
gebracht  werden,  könnten  durch  den  Druck  ih- 
rer eignen  Atmosphären  ,  wenn  man  sie  aus  den 
Substanzen,  worin  sie  sich  befinden,  entwickelte; 
er  habe  zu  dem  Ende  Schwefelsäure  und  salzsaures 
Ammonium  getrennt  von  einander  in  ein  Glas  ein- 
getragen, und  nach  Verschliefsung  desselben  in 
Berührung  gebracht,  worauf  sich  ein  orangegelbes, 
liquidum  entwickelte,  das  aus  Salzsäure  bestand. 
Diese  prangegelbe  Farbe  schien  einen  Eisengehalt 
anzuzeigen,  wenn  gleich  die  angewandten  Sub- 
stanzen möglichst  gereinigt  worden.  Es  schliefst 
Sir  Davy  mit  ejnigim  Bemerkungen  Ober  den 
Vorzug  dieses  Verfahrens  vor  den  mechanischen 
Mitteln  der  Compression,  und  vor  der  Xondensa- 
tion  der  Gase  durch  Anwendung  der  Kälte. 
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In  einer  zweiten  Abhandlung  beschreibt  Fa- 
raday  die  Resultate  der  Anwendung  seiner  und 
Davy's  Verdichtungsmethoden  auf  andere  Gase. 

Schwefelsäure   wurde   mit   Quecksilber  in 
dem  einen  Ende  einer  verschlossenen  Glasröhre 
,  erhitzt,  während  das  andere  Ende  der  Röhre  durch 
feuchtet  Löschpapier  kalt  gehalten  wurde,  so  dafs 
sieb  hier  das  entwickelte  schwefligsaure  Gas  zu 
einem  Liquidum  verdichtete.     Dasselbe  Resultat 
erhielt  man,  als  getrocknetes  schwefligsaures  Gas 
in  eine  ausgepumpte  Röhre  vermittelst  einer  ver- 
dichtenden Spritze  (condensing  syringe)  hineinge- 
trieben wurde,  bis  der  Druck  drei  bis  vier  At- 
mosphären gleich  war.     Beim  Zerbrechen  der 
Röhre  expandirte  sich  das  Liquidum  zu  reinem 
schwefligsaurem  Gas.    An  lichtbrechender  Kraft 
gleicht  die  liquide  schweflige  Säure  dem  Wasser. 
Der  Druck  ihres  Dampfs  in  der  Röhre,  gemessen 
durch  eine  Quecksilbersäule,  betrug  2  Atmosphä- 
ren. 

Liquides  Schwefelhydrogen  wurde  auf  fol- 
gende  Weise  dargestellt:  Man  füllte  den  kleinen 
und  verschlossenen  Schenkel  einer  gekrümmten 
Röhre  mit  Salzsäure,  brachte  dann  ein  Stück  zu- 
sammengedrückte  Platinfolie  hinein  und  darauf 
einige  Fragmente  Schwefeleisen.  (Die  Platinfolie 
diente  dazu,  die  Berührung  der  beiden  Substan- 
zen so  lange  zu  hindern,  bis  die  Röhre  verschlos- 
sen worden»)  Nachdem  dieses  geschehen,  liefs 
man  die  Säure  zu  dem  Schwefeleisen  fliefsen,  so 
dafs  in  24  Stunden-  salzsaures  Eisenoxydul  und  li- 
quides Schwefelhydrogen  sich  bildeten.  Beim 


r 
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Zerbrechen  der  Röhre  unter  Wasser  wurde  ein 
Theil  des  ausströmenden  Gases  gesammelt  und  als 
reines  Schwefel  Wasserstoff  gas  erkannt,  so  wie 
•  denn  auch  das  Wasser  sich  davon  imprägnirt  fand. 
Sohwefeläther  mit  dieser  Flüssigkeit  verglichen, 
erschien  sehr  adhäsiv  und  ölig.  Der  Druck  des 
Dampfes  in  der  Röhre  war  bei  32°  F.  gleich  13 
Atmosphären. 

Liquide  Kohlensäure  wurde  auf  ähnliche  Weise 
vermittelst  Schwefelsäure  und  kohlensauren  Am* 
moniums  hervorgebracht,  aber  hiezu  waren  die 
stärksten  Röhren  nöthig,  und  auch  diese  explo- 
dirten  oft  mit  grofser  Gewalt  bei  einem  geringen 
Wechsel  der  Temperatur,  selbst  nachdem  sie 
schon  mehrere  Wochen  die  Flüssigkeit  enthalten 
hatten«  Es  war  nöthig,  sich  mit  Glasmasken, 
Schirmen  u.  s.  w.  für  diefce  Versuche  zu  verwah- 
ren, und  bei  mehrern  Experimenten  gerieth  den- 
noch der  Experimentator  in  Gefahr.  An  licht* 
brechender  Kraft  steht  die  liquide  Kohlensaure 
dem  Wasser  weit  nach.  Der  Druck  ihres  Dampfs 
beträgt  40  Atmosphären  bei  etwa  45°  F. 

Euchlorine  wurde  ebenfalls  liquid  bei  ihrer 
Entwicklung  aus  chlorinsaurem  Kali  mit  Schwefel- 
säure in  einer  verschlossenen  Röhre,  In  diesem 
Zustande  ist  sie  tief  gelb  und  ganz  durchsichtig« 

Salpetersaures  Ammonium,  vorher  so  trok- 
Jcen  als  möglich  gemacht  durch  Erhitzung  bis  zur 
theilweisen  Zersetzung,  wurde  in  einer  verschlos- 
senen Röhre  erhitzt:  es  entstand  liquider  oxytlir~ 
ter  Stickstoff  (aitrous  oxyd)  nebst  Wasser.  Die 
beiden  Flüssigkeiten  mischten  sich  nicht,  oder 

- 
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doch  nur  in  geringem  Grade.  Die  refractive  Kraft 
dieses  Liquidums  ist  kleiner  als  bei  allen  andern 
bekannten  tropfbaren  Körpern.  Sein  Dampf  übt 
einen  Druck  von  48  Atmosphären  aus  hei  50*°  F. 

Liquides  Cyanogen  bildete  sich  durch  Er- 
hitzung von  Mercurcyanid.  Beim  Zerbrechen  der 
Röhre  trat  reines  Cyangas  aus. 

Die  Liquefaction  des  Ammoniums  bewirkte 
Farad ay  durch  Erhitzung  von  Silberchlorid, 
welches  eine  grofse  Menge  Ammoniakgas  absor- 
birt  hatte,  wie  solches  von  dem  Autor  an  diesem 
Chloride  wie  an  andern  vorher  gefunden.  Bei  die- 
sem Experimente  trat  eine  sonderbare  Combina- 
tion  von  Wirkungen  ein:  nach  Erkaltung  der  Röh- 
re nämlich  begann  das  Chlorid  wieder  Ammonium 
zu  absorbiren,  und  diese  Solidification  machte 
Wärme  frei ,  während  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  der  Röhre,  in  der  Entfernung  weniger  Zolle, 
Kälte  entstand  durch  die  erfolgte  Verdunstung  der 
Flüssigkeit.  Bei  60°  F.  wurde  sämmtliches  Am- 
monium wieder  aufgenommen.  An  lichtbrechen- 
der Kraft  übertrifft  das  liquide  Ammonium  alle 
übrigen  hier  angeführten  Flüssigkeiten,  auch  das 
Wasser. 

Liquide  Salzsäure ,  aus  reinen  Substanzen 
dargestellt,  ist  farblos,  wie  auch  Davy  vorher 
sagte.  Sie  kommt  an  lichtbrechender  Kraft  fast 
der  liquiden  Kohlensäure  gleich. 

Alle  diese  Flüssigkeiten,  mit  Ausnahme  des 
Chlorins  und  Euchlorins,  sind  hiernach  farblos; 
alle  sind  vollkommen  durchsichtig,  und  höchst 
liquid,  und  bleiben  sich  hierin  gleich  in  allen 


i  -  1 

I 

122  Da  vy  und  Farad aj  über  Liqusfact. 

Temperaturen«  Keine  ist  nur  im  geringsten  ad« 
bäsiv  bei  0°  F. 

Auch  mit  Oxygen ,  Hydrogen ,  Phosphorhy- 
drogen,"  Kieselfluorin- und  Borofluoringas  wurden 
Liquefactionsversuche  angestellt,  allein  alle  diese 
Substanzen  widerstanden  jedem  hier  angewandten 
Mittel  der  Verdichtung.  Bei  dem  letzten  Gase 
scheint  das  Hindernifs  in  seiner  grofsen  Verwandt- 
schaft für  die  Schwefelsäure  zu  liegen ,  welche, 
wie  Dr.  John  Davy  gefunden  hat,  so  stark  ist, 
dafs  die  Säure  bei  Darstellung  des  Boronfluorids 
in  Dampfgestalt  mit  fortgerissen  wird.  Doch  hofft 
F  a  r  a  d  a  y  auch  hierin  mit  seinen  Versuchen  wei- 
ter zu  kommen. 
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Auswärtige  Literatur. 


Giornah  di  Fisica  1823. 

* 

I.  Bimes  tre.  — *   Bordoni  Antonio  über  die  Di- 
stanzen der  Linien  und  Flächen  von  gemeinschaftlichen 
Normalen  i.  —  De  Acidi  muriatici  praesentia  in  aere  at- 
mosphaerico ,  Comm.  Jani  Const.  Driefsen  (aus  uns, 
Jahrb.)  10.  ~   A.  Bellani  übet  einige  Eigenschaften  des 
Quecksilbers  und  des  Glases,  und  über  die  Schwierigkeit  bei 
Bestimmung  ihrer  Ausdehnungen  20.    —    A.  Fusinieri 
über  Repulsion  fein    zertheilter    ( und   auf  Flüssigkeiten 
schwimmender)  Körper  34.  —    G.  Taddei  über  Berei- 
tung des  Kohleniodids' 65.  —    Bergamas chi 's  botani- 
sche Bemerkungen  über  die  Apenninen  69.    —  Notizen: 
Marc  et 's  Analysen  des  Seewassers;   Barlow  über  Ma- 
gnetismus des  glühenden  Eisens  $  .Seehecks  thermo-ele- 
ctrisches  Experiment;  Wollaston  über  die  Atmosphäre; 
Faraday's  Stahl  versuche;  Bereitung  des  hydriodinsäuren 
Kali  nach  Taddei;  über  Bersteinsäure  im  Terpenthin  etc. 
76.  —   Auszug  aus  Pollini 's  Flora  Veronensis  T.  1.1822. 
Veronae  85» 

II.  Bim.  —  Nene  Methode  Arterien  zu  unterbinden, 
von  Dr.  M.  Rigazzi  89.  —  Botanische  Wanderungen  auf 
den  Apenninen,  von  Dr.  G.  B'ergamaschi  zu  Paria 
(Fortsetzung)  92.  —  C.  T.  Catullo  über  die  Jüngern 
fcoolithenführenden  Gebirgsarten  in  der  Gegend  von  Bei lu- 
rib,  Trevigo,:  Viccnza  und  Verona  (hier  wird  zunächst  das 
Tod\liegende  abgehandelt)  98.  Bart.  Bizio  über  einen 
Mflchharn  111.  —   Schwarzer  Harn  <n*ttch  Marcet  und 
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Prout  in  den  Med.  chir.  Tr.  XII.  P.  I.).  ■ —   A.  Lotteri, 
Prof.  der  Math,  zu  Pavia ,  über  die  fortgesetzte  Einschrei- 
bung von  Kreisen  in  Polygone  115.  —   Analyse  des  Karls- 
bader Wassers  von  Berzelius  (a.  d.  Ann.  de  Ch. )  128«  — 
Fusinieri  über  die  Verschiedenheit  der  latenten  und  ex- 
pandirenden  Wärme  (Betrachtungen).  —    Moretti  de 
quibusdam  plantis  Italiae.    Decas  Vita  (Gastridium  sca- 
brum  Pr, ,  Poa  rigida  L. ,  Viola  ipumila  Vill. ,  Silene  cilia- 
ta  Pourv. ,  S.  alpestris  Jacq. ,  S.  quadrifida  J. ,  Sedum  tur- 
gidum  Dec,   Adonis  apennina,    Ophrys  Speculum  Link» 
O.  Bertolonii )  159.  —   G.  Pessina,  Apoth.  zu  Milano, 
über  die  bei  Destillation  des  Terpenthins  sich  entwickelnde 
Säure  (Essigsäure,  keine  Bernsteinsäure,  doch  bildet  sich 
zuweilen  ein  krystallinischer  Anflug)  14,5.  —   G.  Zante- 
deschi's  Schwämme  von  Brescia  (Fortsetzung)  148*  — 
Instituto  di  Scienze  1822.  Aug.  —  Dec.  157.  —  Notizen:  En- 
c k e 9 s  Comet,  wiedergefunden  von  Rumcker  162.  Mar- 
cet  über  Salzgehalt  des  Meers  163.    Taddei's  Bereitung 
des  Kohleniodids  167.    Saussure  über  Wärmeentwicke- 
lung der  Blumen  16/.    Scoresby's  geogr.  Entdeckungen 
268.    Vauquelins  Analyse  des  Probiersteins  169.  Ret- 
tung von  Mercuriai Vergiftung  durch  Kleber  170.  Univer- 
salkitt  170.    Aetherische  Oele  gegen  Schimmel  iju  Aufbe- 
wahrungen in  Salzwasser.  171.   Met.  Taf.  175. 

Tidsshrift  for  Naturvidenskaherne  1822. 

'  Nr.  5.  —  Anleitung  zu  meteorologischen  Beobach- 
tungen vom  Prof.  J.  F.  Schouw  (sehr  deutlich  und  voll- 
ständig) 269.  —  Oersted  über  Grönings  Anwendung 
des  Thermometers  beim  Branntweinbrennen  ( wird  empfoh- 
len) «94.  —  Oersted's  Mittel  zur  Beförderung  der 
Dampf entwickelung  (^urch  Vermehrung  der  Oberflächen 
vermittelst  Drahtbündel)  399.  —  Neuer  galvanomagneti- 
acher  Versuch  von  Oersted  50t*  —  Hornemann's 
und  Scho  u  w's  Uebersicht  der  Fortschritte  der  Botanik  in 
diesem  Jahrhundert  (Fortsetzung:  Pflanzen -  Anatomie  und 
Physiologie.    Besonders  ausführlich  über  die  Sexualität,  als 
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nothwendig  zur  Besaamung)  304.  —  Dr.  G.  Förch  ha  Hi- 
mer Über  das  geognostische  Verhalten  Danemarks  370.  — 
Schouw  über  die  Pflanzen,  welche  Lavendel  -  Oel  nnd  Was- 
ser liefern  (die  JU  latifolia  WiUd.  liefert  in  Südfrankreich 
das  bekannte  SpikÖl,  die  nordische  L.  spica  W.  aber  das 
Lavendel wasser 5  erstere  nennt  daher  Deoandolle  Lavan* 
dula vera)  559. 

Nr.  4.  —  Fortschritte  der  Botanik  (Portsetzung: 
über  Sexualität )  1.  "  —  Dr.  J.  H.  BredsdorfF  Geschichte 
derGeognosie  seit  1800.  (verzüglich  nach  Werner,  La- 
place,  Chladni,  Buch,  Ebel,  „ßreislack,  Brb- 
chant,  Räumer,  Steffens,  Gerhard,  D'Aubuis- 
son,  Humboldt,  Cordier,  Referstein)  45.  — 
Z eise  über  Xanthogensäure  82.  —  D u  M enil's  Analysen 
ferröischer  Apophylliten  154.  —  Bredsdorff  über  eine 
alte  vermuthliche  Meteormasse  ( die  in  der  Kirche  zu  Klö- 
ma ,  einem  Irländischen  Dorfe ,  in  Form  einet  Ankers  auf- 
bewahrt wird)  156. 

■ 

Nr.  5.  — »  Dr.  Bredsdorff  über  Krystallisations* 
Systeme  (nachWeifs)  57.  —  Pfeder  Eggert  Benz  on, 
Cand.  Pharm,  auf  St.  Croix,  über  das  Powder  of  indian  Ar- 
row -root  (Wurzel  von  Maranta  arundinacea,  enthält  aü- 
fser  65,6  Wasser,  vorzüglich  26  Satzmehl  neben  6  Faser, 
1,58  Eiweifs,  0,5  gummiartigen  Extractivstoff,  0,25  salz- 
sauren  Kalk,  und  0,07  eigentümliches  ätherisches  Oel) 
158.  — *  Bredsdorff1 s  mineralogische  Bemerkungen  (über 
Gehalt  und  Krystallisation  des  Albits ,  Meionits  und  Scapo- 
liths;  über  ein  in  Dänemark  gefundenes  Hattchetin,  und  ei- 
nen Iserin  aus  Böhmen  in  regelmäßigen  Octaedern)  175.  — 
Auszug  aus  Spix's  Rede  über  Brasilien,  von  Schouw 
188.  —  Schreiben  vom  Proprietät  Ho  ff  mann  au  Prof. 
Schouw  über  die  auf  dem  eingedeichten  Strande  bei  Hoff- 
mannsgave  vorkommenden  Pflanzen  ( mit  einer  botanischen 
Karte)  205.  —  Prof.  Reinhardt  über  das  Schnabel- 
thier  321.  —  H.  Rose  und  A.  v.  Bonsdorff  über  die 
Augite  und  Hornblenden  (aus  uns.  Jahrb.  ausgezogen  vom 
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Dr.  Bredsdorff)  Auszug  aus  L«  r.  Buch1«  Flo- 

ra der  Canarien ,  von  S  c  h  o  u  w  251. 

Nr.  6.  — •  Neueste  Fortschritte  der  Pflanzen  -  und 
Thierchemie",  von  Berzelius  (a.  rd.  Schwed.)  —  L.  v. 
Buch's  Flora  der  Canarischen  Inseln  {Fortsetzung,  mit 
Bemerkungen  von  Schouw).  —  Ho  ff  mann,  Gutsbe- 
sitzer, über  die  Fischarten,  an  den  Küsten  bei  Odensee 
557/—  Nekrolog:  Otto  Fabricius  (geb.  6.  Marz  zu 
Rudkjöbing  auf  Langeland,  von  1768  —  1775  MilKonar  auf 
Grönland,  schrieb  darauf  in  Kopenhagen  das  Grönländische 
Lexicon  und  1780  die  Fauna  Grönlandica.  Gest.  so.  April 
iSs2  als  Bischof  u.  Mitgl.  d.  Acad.)  580.  —  Erik  Nissen 
Vi  borg  (geb.  5.  April  1759  zu  Bedsted.  im  Amte  Aabenraae. 
Seine  erste  Arbeit:  Tentamen  Eudiometriae  perfectiorit 
1784,  eine  Preisschrift;  Prof.  der  Botanik  zu  Kopenhagen 
1797;  Director  der  Veterinairschula  1801;  Staatsrath  181« 
Starb  25.  Sept.  182«. )  58a« 

Annais  of  Philosoph^  1823. 

.Jan.  —    Cönybeare's   get>gn ostische  Uebersicht 
von  Europa  (mit  einer  Karte  nach  Ebel,  und  bei  Deutsch* 
land  mit  Benutzung  der  Kef  erst  ein  sehen  Ansichten)  1.  — 
Th.  Welver  über  fo£Gle  Menschengebeine  und  verschie- 
dene in  Deutschland  neuerlich  gefundene  foffile  Thierkno- 
chen (aus  v.  Schlotheims  Petrefactenkunde.  Gotha  1826) 
17.  —    Moyle  über  Temperatur  der  Schachte  (eine  Reihe 
Beobachtungen,  wodurch  gegen  Fox  gezeigt  werden  soll, 
dafs  blofs  in  bebauten  Schachten  die  Temperatur  in  den  Teu- 
fen steigt,  in  verlassenen  aber  gleich  bleibt)  45.  —  Dary 
über  die  Höhlungen  im  Bergkrystall  45.  — *    Winch  Be- 
merkung über  den  grauen  Whin  ( vulg.  Benennung  für  grün- 
steinartige  Felsen ;  hier  wird  eine  feinkörnige  graue  Abände- 
rung bei  Newcastle  etc.  angezeigt ,  welche,  ans  haarbraunem 
dichtem  Feldspath  mit  weifsen  Glimm erblcittchen  bestehend, 
ein  Glied  der  Kolilepformation  bildet)  49.  —    C  o  n  y  b  e  a  r  e 
über  Graphit  in  Kohlengas  -  Retorten  (diese  noch  unvoll- 
ständige künstliche  Bildung  kann  zur  Darstellung  des  Gra- 
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phits  aus  Gufseisen  mit  Hülfe  von  Steinkohlen  führen)  50.— 
Oersted  über  Compreflibilitä't  des  Wassers  5fr.  —  Eeau- 
foy's  astronom.  Beobb.  57. —  R.  Phillips  Analyse  des  Ura- 
nits  von  Com  wall  (60  Uranoxyd,  9  Kupfer,  16  Phos- 
phorsäure ,  14,5  Wasser  u»  0,5  Kiesel )  57.  Roy.  Soc. 

(Jahressitzung  am  50.  Nov. ;  Medaille  an  Buckland  für 
leine  Entdeckungen  in  der  Knochenhöhle  zu  Kirkdale; 
Bauer 's  microscop.  Unters«  des  Vibrio  tritici;  Wo  IIa» 
ston  über  Titan;  Everard  über  das  Trommelfell  des 
Elephanten)  62.  —  Linn.  Soc.  (Mac-Leay's  natürli- 
che ClafGfication  der  Insecten  und  Schwämme)  69.  —  Geol. 
Soc.  (Trevelyan  über  die  Ferröer  Inseln)  70.  —  Geol. 
Soc.  zu  Cornwall  (Boase  über  das  Zinnerz  zu  Botallack, 
über  böse  Wetter,  neptunische  Bildung  der  Gänge;  Carne 
über  die  (hegend  von  St.  Juft;  Rogers  über  Serpentin  bei 
Cornwall)  73.  —   Notizen  —  Bücher  etc.  74—80. 

Febr.  —  Walter  Crum'über  Indig  81.  —  Dr. 
William  Prout  über  das  bebrutete  Ei  100.  a —  Obrist 
Beaufoy's  met.  und  astron.  Beobb.  1822  *u  Bushey  Heath 
bei  Stanmore  112.  —  J.  H.  Vi  vi  an  über  das  Verfahren 
auf  der  Vivianschen  Kupferhütte  bei  Swansee  ( lehrreiche  Be- 
schieibung  ohne  Rückhalt)  113.  —  Conybeare's  Ana- 
lyse der  Mumiensubstanz  (nichts  Neues;  —  dabei  gele- 
gentlich eine  Nachricht  über  Bernstein ,  der  in  einem  1600 
Jahr  alten  Grabe  unversehrt  gefunden  ,  und  über  das  Hatt- 
chetin)  124.  —  G.  Cumberland  über  den  Ursprung 
der  in  der  Höhle  zu  Kirkdale  und  anderwärts  angeEäuftea 
Knochen  (die  Thiere  sollen  vor  der  Sündfluth  hineinge- 
flüchtet  seyn)  127.  —  A.  Levy  über  ein  neues  Mineral 
(Krystallmessungen,  wonach  ein  Fossil  von  der  SeiXser  Alpe 
inTyrol,  worin  Wollas ton  die  Bestandtlieile  des  Dato- 
lits  findet,  für  neu  erklärt,  und  Humboldtit  genannt  wird) 

130.         Conybeare's  geognostische  Ansicht  von  Europa 

(Fortsetzung:  die  Kohlenformation  ,  vorzüglich  in  Deutsch- 
land,  nach  Raumer  und  Keferstein)  185-  —  Royal 
Soc.  (Davies  über  das  chinesische  Jahr,  Daubeny  über 
talkhaltigen  Kalk;  Abraham  über  Magnetisirung ;  Mac- 
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donald  über  Magnetismus)  149.  —  Linnean  Soc.  153.  — 
Geol.  Soc.  (Fox  Strangway  über  die  Geognosie  von 
Ungarn;  Fräser  über  die  des  Arabischen  Meerbusens; 
Fitton  über  die  Gegend  von  Boulogne;  Cumberland 
über  die  Gegend  von  GloVcester  ♦  Wrigbt  über  die  Baha- 
ma- Inseln)  155.  —  Neues  electromagnetiscb.es  Experiment 
von  O  erste  d  155.  —  Hehn  ah  über  Anwesenheit  von 
metallischen  Adern  (Schwefelkies)  in  dem  Uebergangs- 
Kalkstein  tu  Plymouth  156.  —    Bücher  u.  s.  w.  157. 

März.  —   Edmonston  über  Capt.  Parry'-r  Er- 
pedition (wovon  seit  einem  Jahre  Nachricht  fehlt;  daher 
ein  Schiff  zum  Aufsuchen  abgesandt  werden  sollte)  162.  — 
Belauf oy's  astron.  B.  175.  —   Moyle's  meteorol.  Tafel 
für  i8sa  zu  Heiston  (Bar.  30,58"  am  27.  Febr, ,  und  »9,078" 
am  a.  Dec;  Therm.  830  F.  am  5.  Jun.  und  28°  am  20.  Dec.) 
174.  —    Conybeare's  Geologie  von  Devon  und  Corn- 
wall  184.  —   Ders.  über  Hattchetin  190.  —  Stockt on'i 
met.  Taf.  von  1822  zu  New -Malton  (Bar.  30,7"  am  27.  Febr. 
Und  »8,05«  am  5.  Dec;  Therm.  846  F.  am  5.  Jun.  und  25°F. 
am  28.  Dec;  Regen  37")  101.  —  Th.  M*  Kee  verüber 
Hannibal's  Zug  über  die  Alpen  159.   —    Th.  Stewart 
Über  ein  ölhaltiges  Blutwasser  197.  —  Stodart  und  Fara- 
d a y's  Stahlversuche  (a.  d. Phil. Tr.)  199.  —  Conybeare's 
Geologie  von  Europa  (Fortsetzung:  k  Salzführende  Reihen) 
aio.  —   Ricardo  über  die  Vortheile  der  Gasbereitung  aus 
Oel  (das  Gas  aus  Thran  ist  zwar  theurer,    aber  leuchtet 
5  Mal  besser  als  Steinkohlengas ,  und  greift  die  Röhren 
nicht  an)  218*  —  Rose  über  die  Augite  (a.  uns.  Jahrb.V.) 
—  RoyalSoc.  (Rumcker's  Beobb.  zu  Paramatta  in  Neu» 
Südwales;  Whidby  und  Clift   über  die  Knochenhöhlen 
zuOreston)  253,—   Notizen:  Davenport  über  ein  Me- 
teor am  28.  Oct.  1822  bei  London  (um  5*  Abends,  eine 
glänzende  Feuerkugel  gegen  SO.  etwa  22°  über  dem  Hori* 
zonte)  235.  —   Prof.  Pepe  zu  Neapel  über  Asche  aus  dem 
Vesuv  (welche  Gold,  Silber  und  Antimon  enthalten  haben 
soll)  236.  —   Bücher  u.s.  w.  257.  * 
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April.  —   A.  Levy,  MA.  der  Universität  zu  Parif, 
Beschreibung  eines  neuen  Minerals  (von  Heuland  ,|Tur- 
uerit"  genannt,  weil  es  sich  in  dessen  Sammlung  als  Sel- 
tenheit gefunden.  Aus  der  Dauphine,  mit  Adular  undCrich* 
tonit  in  kleinen  glänzenden  bräunlich weifsen  Krystallen, 
dem  Sphen  verwandt)  241.  —   Emraett'j  mathematische 
Frincipien  der  chemischen  Fhilosaphie  ( Fortsetzung  stö- 
chiometri  scher  Untersuchungen ;  hierin  atomistischen  Hy- 
pothesen sich  verlierend )  245.  —   H.  Rose  übsr  die  Au- 
gite  (  a.  .uns.  Jahrb.  Schluß)  259.  —    Alex.  Marcet'i 
fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Salze  des  Meerwas- 
sers (a.  d.  Philos.  Transact.  1822.  P.  II.)  261.^ —  Beau- 
f  oy's  astron.  Beohb.  266.  —    Meteorol.  Jahrbericht  1822, 
von  Giddy  zu  Pen  c  an  2  e  in  Com  wall   (Barom.  höchst* 
27.  Febr.  niedrigst.  2.  Dec. ;  Therm,  höchst.  6.  Jun.,  niedrigst. 
si.Dec;  Regen4J,8")  267.  —  J.  Farey  über  das  Rothe- 
liegende —  Fontefract  Kock  (über  dessen  unregelmäfsige 
Verhältnisse ,   besonders  in  Yorkshire)  270.   —  Cony- 
beare's  geologische  Karte  von  Europa  (Portsetzung)  290. 
Cagniardde  la  T o  ur  über  Compreflzon  von  Wasser« 
Alkohol.  Aether  und  Nophtha  mit  Hülfe  der  Hitze  (a.  d. 
Ann.  de  Ch. )  290.  —   Bücher:  Tr ansäet,  of  the  GeoL  Soc 
of  Cor n wall  1822.  Vol.  IL  (Auszüge)  294.  —   koy.  Soc. 

Febr.  u.  März  (Gol  di  ngham's  Schallversuche  zu  Ma- 

>  * 

dras;  Scudamore  über  Wärme  bei  Blutgerinnung; 
Hy.  Davy  über  Revolution  des  Quecksilbers  durch  Ele- 
ctricität  bei  Annäherung  des  Magneten;  Faraday's  Li* 
(juefactionsversuche  mit  Gasen)  300.  —  Linn.  Soc.  305.— 
Geol.  Soc.  506.  —  Astron.  Soc.  503.  —  Notizen:  Bern- 
hardi  und  Brandes  über  Chloropal;  Edwin  über  den 
Barometerstand  am  24.  Dec.  1821  o.  s.  w.  209.  —  Bücher 
und  Patente  516.  —  Met.  Taf.  (worin  ausgezeichnet  der 
sehr  tiefe  Barometerstand  am  1.  bis  2.  Febr.,  der  auch  in 
Deutschland  und  Frankreich  bemerkt  worden)  519. 

1 

1 

May.—   Th.,Weaver  über  das  rothe  und  weifse 
Todtliegende  der  deutscheu  Geognosten  (vorzüglich  nach 
Journ.  f.  Chan.  N.  Ä.  8.  -Bd.  1.  Hiß.  9 
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Freiesleben)  aai.  —   Andrew  Urc  über  die  Analyse 
organischer  Substanzen  f  Anleitung  zur  Zersetzung  durch 
Kupferoxyd,  mit  zahlreichen  Analysen)  544.   —  Cony- 
beare's  geognostische  Uebersicht  1  von  Europa  (Fort- 
setzung) 356.  —   Capt.  Marwood  Kelly  über  die  Tem- 
peratur und  Witterung  der  Westküste  von  Afrika  (nach 
Beobachtungen  von  1819  —  l$22 )  36°-  —     Moyle  über 
Barometerhöhe  (mit  Tabellen  über  die  Ausdehnungen  des 
Quecksilbers  durch  Wärme,  nach  Roy's  Versuchen)  576. — 
3.  F  aray's  Auszug  ans  Luid*s  altem Catalog  des  Ashmo- 
lean  Museums  für  ausländische  Foflilien  zu  Oxford  578.? — 
Brook e  über  die  Krystallisation  einiger  Mineralien  (des 
Arfvedsonits ,    einer  Hornblende  ven  Grönland;   des  Al- 
bits,  hier  Cleveländit  genannt;   des  arsenikphosphorsau- 
ren  Bleies  vch  Georgenstadt;   eines  gelben  kohlensauren 
Magnesia- Kalks  aus  Tyrol  nebst  Analyse,  und  des  Latro- 
bits  von  der  Küste  Labrador)  381«  —   J.  Smithson  über 
Auffindung  von  Säuren  in  Mineralien  (nach  bekannten 
chemischen  Methoden)  384- —  Auszug  ausCapt.  J.  Frank- 
Ii  »'s  Journey  to  the  Shores  of  the  Polar  Sea  ( Beschrei- 
bung eines  Nordlichts)  387.  —   Roy.  Soc.  Mär»  nnd  April 
(Bell  über  Bewegung  des  Auges;  Pepy's  electro magne- 
tischer Apparat;  Farad ay  über  Liquefaction  der  Gase) 
591.  —    Geol.  undastron.  Soc.  395.  —   Notizen:  Alkanna 
als  Reagens,  Berzelins  Analyse  des  Carlsbader  Sprudels) 
—   Bücher,  Patente  u.  s.  w.  397. 


i 


« 

London  Journ.  of  Arts  and  Sc.  1823. 

Januar.  —  Colli er's  Scheermaschine  1.  -  Wit- 
ch  e  r's  Antifrictions  -  Achse  6.  —  J.  W  i  1 1  i  a m's  Behälter 
für  unterirdische  Röhren  9.  —  Lane's  Strohflechterei  11.  — 
Huxhams  Dächer  14.  —  Congreve's  Dampfmaschi- 
ne 16.  —  Pecks  Wasserräder  (mit  beweglichen  Schau- 
feln) 20.  —  Wilkinson  über  Gas  aus  Oel  und  Steinkoh- 
len (ersteres  wird  vorgezogen)  aa.  —  Die  Sttbway -Compa- 
ny (zur  Anlegung  von  Behältern  für  die  Wasserröhren  ,  um 
die  Straften  nicht  aufbrechen  zu  dürfen)  29.  —   P  e  r  k  i  n  '  s 
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* 

Dampfmaschine  56.  —  Tyfcr's  Ventil  57,  —  Palm.er's 
Radrennen  58*  —  Inhalt  der  Philos.  Transact.  1823.  2  Th. 
39#  _  Soc.  of  Arts  45.  -r-  Royal  Academy  46.  —  r  Har- 
ris Blitzableiter  für  Schiffe  (Kupferstreifen)  43,  —  F.yrf  e\s 
Analyse  des  Tutenag  48.  -r  Meteoreisen  aus  dem  JVUtteJaJt- 
ter  in  .Irland,  49*  -  Stjckgeecjuellc  in  Nordamerika  49*  •~^>  * 
Güibsi*  (aus  £4,8  T^onerde  ur  54,7.  Wasser  zusammeuge- 
setzt)  50^  — r  -  Qibsons  römische  Antiquitäten  50.  — *-  .  Gas 
aus  Holzessig  51.  —  Brillen  der  Eskimos  51.  *~  patente 
51.  —   Astron.  u.  met.  Taf.  Jan.  55.  —   Notizen  56. 

JP  e  b  ruar.  —  PaI m  e r's  Wagenrinnen  57.  —  F$ o  s t'-s 
Steinkitt  56.  —  Dess.  Steinmasse  zum  Grundhau  66.  — 
Be  a  ki  n '  s  eiserne  Büchsen  68-  —  O  x  f  o  r  d'a  üeberzug  für 
Holz  (Theerol  mit  Chlorin  behandelt)  69.  —  L  i  n  t  o  n'a  Rä- 
der (mitaich  verkürzenden  Hebeln)  72.  —  .Horrock's  Web* 
stuhl  75,  Hague's  Maschine  zum  Röhrengiefsen  (*>• 
geschmolzene  Metall  wird,  durch  einen  Stempel  in.Formeu 
getrieben)  76V  — -  Symes  expanding  hydrostatic  piston 
fg.-«:  Gampertzschufsfestes  Schiff  81.  —  Die  Subway: 
Company  84.  —  Amerikanische  Patente  (worunter,  beson- 
ders viele  neue  Pflüge,  Mühl  werke,  Dampfmaschinen, 
Boote)  87.  — •  Notizen  95.  ~«  Verhandlungen  der  Royal 
Soc.  97.  iider.Soq.  of  Arts  100.  der  Surrey  -  Institution  \v$9Xt 
unter  Gur  n  e  y  über  die  Analogie  musikalischer  und  chemi? 
scher  Proportionen  und  Verbindungen)  102.  —  Preise  der 
*  Soc.  zu  sprecht  108.  —  Patente  109.  —  Anzeigen:  Phar- 
macopoeia  imperialis  with  notes  112. 

März.  —  Brunei*«  Verbesserung  an  Dampfmaschi- 
nen 115..—  Warcups  Waschmaschine  117.  —  Egg'« 
Hinten,  119.,—  Brun  ton 's  Roste  122. —  Parkin's  Ap- 
parat statt  der  .Druckerhallen  128.  ~-  Taylor 's  Einrich- 
tung der  Schiffböden  152.  —  W  i  1  k  i  n  s  o  n '  s  Theorie  der 
Ebbe  und  Fluth  (betrachtet  als  rottend  und  circulirend  von 
Ost  nach  West  um  die  Erde)  155.  —  Linton's  Impeliiug- 
Machine  (mit  sich  verkürzenden  Hebeln  oder  Armen)  148.  — 
Perkin's  Dampfmaschine  150.  —  GroXse  Dampfschiffe 
151»' —   Stahldruck  auf  Kupferplatten  (vorzüglich  für  Kat- 


■ 


Digitized  by  Google 


132  Auswärtige 

tundrucker)  151.  —  Nordexpedition  (von  Capt.  Parry 
fehlt  Nachricht)  152. "  —  Bücher:  A  new  Century  of  Inven- 
tioni  by  J.  White  Manchester  1825.  P.  I.  p.  8&  in  4to 
with  12  plätes.  (Maschinen)  155.  —  Roy.'Soc.  1-56.  —  •  In- 
ttit.  for  Civil  Engineers  159.  —  Linhean  Soc.  160.  —  Geol. 
Soc.  161.  —  Soc.  of  Cornwall  i6i.  —  Alte»  Schiff  (aus- 
gegraben bei  Southwark  — altsächsisch)  165:  —  Hagelablei- 
ter  bei  den  Alten  (nach  Ktesias)  164.-^  Patente  u.  s.  w.  1%. 

April.  —  Griffiths  Kampfwagen  169.  ~  Strat- 
ton's  rauch  verzehrend  er  Heerd  (mit  döppeltemjfeuer)  174.— 
Vax ie»s  Metallmischungen  (Gufseisen  mit  etwas  Messing) 
175-  —  Redmund'«  Thürangeln  (mit  etwas  geneigten  Flä- 
chen, auf  welchen  die  Thür  von  selbst  einfallt)  17g.  — 
Wright's  Destillationsapparat  (in  der  geth eilten]  Blase  hebt 
der  Lutterdampf  sogleich  Alkohol)  ißo.  —  Ibbotson's 
Ofenthüren  182.—  Pearse's  Bratenwender  184.  —  W.  Coa- 
greve's  Rollpresse  für yac-simile's  185.  —  Oodd'i  Pedal- 
harfe 187.  —  Boothby's  Formen  für  Kanonenkugeln  189; 
S.  R  o  b  i  n  s  o  n's  Maschine  zum  Scheeren  und  Krämpeln  r  90.  >- 
J.  Robison  über  Drahtziehen  191.  —  Goodmann  über 
die  zum  Flechten  tauglichen  gemeinen  Gräser  (mehrere  Ar- 
ten Poa,  Avena,  Agrostis  etc.)  195.  —  Maschine  zur  Schul- 
diaciphn  195.  —  Harris  Blitzableiter  für  Schiffe  198.  — 
Perkin'e  Dampfmascl  iine  (wichtige  Verbesserung)  201.  — 

Neue  Materialien  zum  Strohflechten  (Gräser)  204  üeber 

Anbau  von  Moorland  207.  —  Verh.  naturw.  u.  teehn.  60c 
809.  —   Notizen:  künstliche  Hefen  etc.  221. 

May.  —  Arnott's  Verbesserungen  an  Heerden  für 
Brauerei,  Brennerei  etc.  225  —  Sraart's  sog.  mathema- 
tische Ketten  253.  —  Cook's  feuerfeste  Hölzer,  Zenche  etc. 
(durch  Pottaschenauflösung)  235.  —  Buckle- s  Höh  Schnei- 
demaschine 238.  —  Ruthwen's  Presse  (mit  zwei  Köllen, 
wovon  die  eine  excentrisch  ist)  244.  —   H.  Septimus  H. 

Wollaston's  Nachtriegel  245.  —   Pipers  Anker  846.   

Ueber  Nichteinwirkung  des  Mondes  auf  Wetter  250.  —  Gy- 
de  über  Wasserfarben  (sie  erbleichen  nicht  leicht,  wenn 
»tatt  Gummi  feiner  Zucker  zugesetzt  wird)  255.  —  Cook 
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fibcrHafritBUltableiterai«.  ~  Bücher:  Mi  Hing  tont 
Elementar?  Principles  of  nat.  and  exper.  Philos.  «55.  —  Ue- 
ber  Perkin's  Dampfmaschine  26*1.  —  Neue  Kinde  zum  Ger- 
ben ans  Neusüdwaitts  «52.  —  Oel  vom  Seeefephanten  aus 
Neusüdwallis  265.  —  ©el.-Soc.-a6*>.—  Nöthen:  Oapt. 
Laing's  Reise  am  Niger;  leichte  Laufbrücken  aas  Draht; 
Indigfarbe  aus  Malvdn  ;  über  Brunnenbohren  etc.  871  —  978. 

«  m      »  .*  _ 

* 

SüHman'ä  American  Journ.  1828. 

Vol.  VI.  Nr.  1. Hitchcock's  Beschreibung  der 
Gegenden  am  Connecticut  ,  mit  einer  geognostischen  Karte 
(als  merkwürdig  werden  besonders  herausgehoben  die  Stock- 
werke und' Gänge  von  Granit  mit  Epidot  im  Sienit  zu  Hat- 
field,  die  Lager  von  Quarz  mit  Saalbändern  von  Feldspath 
im  Grünstein  Bei  Jtfilford ,  der  alte  rothe  Sandstein  über 
Steinkohlen  bei  Middletown  ,  der  mit  der  Kohlenformation 
abwechselnde  Grünstein  bei  Berlin)  i.  —  J.  Piere«  über 
die  Catskül  Berge  (die  höchsten  in  den  V.  St: ,  mit  grofren 
Sands*  eihwällen  und  Hohlen)  867  —  W.  Maclure,  Präsi- 
dent der  Acad.  of  Nat.  Sc;  zu  Philadelphia  ,  über  die  geolo- 
gischen Veränderungen  von  Nordamerika  (welches  einst  mit 
grofsen  Seen  bedeckt  gewesen  zu  seyri  scheint) 98.  —  H  i t  cn- 
cock's  neues  Botrychium  (B.  simplex)  103.  —  Torrey'a 
neue  Üsnea  aus  Südshettland  (ü.  fasciata)  104.  —  Dr.  Bar- 
ries  zu  New- York  über  die  Genera  Unio  u.  Alasmodonta 
(wobei  die  Beschreibung  eines  Conchometers  zur  schnellen 
'  Bestimmung  der  Durchmesser  von  "Muscheln  —  ähnlich  ei- 
nem Schustermaafse)  107.  —  IsaacOr,  Lehreram  Taub- 
stummeninstitut zu  Hartford ,  über  die  Formation  des  Uni- 
versums  128*  —  J.  Cutbush,  Prof.  der  Chemie  an  der 
Mil.  Acad.  zu  Westpoint,  über  Bildung  derPrussins  (Cyano- 
gens)  unter  verschiedenen  noch  nicht  beobachteten  Um- 
ständen  (in  Salpeterfeldern ,  bei  Fäulnngen ,  bei  Zersetzung 
der  Salpetersäure  oder  des  Salpeters  durch  Kohle)  149.  — 
RSeyberts  Analyse  eines  Talk  -  Granats*  von  Haddam  in 
Connecticut  (FS + mg  $-(-2  AS),  und  Auffindung  der  Borax- 
«äure  im  Kubellit,  Indicolit  von  Massachusets  u.  im  schwär- 

1 

I  r» 
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Turrtialin  von  Haddam  155.  —   Meade  u.  Dick  über 
wandernde  Steine  (durch  jFrost  gehoben;  158.  —  Clave- 
land  über  einen  merkwürdigen  Schnee  (zu  Brunswick  am 
,  2.  April  1815«.  in^aejhr  leichten  Ballen  von  1  bis  15 Zoll  Durch- 
inesser  herabgefallen)  15*  —   Dana  über  Zusammenhang 
t  der  Electricität  mit  "Wärme  und  Magnetismus  (electrometri- 
sche  Versuche      über  Bereitung  des  Euchlorins  (durch  Zu- 
satz von  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  zu  einigen  Granen 
chlorinsauren  Kalis,  wogegen  SiUiman  verdünnte  Salz- 
säure  empfiehlt),  u.  über  eine  Concretion  aus  der  Mandeldrüse 
(Kalkpliosphat)  165«  —   Mo rton  über  einen  alten  WaU,Jiei 
.  Whealing  in  Virginien  (aufgedämmt  durch  den  Ohio)  i66\  — 
Notizen:  Seybert  u.  Nuttal  über  Flufssäuregehalt  des 
ChondrodiA*  (zuerst  bemerkt  von  Laqgsstaff  zu  New- 
.  York,  und  bestimmt  zu  4  Pc.  von  Seybert)  163.  Wal« 
ker's  eiserne  Wasserröhren  175.   Delafield  über  den  ^n- 
dalusit  zu  Litchfield  176.    Eaton  über  Lebenskraft i  des  Bo- 
letus igniarius  (an  welchen  abgebrochene  Stücke  leicht  an- 
heilen) 177,   Hall  über  den  Grapst  zu  Ticonderoga. (be- 
gleitet von  einem  hornblendeartigen  aber  harten 


kommt  zuweilen  in  sechsseitigen  Pr/smen  und  fasrig  vor)  jLf$. 
Granger  über  einen  gestreiften  Felsen  {Kalkstein  durch 
Geschiebe  und  Strömungen  eingerissen)  1*9.  JCeating  über 
den  Galmey  in  den  Eisenwerken  zu  An  er  am  in  Golum^'a 

,.  {wahrscheinlich  ein  Kunstproduct ;  enthält  93  ^roc.  Z*nk- 
oxyd)  i8o#  Sil  Ii  man  über  Brennbarkeit  des  Ammouiakga- 
aes  (in  Gefäfsen  mit  gjofser  Oeffnung)  185.  Pers.  über  kry- 
«tallisirte  Schwefelsäure  (ähnlich  den  linsenförmigen  Kajk- 

.  tpathen  T6tes.de  clou,  und  hart  wie  Alaun,  erhalten  als  Boden- 
satz) 186.  Heftige ExpJosion  von  Phosphorwasserstoffgas  .xnit 
Oxygen  (zur Warnung)  187.  B  o  u  e* '  s  Geognosie  von  Europa 
(brieflicher  Auszug)  188*  Mineralien  auf  Ceylon  (ein  kurzer 
Bericht  vom  Missionair  W  i  n  s  1  o  w)  192.  Die  Meerjungfrau 
von  Japan  (ein  Trug)  195.  Verschiedene  Nachrichten  aus 
Europa  197—260. 


.... 


Digitized  by  Google 


■ 


Literatur.  135 

Edinburgh  philosophical  Joufnat^SZß. 

Erstes  .Quartal.  —    Pictet  über  Eis  in  Höhle*' 

(ä.  iL  Eibl,  univ.)  i.  —   Ol  a  w  Schwärt  z 's  Leben  ron 

Curt  Sprengel  (aus  den  Act.  Acad.  Leop.)  17.  — '  Flin-* 

tenschlofs  von  Forrest,  mit  Abb.  24.  —  Neue  Einrieb.- 
*  "  ■  'i 

tung  der  Pendel  von  D.  White! aw  27.  —    Ueber  den 

Kalktuff  in  Ungarn  von  Be'udant  (a.  dess.  Reise)  29.  — . 
Mac  Gull  och  über  wohlriechende  Oele  gegen  Fäulnife 
4er. Saamen ,  des  Leders  u.  s.  w. )  53.  —   Kennedy  über 
ein  ausgegrabenes  Schiff  zu  Stranvaer  in  Schottland  56.  — 
Murray  über  die  Verrichtungen  der  Wurzelfasern  (  Ver- 
ittche  mit  Pflanzen  in  Gläsern  mit  Wasser,  wonach  die 
Wurzeln  Kohlensäure  ausführen)  37.   —    Harvcy  über 
Zunahme  der  Bevölkerung  in  Nordamerika  (sehr  verschie- 
den  nach  den  Provinzen)  41.  —   Bucfcland's  verglei- 
chende Beschreibung  der  Knochenhöhlen  zu  Gaylenreuth 
und  Kirkdale  (wonach  beide  Höhlen  sich  gleichen  ,  und  in 
ihren  Absetzungen  vier  Perioden  unterschieden  werden 
können)  56«  —   W.  P-rout*  über  das  Ei  während  der  In- 
eubation   (a.  d.  Philos»  Transact.)  65.  —    Ueber  die  Be- 
mühungen, auf  dem  Mackenzie  -  Strom  die  See  zu  errei- 
chen 77.  —   Bywater  über  den  Magnetismus  gewisser 
Messingarten  8i»  —    Beschreibung  der  grofsen  Wasser- 
fälle bei Revah  in  Ostindien  83-  —    J.  Murray's  Versu- 
che über  Glühen  von  Drähten  vermittelst  des  Galvanismus 
(in  verschiedenen  Liquoren  imd  Gasen,  wobei  sich  die  ver- 
schiedenen Metalle  sehr  abweichend  verhalten)  88«  —  Lan- 
der über  Tutenag  (das  von  Five  analysirte  sollikein  Tu- 
tenag ,  sondern  ein  Weifskupfer  seyn )  9r.  —  AI.  Bron« 
gniart  über  die  Süfswasserformationen  in  Italien  92. 
Weifs  Schreiben  an  Brewster  105.  —  Flemming 
über  die  Revolutionen  in  dem  Thierreiche  nach  geologi- 
schen Anzeichen  (aus  dess.  Philosophy  of  Zoologie  Vol.  II.) 
HO,  — -    Babbage  über  Rechentafeln  122«  —  Barton'l 
Verfahren,    Stahl  und  andern  Metallen  eine  iridisirende 
CÄcrfläche  zu  geben  (durch  feine  Striche)  i»8.  —  Hop» 
p«  und  Hornschuch's  Reise  vom  Fichtelgebirge  nach 
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Istrien  152*  —  Geschichte  der  optischen'  Entdeckungen 
(Fortsetzung:  die  Versuche  von  Martin  über  den  Islän« 
dischen  Kalkspath)  149.  —  Brewster  über  Construction 
grofser  Polygonal  -Linsen  und  Spiegel  (nebst  Aufforderung 
zur  Anfertigung  eines  grofsen  National  Burning  Apparatur 
für  Versuche)  160.  —  Clissold's  glückliche  Besteigung 
des  Mont  Blanc  169.  —  Astron.  Beobb.  von  Inn  es  1 
Royal  Soc.  of  Edinburgh  Nov.  u.  Dec.  (Herschel 
Absorbtion  der  Farben  in  verschiedenen  Medien;  Treve- 
lyan  über  Mineralien  von  Farbe;  Brewster  über  das 
Auge)  179.  —  Wernerian  Nat.  hist.  Soc.  180.  —  Noti- 
zen (worunter  Steinhäuser' s  künstliche  Magnete, 
C.  G.  Gm e lins  Entdeckung  des  Ammoniums  im  Kling- 
stein, Knox  Analyse  des  Pechsteins,  Brandes  undFirn-i 
hab  er  über  den  Heliotrop  .Rose  über  Tafelspath 
und  mehrere  Auszüge  aus  uns.  Jahrb.)  179  —  207. 


Journal  of  Science. 


Nr.  27.  —    Mahomed  MisTah's,  eines]  ägypti- 
schen Geistlichen  f  Tagebuch  auf  einer  Reise  aus  Aegypten 
nach  der  Westküste  von  Afrika  i.   —    G.  P.  Scrope's 
geognostische  Bemerkungen  über  die  Gegend  von  Padua, 
Vicenza  und  Verona  (besonders  über  die  Trappformation, 
welche  mit  Graf  Marzari  für  vulkanischen  Ursprungs 
erklärt  wird)  16.  —   Mac  -  Guiloch  über  das  griechi- 
sche Feuer  (Vermuthung  über  das  hohe  Alter  der  schi  eis- 
pulverartigen Gompositionen  bei  Aegyptern,  Iudernu.  s.  w.) 
22.  —   A.  Caldcleugh  Beobachtungen  mit  Dauiell't 
Hygrometer  in.Brasilien  im  Aug.  und  Dec.  1821  (während 
des  bekannten  tiefen  Barometerfalls  in  Europa  war  zur 
See  (Zwischen  26  und  270  N.  Br,  und  35  bis  580  W.  Länge 
Gr.  am  24.  bis  26.  Dec.  der  Barometerstand  etwas  höher 
als  gewöhnlich ,  nämlich  50,34."  engl ,  und  keine  außeror- 
dentliche meteorische  Erscheinung)  41.  —   Ghein.  Aequi- 
valententafel  (nach   Wollaston   und   Thomson,  in 
ganzen  Zahlen,  Hydrogen  =  1,  Oxygen  =8  u.s.  w.) 
Classification  der  Schaalthiere  nach  JLamarck  6*.  — 
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such« 'über  die  Uran- Oxyd«  und  Salt«  (unbestimmte  Re* 
sulttte)  86.  —  A.  P.  W.  Philip«  Grundsätze  der  Phf» 
siologie  (Fortsetzuug)  91.  —  Colebrooke's  raeteo- 
rol.  Beobb.  auf  ein«r  Reise  auf  dem  Atlantischen  Ocean 
(?om  18.  Dec.  1821  bis  April  i8«s.  sind  die.  Mouatstefei» 
unterbrochen,  doch  scheint  um  Weihnacht  am  Kap  nicht« 
außerordentliches  sich  ereignet  au  haben)  115.  -r-  Bü- 
cheranzeigen; Outlincs  of  Geology  etc.  by  Conybeare 
and  W.  Philip«;  Conventions  on  Mineralogy  by  Mr* 
and  Mifs  Lowry  in  s  Vol«.  i8«s»  Philo«.  Transact,  x8a*i 
P.  I.j  Treatise  on  Meteorology  by  John  Leslie)  14s» 
187.  A«tron.  und  Naut.  Abhandlungen  186.  —  .  Auszüge 
aus  andern  Journalen  (worunter  Mi tsch erlich  ,  über 
Kristallisation ;  Berzeliu«  über  Schwefelkies  und  Schwe-  ' 
felalkalien;  Steinhäuser  zu  Halle  über  Magnetisirung ; 
M  0  h  s  System ;  Döbereine  r/s  künstliche  Ameisensäure  ; 
Leidersdorff  über  Einwirkung  des  Galvanismus  auf 
Alkohol  und  Ammonium;    grünes,  Feuerwerk  u.  *>  w* 

■ 

Nr.  28.  H.  T.  Colebrodke  über  das  Klima  von 
Südafrika  (nach  Beobb.  auf  dem  Kap  von  1818  . .  i8«a. 
Winter  ist  vom  Jun.  bis  Aug. ,  Regenzeit  Mai  bis  Oct.» 
warm  und  trocken  vom  Nor.  bis  April,  eigentlicher  Som- 
mer rom  Dec.  bi«  Febr. ;  der  Monsoon  weht  aus  NW.  ton 
Mitte  April  bis  Sept. ,  und  von  SO«  bis  April ,  wodurch  die 
Temperatur  gemäfsigt  wird.  Die  gröfste  Variation  des 
Barometers  war  im  Jan.  i8«t  röt  einem  Sturme,  0,4"  Fall 
und  nachher  0,6"  Stei  gen)  241.  —  Ueber  Champol* 
lions  Entdeckungen  in  der  Egyp tischen  Literatur  (Hieeo* 
glyphen)  «55.  —  Mac  Gull  o  ch  über  Landerhebungen 
durch  Vulkane  (allgemeine  Betrachtungen  mit  VertnU- 
thungen,  dafs  die  jungen  Kalkgebirge  Produkte  der  See«  * 
thiere  und  durch  Vulkane  oft  bis  14009'  über  das  Meer  er- 
hoben worden)  «62.  —  Player  über  den. EiiifluXs  des?  ( 
Spinalnerven  in  Krankheiten  «96.  —  Lamarck's  Con- 
chylien (Fortsetzung)  «98»  —  Auszüge  aus  Mario  Gern« 
.  Journ.f.Ck*m.N.R.  frB.i.Heft,  10  _ 


> 
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»tÜlatV*  m<M. Journ.  tu  Catania  (  die  Erdb eben  und 
Eruptionen  auf  Sitihen  von  1804  bis  iStS*)  51a.  —  J. 
Knowlis  Übet  die  Vortheile  der,  von  Sir  Bob.  Sep- 
ptnfts  dftgefitnrW  CurviHnearfornt  des  Sterns  britti- 
«nex,  Kriegsscttiff*  5*5.  —  F.  Roneidt  Beobb.  über 
atmosph*  fcleetricitfct  auf  dem  Vesuv  Qihi  Inn.  und  JuL  igte, 
beständig  positiv.  Ein  bestimmter  Zusammenhang  der  In« 
teneitttfc  mit  den  vulkanischen  und  meteorischen  Ersehet* 
nungen  war  nicht  aufzufinden)  .555.  —  Vulliaray» 
Kftnigl;  Uhrmacher ,  über  eine  verbesserte  Conttructton 
«et  Pendels)  334.  —  B.  C.  Brodie  über  die  Wirkung 
der  ©alle  bei  dem  Verdauungspro cefs  (bei  Unterbindung 
des  Gallenganges  von  Katzen  u.  s.  w.  ging  zwar  die  Ver» 
Wandlung  in  Chymus  vor  sich >  aber  der  Ghylus  blieb  un- 
vollkommen) 54t.  —  G.  D.  Yeats  Ober  Weichmachen 
des  eisenhaltigen  Wassers  (durch  Filtration  unter  Zutritt 
der  Luft),  über  unschicklichen  Gebrauch  der  Mineralwas- 
ser -ahne  Ärztlichen  Rath ,  und  über  Blcigehalt  der  durch 
Bleiröhren  geleiteten  Wasser  345.  —  Davies  Gilbert 
über  annähernde  Wurzeln  aus  Gleichungen  353.  —  Roy. 
Soc,  35$,  —  Auszüge  aus  Paris 's  Pharmacologia  5.  Ed« 
^59  —  Anzeige  der  Fhtlos.  Transact.  ifiag.  P.  II.  575,  — 
CJleveleud's  Mineralogy  a.  Ed.  591.  —  Astron.  und 
Nautische  AufsiUae  40g.  —  Auszüge  (worunter  Mit* 
sc  herliefe  über  Kristallisation ;  Bcrzelius  tiberSchwe* 
fclalkalien)  415.  ~~  Notizen  (worunter  Zeise  über  Xan- 
thogen  ,  S  e  e  b  e  c  kV  thermo  -  electrischei'  Versuch ,  Bran- 
des über  Verbindung  der  Magnesia  mit  Salep  u.  s.  w.) 
409.  —   Met.  Taf.  45$, 

p 

•  -  -      •         %  1 

Reptrtory  vf  ArUy  Manufacture  and  Agri- 

v  culture  1825, 

Jan.  —  Van  Heythuysen's  Boot  67.  —  J.  Main'* 
Verianren ,  fasrige  Substanzen  zum  Spinnen  vorzubereiten 
fmit  Abb.)  68.  -  Stodart  u.  Fa r ad ay 's  Stahlversuche 
i*.  —  Th.  Gill  über  Eisen  und  Stahl  (Cämentiren,  Schmel- 
zen f  Härten,  Anlasseil  etc,)  97.  —   Mäc  Culloch  über 
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Eiuiuckern-der  Fische  109.  Bert  Hier*«  Anwendung  de» 
Bleivitriols  1 40.  —  B'dlangeo  *s  Wollspinnmaschine  1 14.  — 
Patente  117. 

Febr.  —  Style'*  Maschine  zum  Sieben  von  Koh- 
lte etc.  129.  —  J.  Philips  London1*  Vorrichtung  zur 
Zerstörung  schädlicher  Dampfe  (durch  Einleitung  ins  Feuer) 
—  Robert  Frith»s  Mordants  (für  verschiedene  Far» 
ben  auf  Stroh,  Wolle  etc.)  13a.  —  Mayor's  Griffe  für 
Thfirklinken  14a.  —  lfareei  Über  Seewasser  143.  — 
Brandts  Pendeluhr  152.  —  R.  Ste  venson  über  Hänge- 
brücken 15*5.  —  Th.  Gill  über  Stahl  (Fortsetzung)  167.  — 
Patrick  Flamagan's  treiben  der  Melonen  175. 
Kirchhofes  Bereitung  des  Zinnobers  auf  nassem  Wega 
(aus  Gehlens  J.)  180.  —  feucher's  Nankingfarbe  ifci.  — 
Lassa  ig  ne  über  Fällung  des  Eiweilses  am  positiven  Pole 
18a.  —  Berthier  über  Bleivitriöl  (Fortsetzung)  184.  Pa- 
tente 196. 

>  März.  —  Th.  Bark  er 's  Maschine,  Pelz  und  Wolle 
für  Hute  zu  reinigen  1 95.  —  Josiah  Parkes  über  rauch« 
verzehrende  Oefen  198.  —  Williants  Kanäle  für  Röhren 
204.  —  JS'arlow,  Prof.  an  der  Milit.  Acad.  zu  Woolwich# 
Uber  Sicherung  des  Schiffcompasses  gegen  Örtliche  Variatio- 
nen 206.  —  Ueber  Hängebrücken  (Fortsetzung)  919.  — 
Th,  Gill  über  Stahl  (Schlüte)  ajs.  —  J.  M  e  i  g  h » 3  Töpfer« 
glasur  (  aus  gleichen  Theilen  zerfallenem  Granit  oder  Feld« 
spath,  Glas  und  Braunstein)  355.  —  Gröning's  Thermo« 
meter  zur  Alkohoiometrie  337.  —  Keens  über  Cultur  der 
Erdbeeren  240.^ —  Tb.  A.  Kn  i  ght  über  Zeitigung  der  Kar* 
toffeln  «45.  —  Mo  riet  über  Erdmagnetismus  (a.  d.  BulL 
d.  Sc.)  248.  —  Ueber  Luftverbesserung  in  Theatern  250.  — 
Lassaigne's  brenzliche  Citronsäure  251.  —  Patente  255* 

Philosophical  Magazine  1828. 

Jan.  —  W.  Kirby  über  die  von  Mineralsubstanzen 
lebenden  Thiere  (Oermestes  vulpinus  im  Amianth  gefun- 
den von  Hunnemann)  1.  —  Burney  über  Stärke  des 
Sonnenlichts  an  sehr  kalten  Tagen  ( abhängig  vou  den  Um* 
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gebungen)  4.  —  lieber  Luftschi  fffahrt  (bist.)  6.  —  P. 
Hill1  s  Schreiben  aus  New -Südwales  über  den  Ornitho- 
rhynchus  paradoxus  (im  Fufse  wurde  eine  Blase  mit  einem 
Ausgange  zum  Sporn  gefunden;  im  Ovario  ein  Ei).  — 
Tredgold  über  das  Beugen  astron.  Instr.  (Berechnungen) 
10.  —  Th.  Smith  über  Diöcie  einiger  Carduus -und  Cni- 
cusarten  (aus  den  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  18».  P.  II.) 
14.  —  Mushet  über  Kristallisation  des  Gufseisens  (Be- 
stätigung der  Beobb.  von  Hausmann)  2s.  —  Besse' 
|  JL^ccli xi&ti1  ou  dcir  ^r^xs^drxic  d^e  tXcbcr  I^u^ t zti^c  iä 
Kohlenwerken  und  deren  Leitung  50.  —  Mad.  Gervais 
Gährungsapparat ,  verbessert  von  Deurbroucq  (mitAbb.> 
54.  —  Äoussel'a  Theorie  der  Ebbe  (mit  Anwendung 
der  Compreffihilität  des  WaiTers)  4t.  —  Vogel  über  Be- 
stimmung der  Kohlensäure  in  Mineralwassern  (übersetzt  au* 
unserm  Jahrb.  III.  204.)  50.  —  Murray  über  Anwendung 
des  Kaliums  in  der  Eucjiometrie  55.  —  MaskeLyne  über 
Rectascension  u.  s.  w.  55.  —  Cagniard  de  la  Tour 
über  Wirkung  der  Wärme  und  des  Drucks  auf  Wasser,  Ae- 
ther  und  Steinöl  (a.  d.  Ann.  de  chimie )  584  —  Verschiede- 
ne Notiien,  Literatur,  gel.  Gesellsch.,  Patente  u.  e.  w. 
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Mo- 
nat«- 
tag 


1 
2 
3 
4 
5 


6 
7 
fr 
9 

10 


11 
12 
13 
14 
15 


16 
17 
18 
19 

20 


21 
22 
23 
24 
25 


26 
27 

23 
29 
30 
31 


im 
ganzen 
Monat 


Baromete 


r. 


Stunde 


3  5!  F. 
7,  9  F. 

7  F. 
10  A. 

8  F. 


Maximum 


4  F. 
4  F. 
8  F. 
5  F.  10  A. 
10  A. 


10  A. 
4  F.  10  A 
5  F. 
10  A. 
10  A. 


10  F. 
4  F. 
8  F. 
4  F. 
10  F. 


4  F. 
10  A. 
8  F. 

10  A. 
4.  6  F. 


4  F. 
9  A. 
9  A. 

9  A. 

10  A. 
8  F. 


27"  4'", 

n  3, 

27  3, 

n  2, 

27  3, 


17 
35 
30 
84 
13 


Stunde 


27 
27 
27 
27 
27 


1, 
0, 
0, 
0, 
0, 


76 
64 
04 
00 
00 


27  0, 

27  0, 

26  11, 

26  11, 

27  2, 


22 
20 
56 
64 
51 


27 
27 
27 
27 
26 


3, 
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1, 
0, 
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4? 
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27  0,  23 


d.  1.  F. 


26  10,  72 
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22  9,  93 


5.  7  A. 
7  A. 
7  A. 
44  F. 
6  A. 


6  A, 
6  A. 
6  A. 
5  A. 
4  A. 


2  A. 
4  A. 
1  A. 

12  Mittag. 
4  F. 


4£  F. 
6  A. 
10  A. 
6  A. 
6  A. 


Minimum 


27" 

27 

27 

27 

27 


3"',  26 
3,  00 
1,  60 
1,  53 
1,  82 


27 
26 
26 
26 
26 


0,  22 

11,  55 

10,  51 

11,  20 
11,  60 


26  11,  32  26 

26  11,  51  27 
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6  A. 
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26 
27 
27 
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•  Thermometer. 

Hygrometer. 

) 

IV  i  n  d  e 

Uaxi- " 
num 

Mini- 
mum 

Me- 
dium 

Ma- 
xim 

Mi- 
aim 

615 

808 
587 
73C 
765 

Me- 
dium 

bei  Tag. 

bei  Nacht. 

i  13,7 
14,6 
16,2 
14,0 
14,5 

0,0 
6,0 
4,2 
5,5 
1,3 

7,94 
11,04 
11,16 
8,67 
8,40 

909 
892 
903 
925 
933 

790,  8 
852,  1 
785,  0 
847,  9 
869.  0 

N.  NW.  1.  2 
NW.  2 
NNW.  1 
NW.  2 

NW.  N.  1.  2 

NW.  1 
N.  % 
NW.  1 
NW.  1 
.    N.  1 

'  18,0 
21,5 
22.5 
16,3 
13.2 

3,5 
5,2 
9,0 
9,5 
7,0 

11,82 
13,30 
16,57 
13,06 
11,17 

964 
962 
975 
927 
883 

788 
815 
790 
760 
700 

886,  6 
877,  0 
895,  4 
864,  4 
824,  1 

NW.  SO.  1 
NW.  SO.  1 
SO.  SW.  1.2 
WSW.  2.  3 
SW.  1.  2 

N.  1 
SO.  SW.  1 
W.  SW?.  1 
WSW.  2 
SW.  1 

17,2 
1 19,0 
(19,7 

;12,5 

12,4 

8,5 
10,5 
9,5 
8,2 
6,2 

13,41 
14,83 
14,01 
10,28 
9,07 

883 
917 
885 
673 
823 

580 
670 
572 
568 
648 

753,  5 
818*>  0 
720,  6 
635,  0 
759,  3 

SW.  2.  3 
SW.  2 
SW.  2 
NW.  1 

SW.  1.  2 

WSW.  1.  2 
SW.  SO.  1 

SW  u  t 
SW.NW.1.2 

WNW.  l 

15,0 
19,0 
19,5 
21,2 
21,4 

%  4,2 
6,0 

10,0 
9,5 

11,0 

10,11 
13,46 
14,75 
1  16,68 
.  16,37 

901 
937 
915 
936 
918 

623 
66C 
725 
688 
607 

785,  0 
829,  2 
837,  0 
845,  8 
791,  3 

SO.  SW.  1.2 
SO.  SW.  1 
SO.  SW.  1 
SO.  1 
SO.  1 

SW.  SO.  1 
S.  1 

~  N.  l.;2 

NW.  1.  2 

0.1, 

22,5 
15,5 
15,0 
13,2 
17,2 

10,5 
9,5 
8,0 
9,2 
8,8 

16,64 

?  i2,?i 

11*81 
11,33 
13,00 

942 

797 
836 

0  4  Jt 

903 

922 
760 
894 
1926 
886 
1986 

640 
619 
696 
675 
686 

5$ 
60C 

71C 
538 
676 
707 

826,  0 
716,  3 
737,  9 
780,  4 

S  i  5,  8 

NO.  NW.  1 
NW.  2 
SW.  2 
SW.NW.  1 
NW.  OSO.  l 

NW.  SW.  d 
NW.SW-  1.4 
SW.  ,1 
NW.  1 
OSO.  1 

20,0 
157 
17,5 
17,8 

7,0 
11,0 
9,5 
7,0 
9,0 
N  10,7 

13,83 
12,42 
:  12,85 
'  13,58 
12,66 
14,91 

#ö4,  5 
667,.  7 
813,  3 
794,  8 
792,  4 
837,  2 

SO.  1 
SSO.  1 
N.  2.  SO.  1 

NO.  1.  2 
N.  0.  1 

N.  0.  U  2 

•    SW.  % 

N.'  % 

SO.  NO.  1 

NW.  1 

0.  N.  2 

ONO.  1 
 1  ■ 

0,0 

:  12,64 

• 

1975 
1  < 

538 

• 

9 

801,72 

.< 
».!  , 
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O 
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1 
3 

3 
4 

5 


7 
8 


io 
ii 

19 

i 

»5 
l4 

75" 

l7 

20 

21 
29 

»5 

«♦ 

26 


23 


Witterung. 


Vormittag. 


Heiter. 
Vermischt. 
Heiter,  Schön. 
Heiter.  Wind. 
Heiter. 


Vennifcht, 

Heiter. 
Heiter. 

Trüb,  windig. 

Venn.  Wind. 


Trüb.  Regen. 

Wind. 
Trüb,  Wind. 

Verm.  Wind. 

Trüb.  Regen. 
Verm.  Trüb. 
Wind. 


Trüb.  Verm. 

Schön. 
Trüb.  Vexm. 

Heiter. 

Schön. 


Heiter. 
Trüb.  Wind. 

Sonne.  Regen. 
Wind. 
Trüb. 
Vermischt. 


Nachmittag. 


Schön.  Windig. 
Verm.  Windig. 

Schön.  Heiter. 

Heiter.  >Vind. 

Heiter.  Wind. 


Vermischt. 
Hof  u.  d.  Sonne. 
Heiter.  Schön. 
Schon.  Wind. 

Trüb.  Stürm. 

Trüb.  Repen. 


Verm.  Trüb. 

Wind. 
Trüb.  Regen. 

Wind. 
Verm.  Regen. 

Wind. 
Trüb.  Regen. 
Regen.  Grau- 
peln. Sonne. 


Nachts. 


Vermischt. 
Venn«  Trüb. 
Vermischt. 
Schön. 

■ 

Vermischt. 


Vermischt. 
Trüb.  Regen. 

Wind. 
Sonne,  Regen. 
Wind. 
Trüb. 
Schön.  Heiter. 


Schön. 

Trüb.  Regen. 

Verm.  Wind. 
Heiter. 
Trüb. 
Vermischt. 


Vermischt. 

Trüh.  Regen. 
Wind. 
Vermischt. 
Verm.  Wind.  ' 

Trüb. 
Vermischt. 
—  ■  - 


Heiter.  Trüb. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 
Heiter. 


Schön.  Trüb. 

Schön. 

Schön. 
Sturm.  Trüb. 

Heiter. 
Trüb.  Heiter. 

Wind. 
Trüb.  Heiter. 


Trüb. 

Trüb.  Heiter. 

Trüb.  Regen. 

Trüb. 
Heiter.  Verm. 


XJebermic} 

der 

Witterung 

Heitere  Tage 
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Ueber  die  Absorbtion  von  Sauerstoffgas 
und  Wasserdünsten  durch  die  Erden,  \ 


vom 


Prof.  Schübler  in  Tübingen. 


- 


eine  Untersuchungen  über  die  physischen  Ei- 
genschaften der  Erden  veranlafsten  mich  auch, 
Uber  die  zuerst  von  Alexander  von  Hum- 
boldt  entdeckte  Absorbtion  des  Saue/stoffgases 
durch,  die  Erden  nähere  weitere  Versuche  anzu- 
steilen;  ich  hielt  es  um  so  nöthiger,  dieses  zu 
thun  ,  weil  in  dieser  für  die  Erden  und  die  Vegeta- 
tion und  vielleicht  selbst  für  die  Bildung  von  Sal- 
zen  zunächst  unter  der  Erdfläche  wichtigen  Erschei- 
nung mir  noch  manches  räthselhtft  schien. 

Ich  wählte  zu  diesen  Versuchen  vorzüglich 
diejenigen  Erdarten,  welche  in  grofsen  Quantitä- 
ten die  obersten*  Schichten  unserer  Erde  bedek- 
ken  ,   und  in  denen  beinahe  alier  Landbau  getrie- 
ben wird,  welche  zugleich  die  Hauptbestandteile 
der  allgemeiner  verbreiteten  Gebirgsarten  bilden, 
nämlich  Qüarzsand,  Kalksand,  verschiedene  Thon- 
arten ,  feine  kohlensaure  Kalkerde,  feine  kohlen- 
saure Bittererde,  Gypserde,  reinen  Humus  und  drei 
^zusammengesetzte  fruchtbare  Erden.     Der  reine 
Journ.  f.  Chem.  N.  R.  8.  Bd.  2.  Heft.  1 1 


142  Schübler 

Thon,  dessen  ich  mich  bediente,  war  zusammen, 
gesetzt  aus  58  Kieselerde,  36,2  Thonerde,  5,8 Ei« 
senoxyd;  Klay,  Lehm  und  lettenartiger  Thon 
sind  nur  Abstufungen  von  diesem :  der  erstere 
enthielt  aufter  Thon  noch  11  Procente  feinen 
Quarzsand,  der  2te  24  und  der  Ste  40  Procente 
Sand.  Von  Versuchen  mit  chemisch -reinen  Er- 
den wird  weiter  unten  die  R,ede  seyn;  aufser  d< 
Humus  und  den  3  fruchtbaren  Erden  waren  Qbri* 
gens  alle  von  mir  angewandte  Erden  von  Humus- 
theilen.  rein.    Von  fruchtbaren  Erden  wählte  ich 

1)  eine  gewöhnliche  Gartenerde,    welche  in 
100  Theilen  enthielt 

.      .      52,4  Theile  Thon 

36,5»    —  Ouärzsand 
1,8    —  Kalksand 
2,0    —  feine,Kalkerde 

7.2  —  Humus. 

2)  Eine  Ackererde,  welche  in  100  Theilen  zu- 
*   sammengesetzt  war  aus. 

51,1  Theilen  Thon 
42,7      —  Ouärzsand 
0,4      —  Kalksand 

2.3  —  Kalkerde 

3.4  —  Humus. 

3)  Eine  Ackererde  aus  einem  Thale  des  Sora; 
100  Theile  enthielten 

64,0  Theile  Quarzsand 
1,2    —  Kalksand 
33,3     —  Thon 
1,2    —     feine  Kalkerde 
1,2    —  Humus 
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Von  jeder  dieser  Erden  brachte  ich  200  Grau 
(von  der  Bittererde  allein  nur  100  Oran  wegen 
ihres  bedeutend  geringen  Gewichts)  in  ihrem  völ- 
lig trockenen,  und  200  andere  Gran  in  befeuch- 
tetem Zustande  in  gleich  grofse  gläserne  Ge- 
fäfse,  welche  3  Pariser  Cubikzolle  atmosphärische 
Luft  von  21  Procent  Sauerstoffgasgehalt  enthiel- 
ten, verschJofs  sie  luftdicht,  liefs  sie  bei  einer 
mittlem  Temperatur  ivon  12°  bis  15°  R.  gleiche 
Zeitlang  stehen  und  untersuchte  alsdann  die  dar* 
Ober  stehende  atmosphärische  Luft  durch  das 
Voltaische  Eudiometer. 

Nach  20  Tagen  eröffuete  ich  die  Gefäfse. 
Ich  fand  bedeutende  Verschiedenheiten:  die  im 
trocknen  Zustande  eingeschlossenen  Erden  zeigten 
mir  keine  Sauerstoffgas  -  Absorbtion;  ich  liefs  spä* 
ter  Thonarten  und  fruchtbare  Ackererden  7  Monate 
lang  in  Gefäfsen  verschlossen :  bei  ihrer  Eröffnung 
fand  ich  den  Sauerstoffgasgehalt  noch  wie  zuvor» 
oder  höchstens  um  Theile  von  Procenten  vermin- 
dert;  die  befeuchteten  Erden  hatten  dagegen  all© 
Sauerstoffgas  absorbirt,  vorzüglich  der  Humus» 
die  Thonarten  und  fruchtbaren  Erden ,  am  we- 
nigsten Sand  und  Gyps. 

Da  mir  dje  Feuchtigkeit  einen  so  bedeuten* 
den  Einflufs  auf  diese  Sauerstoffgas  -  Absorbtion 
zeigte,  sosteilte  ich  Ober  die  Absorbtion  von 
Feuchtigkeit  aus  der  atmosphärischen  Luft  eine  be- 
sondere Reihe  von  Versuchen  an«  Ich  verbreitete 
gleiche  Quantitäten  der  obigen  Erden  in  ihr^m 
völlig  trockenen  Zustande  auf  eine  runde  mit  ei- 
ner kleinen  Einfassung  versehenen  Scheibe  von 


Digitized  by  Google 


I 


144  .Schübler 

dünnem  Eisenblech:  bei  200  Gran  feiner  Erde 
auf  eine  Fläche  von  10  Pariser  Quadratzollen ,  bei 
1000  Gran  Erde  auf  50  Quadratzolle,  und  setzte 
sie  auf  eineiri  Träger  unter  eine  GlaTsglocke,  wel- 
che unten  mit  Wasser  gesperrt  war  ;  ich  erhielt 
dadurch  über  der  Erde  eine  gleich  stark  mit  Was- 
serddnsten  versehene  Luft.  Nach  12,  24,  48 
ünd  72  Stunden  wog  ich  jedesmal  genau  die  Erde 
mit  der  Scheibe,  um  die  Quantität  der  aus  der 
Luft  absorbirten  Feuchtigkeit  zu  finden.  Die  Tem- 
peratur des  Zimmers  wechselte  bei  diesen  Versu- 
chen zwischen  12°  bis  15°  R.  "  ' 
Zur  Sauerstoffgas  -  Absorbtion  wandte  ich  nun 
zur  Vergleichung  gröfsere  Quantitäten  an:  ich 
brachte  1000  Gran  in  15  Cubikzoll  atmosphäri- 
sche Luft,  und  befeuchtete  sie  alle  so  viel  mit 
Wasser,  bis  sie  völlig  gesättigt  waren ,  (das  hierzu 
nöthige  Quantum  kannte  ich  aus  frühem  Versu- 
chen); in  andere  gleich  grofse  Gefäfse  brachte  ich 
1000  und  2000  Gran  reines  Wasser  zur  Verglei- 
chung. Nach  30  Tagen  eröffnete  ich  die  Gefäfse ; 
ich  wiederholte  die  eudiometrischen  Versuche 
mehrere  Mal,  da  ich  Luft  genug  hiezu  hatte  und 
ich  nur  durch  Mittel  von  Versuchen  bis  auf  Theile 
von  Procenten  sicher  seyn  konnte;  aus  dem  Vo* 
lumen  der  absorbirten  Luft  berechnete  ich  ihr  Ge- 
wicht. Die  Resultate  von  diesen  Versuchen  stellte 
ich  in  folgender  Tabelle  zusammen ; 

•  •  • 
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Die  Über  Wasser  stehende  Luft  hatte  sich  in  . 
derselben  Zeit  kaum  merklich  verändert.  Die 
über  Bittererde,  über  den  fruchtbaren  Erden  und 
Thon  stehende  atmosphärische  Luft  wurde  so  arm 
an  Sauerstoffgas ,  dafs  sie  sich  mit  reinem  Wasser* 
stoffgas  nicht  mehr  entzündete,  ich  mufste  ihr 
Sauerstoffgas  im  Eudiometer  zusetzen,   um  sie 
noch  zum  Entzünden  zu  bringen;  Lichter  würden 
in  ihr  verlöschen  und  Thiere  ersticken.  Auffal- 
lend war  mir  die  grofse  Absorbtion  durch  die  reine 
kohlensaure  Bittererde ,   wovon  mich  übrigens 
wiederholte  Versuche  überzeugten.    Die  Absorb- 
tion der  Feuchtigkeit  war  immer  am  stärksten  in 
den  ersten  Stunden,  wo  sie  der  feuchten  Luft  aus- 
gesetzt waren,  in  einigen  Tagen  hörte  gewöhn- 
lich alle  weitere  Absorbtion  auf:  die  Erden  schie- 
nen mit  Feuchtigkeit  gesättigt  zu  seyn. 

Die  Sauerstoffgas- Absorbtion  dauerte  weit 
gleichförmiger  fort  und  die  über  der  Erde  stehen- 
de Luft  wurde  immer  ärmer  an  Sauerstoff,  je  län- 
ger ich  sie  mit  der  Erde  in  Berührung  liefs.  Ver« 
gleicht  man  beide  Reihen  von  Versuchen,  so  zeigt 
sich,  dafs  diejenigen  Erden,  welche  in  derselben 
Zeit  am  meisten  Sauerstoffgas  absorbiren,  auch 
am  meistert  Wasserdünste  in  sich  nehmen,  und 
umgekehrt  *). 


*)  Davy  sagt  in  seinen  Elementen  der  Ag ri culturchem i e , 
er  habe  das  Vermögen  der  Ackererden ,  die  Feuchtigkeit 
zu  absorbiren,  verglichen  und  stets  gefunden,  dafs  es 
bei  fruchtbaren  Erden  am  gröfsten  sey,  so  dafs  dieses 
ein  Kennzeichen  eines  fruchtbaren  Bodens  abgebe.  Ei* 
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Gegen  die  Versuche  Aber  die  Absorbtion  der 
Feuchtigkeit  liefse  sich  die  Einwendung  machen, 
dafs  auf  die  oben  angegebene  Art  nicht  nur  die 
Quantität  der  absorbirten  Feuchtigkeit)  sondern 
auch  die  des  Sauerstoffs  zugleich  gemessen  wür- 
de. Dieser  Einwurf  ist  allerdings  zum  Theil  be- 
gründet; um  ibm  zu  begegnen,  berechnete  ichin 
obiger  Zusammenstellung  die  Menge  des  absorbir- 
ten Sauerstoffs  in  Granen:  sie  beträgt  dem  Ge- 
wicht nach  so  wenig,  dafs  sie  in  Vergleichung  mit 
der  absorbirten  Feuchtigkeit  nicht  in  Betracht 
kommt,  so  dafs  das  Hauptresultat  immer  das  glei- 
che bleibt;  noch  kommt  hinzu,  dafs  die  Sauer- 


nige  Schriftsteller  vermutheten,  sich  auf  Davy's  Ver- 
suche beziehend ,  dafs  sich  auf  diese  Fähigkeit  vielleicht 
der  beste  Fruchtbarkeitsmesser  begründen  lasse« 

Obige  Versuche  zeigen,  dafs  fruchtbare  Erden  al- 
lerdings sehr  viele  Feuchtigkeit  absorbiren,  dafs  sich 
auch  bei  Ackererden ,  welche  ähnliche  chemische  Be- 
standtheile  haben  und  welche  mehr  blofs  in  Beziehung 
auf  ihren  Humusgehalt  von  einander  verschieden  sind, 
durch  dieses  Mittel  auf  ihre  Fruchtbarkeit  schliersen 
lasse  *,  dafs  sich  aber  darauf  kein  Fruchtbarkeitsmesser 
begründen  lasse,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  der 
reine  unfruchtbare  Thon  ohne  allen  Humus  mehr  Feuch- 
tigkeit absorbirt,  als  fruchtbare  (  einige  Procente  Hu- 
mus enthaltende ,  zur  Hälfte  aus  Thon  und  Sand  beste-' 
hende)  Ackererden.  —  Viele  Versuche  zeigten  mir, 
dafs  die  meisten  ähnlichen  einzelnen  Kennzeichen  von 
der  Güte  eines  Bodens  sehr  täuschen  können,1* und  dafs 
uns  vielmehr  nur  die  vereinigte  chemische  und  physi- 
sche Untersuchung  einer  Erde  ihre  Fruchtbarkeit  näher 
beurtheilen  lälst. 
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stoffgas  -  Absorbtion  bei  trockenen  Erden  gar  nicht 
Statt  findet,  dafs  sie  vielmehr  durch  die  Feuchtig- 
keit erst  eingeleitet  zu  werden  scheint« 

Folgende  Versuche  zeigen  näher,  unter  wel- 
chen Umständen  diese  Erscheinung  Statt  findet; 

L  Bei  dieser  Sauerstoffgas  •  Absorbtion  findet 
eine  wirkliche  Volumensverminderung  in  der  dar? 
über  stehenden  Luft  Statt,  nie  eine  Luftvermeh- 
rung,  wie  es  durch  eine  Wasserzersetzung  gescbe? 
hen  könnte.   Bei  Eröffnung  der  GefäTse  bemerkte 
ich  gewöhnlich  ein  schnelles  Eindringen  und  Er- 
höhen des  Sperr wassers.    Um  mich  näher  von 
dieser    Volumensverminderung    zu  überzeugen, 
brachte  ich  die  Erden  in  Glasflaschen,  deren  obe- 
res Ende  ich  durch  eine  abwärts  gebogene  feine 
Glasröhre  mit  Wasser  sperrte ;  schon  in  wenigen 
Stunden  konnte  ich  bei  dieser  Vorrichtung  eine 
Volumensverminderung  durch  Erhöhung  des  Sperr- 
wassers bemerken  (bei  derselben  Temperatur  und 
Schwere  der  umgebenden  Luft)}  auch  mit  dieser 
Vorrichtung  zeigte  mir  die  Bittererde  eine  starke 
Sauerstoffgas  -  Absorbtion.  Wird  Quecksilber  statt 
Wasser  zum  Sperren  genommen,   so  zeigt  sich 
das  Gleiche  mit  dem  Unterschiede,  dafs  Quecksil- 
ber ,  wegen  seines  gröfsern  spec.  Gewichts ,  weni- 
ger grofse  Veränderungen  gieb't.  Stickgas  scheint 
unter  diesen  Umständen  höchst  wenig  oder  gar 
nicht  von  den  Erden  absorbirt  zu  werden,  die 
Luftverminderung  stimmt  gut   mit  der  durchs 
Eudiometer  gefundenen  Sauerstoffgas- Absorbtion 
überein. 
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IL  Die  Absorbtion  des  Sauerstoffs  an  die 
gewöhnlichen  Erden  (mit  Ausnahme  des  Humus  y 
scheint  gröfstentheils  mit  keiner  engen  chemu 
sehen  Verbindung  zu  geschehen:  werden  die  Er- 
den ausgetrocknet,  so  absorbiren  sie  unter  den«* 
selben  Umständen  aufs  neue  Sauerstoff,  so  dafs 
sich  mit  derselben  Erde  wiederholt  derselbe  Ver-. 
such  anstellen  läfst.    Es  ergiebt  sich  hieraus  die 
Schwierigkeit ,  die  Menge  des  absorbirten  Sauer«. 
Stoffs  wirklich,  etwa  durch  Wägen  von  Erden, 
welche  längere  Zeit  aus  der  Luft  Sauerstoff  ab*, 
sorbirten,  zu  bestimmen,  indem  man  nie  sicher 
seyn  kann,  diö  Erde  bis  auf  einige  Grane- gen^u^ 
In  demselben  Sättigungsgrade  mit  Wasser  auf  die  . 
Waage  gebracht  zu  haben ,  und  bei  völligem  Aus- 
trocknen das  absorbirte  Sauerstoffgas  wieder  ent- 
weicht. , 

III.  Der  Humus  zeigt  sich  in  dieser  Bezie-, 
hung  von  den  gewöhnlichen  Erden  bedeutend  ver« 
schieden:    er  erleidet  durch  die  Absorbtion  von., 
Sauerstoffgas  eine  bleibende  chemische  Verände- 
rung, indem  sich  ein  Theil  seiner  kohligen  Sub- 
stanz mit  dem  Sauerstoff  zu  Kohlensäure  verbin- 
det, welche  in  die  darüber  stehende  Luft  über- 
geht, welches  bei  reinen  Erden  nie  der  Fall  ist» 
Wird  dieser  Prozefs  lange  fortgesetzt ,  während 
zugleich  der  Humus  mit  Wasser  bedeckt  ist,  so1 
geht  seine  braune  Farbe  nach  und  nach  in  eine 
mehr  schwarze  über  und  es  bildet  sich  sogen ann* 
ter  verkohlter  Humus*    Es  gelang  mir  auf  diese- 
Art  im  Kiemen  eine  Erscheinung  zu  erhalten, 
welche  so  oft  im  Grofsen  in  sumpfigen  Gegenden 
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Statt  Ander,  wo  sich  nicht  selten  eine  schwarze 
nasse  sogenannte  Torferde  mit  sogenanntem 
sauerm  und  verkohltem  Humus  findet,  welcher 
für  die  Vegetation  in  diesem  Zustande  untaug- 
lieh  ist. 

4)  Diese  Sauerstoffgasabsorbtion  findet  nicht 
nur  in  dem  blofs  durchnäfsten  Zustande  der  Erden 
Statt,  sie  geht  auch  dann  noch  von  ftatten,  wenn 
die  Oberfläche  der  Erde  selbst  mit  einer  dünnen 
Schichte  von  Wasser  bedeckt  ist,  wovon  mich 
eine  eigene  Reihe  von  Versuchen  überzeugte» 
loh  wandte  hiezu  dasselbe  Quantum  von  Erde 
an,  verschlofs  sie  in  gleich  grofse  Gefifse  und 
setzte  so  viel  Wasser  zu,  bis  jede  Erde  2  Linien 
hoch  mit  Wasser  bedeckt  war.  Die  Absorbtion 
fand  ebenfalls  Statt;  auch  unter  diesen  Umstän- 
den absorbirten  Gyps  und  Sand  nur  sehr  Wenig, 
während  Thon,  Humus  und  Bittererde  sehr  vie- 
len Sauerstoff  absorbirt  hatten;  blofs  es  Wasser 
absorbirte  in  gleicher  Quantität  in  gleich  grofsea 
Gefäfsen  in  derselben  Zeit  nichts  oder  nur  höchst 
wenig ,  nur  Theile  von  Procenten. 

Ich  erwähne  diese  Versuche  besonders  des- 
wegen, weil  durch  sie  dem  Einwurf  begegnet 
wird,  als  geschähe  diese  Absorbtion  nicht  an  und 
durch  die  Erden,  sondern  durch  das  Wasser. 
Feuchtigkeit  begünstigt  allerdings  diese  Absorb- 
tion und  sie  scheint  nach  dem  oben  erwähnten 
nur  durch  Vermittlung  des  Wassers  zu  gesche- 
hen; würden  jedoch  die  Erden  selbst  bei  dieser 
Absorbtion  nicht  verschieden  wirksam  seyn  ?  Wo* 
h*r  diese  Verschiedenheit  der  Gröfse  der  Absorb- 
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tion,  wenn  alle  gleich  hoch  mit  Wasser  bedeckt 
sind? 

V.  Um  die  Sauerstoffgas  •  Absorbtion  durch 
eine  dünne  Wasserschichte  hindurch  weiter  zu 
verfolgen,  verschaffte  ich  mir  eine  eisenhaltige 
Auflösung  von  Kalkerde  in  Salzsäure  aus  einem 
blauen  Kalkmergel,  aus  der  ich  durch  kohlen« 
säuerliches  Kali  die  Kalkerde  und  das  Eisenoxy 
dol  zugleich  fällte;  ich  erhielt  einen  weifsgrauea 
Niederschlag ,  von  welchem  ich  aus  frühem  .Ver- 
suchen schon  wufste,  dafs  er  sich  frei  an  der  Luft 
liegend  durch  weitere  Oxydation  des  Eisens  bald 
rdtben  würde.  v 

Ich  brachte  gleiche  Quantitäten  dieses  Nie* 
derschlags  in  mehrere  gleich  gröfse  cylinderförmu 
ge  Gefäfse,  überdeckte  sie  mit  verschiedenen 
Quantitäten  von  Wasser  von  einigen  Linien  bis 
5  Zoll  Höhe;  einige  dieser  Gefäfse  verschlofs  ich 
luftdicht,  während  sie  zugleich  noch  hinreichend 
Luft  zur  Absorbtion  enthielten ;  andere  Verschjofs 
ich  völlig  mit  Wasser  gefüllt  ohne  alle  Luft.  Ich 
beobachtete  folgendes: 

Die  nur  einige  Linien  hoch  mit  Wasser  über- 
deckten Erden  enthielten  schon  in  24  Stunden  auf 
ihrer  Oberfläche  eine  rothe  Farbe  als  Folge  der 
Oxydation ;  die  Tiefe  dieser  gerötheten  Schichten 
nahm  täglich  mehr  zu,  und  erreichte  nach  und 
nach  in  6  Wochen  eine  Breite  von  l£  Linien, 
Je  breiter  sie  wurde,  desto  langsamer  schien  die 
Oxydation  weiter  in  die  Tiefe  zu  dringen;  nach 
3  Monten  betrug  sie  bis  2  Linien  an  Tiefe«  Die 
2  bis  5  Zoll  hoch  mit  Wasser  überdeckten  Erdea 
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erhielten  erst  mehrere  Tage  später  auf  ihrer  Ober« 
fläche  eine  schwache  Färbung,  welche  langsam1 
tiefer  ging;  die  blofs  mit  Wasser  tiberdeckten, 
luftdicht  von  der  atmosphärischen  Luft  abge« 
schlossenen  Erden  zeigtet!  keine  Spur  von  Rö- 
thüng;   selbst  nach  3  Monaten  konnte  ich  nichts 

* 

davon  bemerken.  Bei  den  zum  Theil  mit  Wasser 
und  gröfstentheils  mit  Luft  erfüllten,  oben  ge- 
schlossenen Gefäfsen  röthete  sich  die  Erdoberfla- 
che ebenfalls,  jedoch  bedeutend  weniger,  wena 
das  Gefäfs  nur  wenig  Luft  enthielt**  Zugleich  ver- 
minderte sich  die  darüber  stehende  Luft,  ihr 
Sauerstoffgasgehalt  wurde  absorbirt,  wie  dieses1 
die  eudiometrische  Prüfung  näher  zeigte.  Von 
einer  Wasserzersetzung  oder  Wasserstoffgasent- 
wicklung  konnte  ich  nichts  bemerken. 

Diese  Versuche  zeigen  deutlich  die  Oxyda- 
tion der  Erden  und  Durchdringung  des  Sauerstoff- 
gases selbst  durch  eine  dünne  Wasserschicht  hin- 
durch: eine  Erscheinung,    welche  sich  bei  der 
Oxydation  des  Blutkuchens  durch  das  über  ihm 
stehende  Serum  und  selbst  durch  dünne  thieriscbe 
Häute  auf  ähnliche  Art  nachweisen  läfst;  sie  ma- 
chen es  aber  zugleich  auch  wahrscheinlich,  dafe 
die  Absorbtion  des  Sauerstoffgases  durch  die  Er- 
den ,  wie  diese  gewöhnlich  in  der  Natur  vorkom- 
men, aufser  dem  Humus,   vorzüglich  durch  die 
fast  immer  in  ihnen  sich  findenden  Eisenoxyde  J 
veranlafst  werde/  Es  erklärt  sich  zugleich  aus 
diesen  Versuchen ,  warum  sich  mit  derselben  Erde 
ein  und  derselbe  Ver$uch  der  Sauerstoff  gas-  Ab- 
sorbtion wiederholt  anstellen  läfst :  1)  dringt  dies 
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Oxydation  nur  langsam  tiefer,  und  nur  die  ober* 
fcten  Schichten  der  Erden  scheinen  sich  langsam 
mit  Sauerstoff  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zu  sät- 
tigen ;  besitzt  die  Erde  auch  nur  f  bis  1  Zoll  Tie- 
fe, so  ist  bei  einem  2ren  und  Sten  Versuch  in  den 
tiefern  Schichten  noch  Erde  genug  zur  Absorbtion 
des  Sauerstoffs  vorhanden.     2)  entweicht  beim 
Trocknen  wiederum  viel  Sauerstoff;  und  da  diese 
Sauerstoffgas- Absorbtion  nur  bei  befeuchteten  Er- 
den Statt  findet,  so  scheint  in  dieser  Beziehung  in 
der  Natur  ein  vielfacher  Wechsel  Statt  zu  haben.  • 
VI.  Um  mich  näher  zu  überzeugen ,  in  wie! 
fern  Humustheile  und  Metalloxyde  auf  diese  Sauer- 
stoffgas- Absorbtion  einwirken,  verschaffte  ich  mit 
folgende  Erdarten:    1)  eine  gewöhnliche  frucht- 
bare Gartenerde;   2>  dieselbe  Erde  von  den  in 
Wasser  und  jECali  auflöslichen  Humustheilen  durch 
wiederholtes  Kochen  mit  Ealiauflösung  gereinigt  jj 
3)  dieselbe  Erde  zuvor  einige  Zeit  im  offenen: 
Tiegel  unter  wiederholtem  Umrühren  geglüht,  bii 
sich  Humus,  Pflanzenfasern  und  kohlige  Theile1 
sämmtlich  verflüchtigt  und  die  Erde  durch  Erhö* 
bung  der  Oxydation  ihres  Eisenoxyds  eine  hellrothe 
Farbe  angenommen  hatte;  4) gewöhnlicher  Lehm; 
5)  derselbe  Lehm  zuvor  geglüht,  wodurch  er  eine 
hochrothe  Farbe  annahm;    6)  weifse  Thonerde 
durch  Fällung  aus  einer  Alaunauflösung  vermittelst 
Kali  erhalten,  in  welcher  sich  keine  Spur  von  Ei- 
senoxyd entdecken  liefs;  7)  dieselbe  Thonerde  zu- 
vor geglüht;  cS)  gewöhnliche  weifse  Kalkerde, 
etwas  eisenoxydhaltig;    9)  weifser  carrarischer) 
Marmor  pulverisirt;  10)  derselbe  zuvor  schwach 
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geglüht;  11)  gewöhnliche  weifte  kohlensaure  Bit» 
tererde,  wie  sie  im  Handel  vorkommt»  welche 
reines  Eisenoxyd  enthielt;  12)  dieselbe  zuvor  ge- 
glüht; 13)  gewöhnlicher  weifser  Gyps,  etwas  ei- 
senoxydbaltig;  14)  derselbe  zuvor  geglüht.  Ich 
verschlofs  diese  Erden  auf  die  oben  schon  er- 
wähnte Art  mit  atmosphärischer  Luft  luftdicht  in 
gleichförmig  befeuchtetem  Zustande;  die  Luft 
selbst  fand  ich  beim  Anfang  des  Versuchs  21,1  pG. 
Sauerstoffgas  enthaltend ;  nach  28  Tagen  fand  ich 
ihren  Sauerstoffgasgehalt  in  verschiedenem  Ver- 
hältnifs  verändert.  Ich  stellte  mit  jeder  der  über 
den  Erden  stehenden  Luftarten  einige  wiederholte 
eudiometrische  Zerlegungen  an,  von  denen  das 
Mittel  in  folgenden  Resultaten  enthalten  ist. 


Erdarten  befeuchtet 


i) 

2) 

4) 
5) 
€) 

7) 
8) 

9) 

10) 

") 
la) 

»ö 
*4) 


Fruchtbare  Gartenerde  

Dieselbe  vom  auflöslichen  Humut  rein 

 zuvor  geglüht  ...... 

Gewöhnlicher  gelber  Lehm     .    .    .  . 

Derselbe  zuvor  geglüht  • 

Weifse  feine  Thonerde  

Dieselbe  zuvor  geglüht  • 

Gewöhnliche  weifse  Kalkerde  .  .  . 
Weifser  Carrarischer  Marmor     .    .  . 

Derselbe  zuvor  geglüht  

Gewöhnliche  kohlensaure  Bittererde  . 
Dieselbe  zuvor  geglüht 
Gewöhnlicher  weifser  Gyps ,  etwas  ei- 
senhaltig  • 

Derselbe  zuvor  geglüht   .   .    .    .  . 


Sauerstoff» 
gasgehalt 

nach 
28  Tagen 


Die  gewöhnliche  Kalkerde  enthält  fast  immer 
etwas  Eisenoxyd,  selbst  der  weifse  Carrarischa 
Marmor  und  der  Kalkspath  sind  nicht  frei  davon» 
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Bei  den  Tbonarten ,  selbst  wenn  sie  weifs  sind, 
ist  dieses  noch  mehr  der  Fall:  Thon  und  Alaun 
sind  nur  schwer  völHg  von  Eisen  zu  reinigen. 

Es  wird  aus  diesen  Versuchen  sehr  wahr- 
scheinlich,  dafs  die  gewöhnlich  im  Grofsen  in  der 
Natur  vorkommenden  Erden  ihre  Fähigkeit, 
Sauerstoff  zu  absorbiren,  vorzüglich  Metalloxy- 
den und  Humustheilen  zu  danken  haben:  Sub» 
stanzen,  welche  sich  in  den  obern  Schichten  un- 
serer Erde  allgemein  verbreitet  finden ;  durch  Gin- 
nen wird  das  Eisenoxyd  in  höhern  Oxydationszu- 
stand gesetzt,  und  Humustheile  und  Ueberreste 
organischer  Körper  werden  überhaupt  am  vollkom- 
mensten verflüchtigt,  so  dafs  die  Sauerstoffgas- 
Absorbtion  aus  einem  doppelten  Grunde  nach  dem 
Glühen  nicht  mehr,  oder  nur  in  sehr  geringem 
Grade  Statt  finden  kann. 

,  VII.  Aufser  dieser  mehr  chemischen  Absorb- 
tion  von  Sauerstoff  gas  scheinen  die  Erden  zugleich 
auf  eine  andere  mehr  physikalische  Art  Sauerstoff- 
gas zu  absorbiren,  welche  sich  mehr  Adhäsion  als 
eigentliche  chemische  Verbindung  nennen  läfst. 
Einige  der  obigen  Erden  zeigten  mir  noch  immer 
Sauerstoff  gas  •  Absorbtion,  ob  ich  gleich  weder  Hu- 
mus noch  Metalloxyde  in  ihnen  entdecken  konnte; 
chemisch  reine  Thonerde  und  die  durch  ihre  Lok- 
kerheit  ausgezeichnete  Bittererde  zeigten  dieses 
vorzüglich  deutlich.  Diese  Erscheinung  reiht  sich 
an  die  vonTheod.  v.  Saussure  *)  beobachteten 
an,  denen  zufolge  die  meisten  lockern  Körper  dia 


*)  Gilbertf  Annale«  der  Physik,  Tonutf.  S.  115. 
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Fähigkeit  besitzen,  Luftarten  zu  absorbiren  und 
in  sich  zu  verdichten,  ohnfe  sie  geradi  chemisch 
mit  sich  zu  verbinden;  poröse  zusammenhängendet 
Körper  lassen  bei  vermindertem  Druck  der  Luft 
die  absorbirten  Luftarten  wieder  unverändert  von 
Sich.  Ruhland  zeigte*),  dafs  viele  Körper, 
welche  auch  keine  oxydirbare  Stoffe  enthalten, 
die  Fähigkeit  besitzen,  vorzugsweise  Sauerstoff- 
gas zu  absorbiren ,  vorzüglich  unter  Vermittlung 
von  Feuchtigkeit  und  bei  höherer  Temperatur. 
Die  Körper  scheinen  nach  diesen  Versuchen  im 
Stande  zu  seyri,  nachdem  sie  schon  eine  chemi- 
sche Verbindung  eingegangen  haben,  noch  über 
cliese  hinaus  zu  wirken  und  noch  eine  weitere  An- 
ziehung zu  äufsern ,  welche  aber  doch  nicht  hin- 
reichend ist,  ein  neues  chemisches  Product,  eine 
höhere  Oxydationsstufe  zu  begründen.  Wie  sehr 
sich  der  Sauerstoff  verdichten  läfst,  zeigen  die 
neuern  merkwürdigen  Versuche  von  Th  e  n  a  r  d  **), 
denen  zufolge  sich  das  Wasser  mit  der  475fachen 
Menge  Sauerstoff  zu  sogenanntem  tropfbar  flossi- 
gen Sauerstoff  verbinden  läfst. 

VIII.  Ueber  den  Einflufs  der  Wärme  und  Kälte 
auf  die  Gröfse  dieser  Sauerstoffgas  -  Absorbtion 
durch  die  Erden  stellte  ich  noch  einige  Versuche 
an.  Ich  verschlofs  mehrere  gleiche  Quantitäten  ei- 
ner Ackererde  in  gleich  grofse  Gefäfse:  die  in  einer 
Wärme  von  15°  bis  22°  R.  im  Schatten  stehenden 
absorbirten  schneller  das  Sauerstoffgas,  als  die 


*)  Schweigger's  Journal  der  Chem.  Tom.  ig.  S.  50. 
Gilbert*«  Annahm  der  Physik,  Tom.  63.  p.  1. 
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iß  einer  geringem  ^Temperatur  von      bis  10* 
im  Keller;  gefrorne  und  mit  einer  dünnen  Eis* 
schiebte  aberzogene  absorbirten  in  20  Tagen  gar 
nichts,  so  wenig  als  völlig  trockene  Erden« 

SiDieJm  Sonnenlicht  stehepden,  der  Abt* 
sorbtion  aberlassenen  Erden  zeigten  mir  eine 
merkwürdige  Erscheinung*  Ich  hatte  aber  der 
Oberfläche,  der  Erdep  einige  Linien  ho$b  Wasser 
stehen  lassen  und  setzte  sie  so  luftdicht  verschlos- 
sen dem  Sonnenlichte  aus*;  Iß  Zeit  von  8  Tagen 
fand  ich  im.  September  bei  anhaltend  heiterer  Wfr- 
terong  die  Oberflüche  des  Wassers  mit  der  soge- 
nannten Priestleyschen.grönen  Materie  (kleinen 
Confenren).  bedeckt  j  mit  ijirer  Bildung  nahm  die 
Quantität  des  Sauerstoffga$es  in  der  darüber  ste- 
henden Luft  wiederum  zu,  ich  erhielt  bald  eine 
absolute  Vermehrung  des  Sauerstoffs,  in  14  Ta* 
gen  hatte  sie  sich  von  21  bis  28  .Procent  ver- 
mehrt *)♦  Im  October  wiederholte  ich  diese  Ver* 
suche,  die  oft  wiederkehrende  trübe  Witterung 
war  ihnen  aber  nicht  mehr  günstig;  ich  bemerkte 
zwar  nach  10  Tagen  unter  anfangender  Bildung 
kleiner  Conferven  ebenfalls  einige  Sauerstoffgas« 
Zunahme,  mit  der  länger  eintretenden  trüben  Wit* 
terung  nahm  aber  ihre  Bildung  nicht  weiter  zu, 
das  Sauerstoffgas  wurde  wieder  wie  gewöhnlich 
von  den  Erden  absorbirt,  jedoch  mit  dem  Unter« 


— 


♦)  Die  Luftterlegungen  wurden  alle  mit  demselben  Voltai* 
tonen  Eudiontetel:  mit  fernem  Wawetttoffga*  YOtft» 
•nommen» 

Wn. /.  Qhtm.  /V.  Ä.  &  B,  n.Htfu  1 2 


I 
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I 

schied«,  cfefs'dffe  züteM  d^be^i^ti^bMStoide 
Sticklaft  mehr  kohlebiaüte  Luft* als  ^eWÄbnlkh 
beigemischt  enthielt.         -  -  "  !  • 

Bei  allen  diesen  Versuchen  hatte  ich  immer 
mehtftife  gleiche  ErdqüantitSteh  in  glelcne  Oefäfse 
verschlossen ,  SO  dafs  ich  immer  vergleichende 
Analysen  mit  den' im  Schatten  und  Sonnenlicht 
"kürzere  and  längere  Zeit  stehenden  Luftarten  vor- 
nehmen konnte. 

*  In  dem  folgenden-  Sommer  wiederholte  ich 
diese  Versuche  mit  foIgenc!enÄbänderunge<rn  "ich 
brachte  gleiche  Erdquantlfäten  in  14  gleich  grebe 

*        *    t  r 

Oefäfse;  in  allen  Oberdeckte  ich  die  Erde  eine  Ii* 
nie  hoch  mit  Wasser  jf-T  davon  setzte  ich  ins  Freie, 
so  dafs  das  Sonnenlicht  bei  heiterer  Wittefruiag  täg- 
lich 8  Stünden  lang  darauf  einwirken  könnte,  dit 
7  übrigen  stellte  ich  »  Schatten;  in '7  andere 
brachte  ich  völlig  getrocknete  Erde.  Ich  erhielt 
folgende  Resultate:  ^ 


'!    :  *  .    ^  -  * ' . • i  '"•Ii 


-  T 
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Diese  Versuche  zeigen ,  wie  merkwürdig  ver 
schieden  sich  diese  Sauerstoffgas  -  Absorbtion 
duYch  die  Erden  je  nach  verschiedenen  äufsern 
Umständen  abändert:  statt  einer  Verminderung 
zeigt  sich  hier  durch  Hülfe  der  Vegetation  selbst 
eine  absolute  Vermehrung  des  Säuerstoffgases,  so- 
bald das  Sonnenlicht  die  Frocesse  der  Vegetation 
begünstigt. 

Folgend*  Erscheinungen  in  der  gröfsern  Na- 
^tur  scheinen  sjch  aus  dieser  Sauerstof f gas  •  Ab- 
sorbtion durch  die  Erden  zu  erklären,  und  dienen 
selbst  zum  Theil  wieder  als  Bestätigung  dieser  Er- 
scheinung,      1  • 

1.  Es  ist  durch  eine  Menge  Thatsachen  er- 
wiesen, dafs  der  Sauerstoff  eine  der  wichtigsten 
Rollen  in  der  thierischen  und  Pflanzen  Ökonomie 
spielt»  dafs  er  zur  Keimung  der  Saamen  nothwendig 
ist  und  die  Entwicklung  und  das  Wachsen  aller 
organischen  Theile  begünstigt;  durch  Bearbeitung 
des  Bodens,  Pflügen  und  Auflockern  desselben  wer- 
den abwechselnd  andere  Erdschichten  mit  der  Luft 
In  Berührung  gebracht  und  durch  die  Absorbtion 
des  Sauerstoffgases  gleichsam  befruchtet;  es 
scheint  dieses  um  so  nöthiger  zu  seyn,  indem  der 
Sauerstoff  (nach  obigen  Versuchen)  durch  die  Erd- 
schichten nur  langsam  tiefer  als  einige  Linien 
eindringt, 

2.  Es  scheint  in  Ansehung  des  Absorbirens 
des  Sauerstoffs  durch  die  Erden  und  neue  Bildung 
desselben  durch  die  Vegetation  ein  merkwürdiger 
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Wechsel  Statt  zu  haben.  Wärme  und  Feuchtig- 
keit begünstigen  vorzüglich  diese  Absorbtion  *  es 
wird  daher  während  feuchter  warmer  SornmerwiN 
terung  durch  die  Erden  vorzüglich  Viel  Sauerstoff« 
gas  ab sorbirt  werden,  während  zugleich  in  dieser 
Jahrszeit  durch  das  lebhafter  einwirkende  Sonnen- 
licht auch  am  meisten  Sauerstoff  aus  den  dem- 
Sonnenlicht  ausgesetzten  Pflanzentbeilen  nach  vie- 
len Beobachtungen  entwickelt  wird,  \ 


5.  In  Ansehung  der  Fruchtbarkeit  verfehle* 
dtner  Erdschichten  ist  es,  eine  bekannte  Erfahr 
rung,  dafs  die  tief  liegenden  Erdschichten  weni* 
ger  fruchtbar  sind,  als  die,  welche  unmittelbar 
mit  der  Atmosphäre  in  Berührung  stehen,  und 
dafs  es  einige  Zeit  bedarf  um  solche  Erden,  wenn 
sie  auch  übrigens  chemisch  in  den  gehörigen  Ver- 
hältnissen zusammengesetzt  sind,  zu  einem  gehö- 
rigen Ertrag  zu  bringen;  bei  neuen  Umbrachen 
und  bei  Erden  überhaupt,  welche  lange  Zeit  vom 
freien  Genufs  der  Luft  abgeschlossen  waren,  be- 
merkt  man  oft  d>iese  Erscheinung* 

4*  Es  ist  gleichfalls  damit  die  Erfahrung  über* 
einstimmend,  dafs  thonhaltige  Boden  im  Allge» 
meinen  zu  den  fruchtbarsten,  Sandboden  dagegen 
zu  den  unfruchtbarsten  gehören;  in  Thonboden, 
welche  die  gehörige  Lockerheit  besitzen,  wird 
die  Sauerstoffgas  -  Absorbtion  vorzüglich  leicht 
vor  sich  gehen  können. 

6*  Eine  nothwendige  Folge  dieser  Sauerstoff* 
gas  *  Absorbtion  durch  die  Erden  ist  die  Entste- 
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Luftg  erstickender  Luftarten  und  sogenannter  bö« 
ser  Wetter  in  unterirdischen  Behältnissen  und  Berg- 
werken,  in  welchen  nicht  gehörig  Luftzug  und 
damit  Zutritt  des  Sauerstoffe  der  atmosphärischen 
Luft  unterhalten  wird;    es  wird,  sich  in  diesen 
Stickluft  ansammeln*  wenn  die  umgebenden  fauch- 
fcen  Erdschichten,  die  sehr  häufig  Thonerde  ent- 
halten,, da*  Sauerstoffgas  absorbiren;    es  wird 
sich  zugleich  unabhängig  von  der  Kohlensäure, 
welche  etwa  aus  Spalten  des  Gebirgs  und  aus  koh- 
lensauren Wassern  sich  entwickelt,  selbst  neue 
Kohlensäure  bilden  können,  wenn  diese  Erdschich- 
ten kohlen*  oder  humushaltig  sind,  und  e£  wird 
sich  selbst  Wasserstoffgas  und  dadurch,  beim  Zu- 
tritt  atmosphärischer    Luft  Knallluft  erzeugen 
können,  wenn  zugleich  Wasserzersetzungen  viel- 
leicht durch  Metalle  veraniafst  mit  ins  Spiel  kom- 
men. 

•  ■ 

6.  Wahrscheinlich  steht  die  Bildung  der  Sal- 
petersäure beim  Mauersalpeter  und  bei  der  Salpe* 
terfabrication  überhaupt  mit  Idieser  Säuerstoffgas- 
Absorbtion  durch  die  Erden  gleichfalls  in  näheret 
Beziehung;   man  bemerkt  diese  Salpeterbildung 
vorzüglich  in  bumusha'ltigen  Thonschichten  ;  man 
errichtet  selbst  ganze  Schichten  und  Mauern  von 
Thon ,  um  diese  Salpeterbildung  zu  beschleunigen. 
Die  Kalkerde,  welche  bei  dieser  künstlichen  Sal- 
peterbildung  mit  Vortheil  zugesetzt  wird,  scheint 
zur  schnellern  Zersetzung  der  thierischen  Theile 
vorzüglich  beizutragen  ,   während  die  Thonerden 
wahrscheinlich  die  Absorbtion  des  Sauerstoff s  ver« 

m 

•  I 

■ 
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■ 

fflilRKTünd  lebhafte^  üh terh al t en  ;  "dif  "TBTgrofsi^ 
Menge  in  der  Salpetersäure  gebundene  Sauerstoff 
scheint  dafür  zu  sprechen,  während  Stickluft 
theils  in  der  atmosphärischen  Luft,  theils  in  den 
faulenden  thierischen  Substanzen  in  hinreichen« 
dir  Menge  enthalteu  ist.  '  ^  r'»r>  T'v 
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Ueber  die  Gewitter  4es>  j$hre$  J^W  ia 
Wurteinberg  und  einigen  derangrea« 
senden  Gegenden, 

* 

Prot  Sehiibler, 


Das  Jahr  1822  hatte  ungewöhnlich  viele  «od 
mehrere  frühe  und  gefahrliche  Gewitter;  Dicht 
wenige  waren  sehr  heftig  und  fügten  einzelnen 
Gegenden  durch  Schlöben,  Stürme  und- Einseht 
gen  vielen  Schaden  au,  ohne  übrigens  im  Allge- 
meinen für  gröfsere  Gegenden  Würtembergs  von 
bedeutendem  Nachtheil  gewesen  zu  seyn,  Sil 
trugen  vorzüglich  zu  der  Fruchtbarkeit  dieses  Jak 
res  vieles  bei,  indem  sie  bei  der  meist  hohen  Tem- 
peratur der  Sommermonate  die  Vegetation  ge- 
wöhnlich wieder  zur  gehörigen  Zeit  durch  frucht- 
bare Regen  erfrischten, 

■ 

Die  Zahl  der  Gewitter  war,  den  einzelnen 
Monaten  nach,  folgende:  ,  j 

Im  Januar  $  an  $  Tagen  den  14,  \S  und  27sten 
'mm  März      2-^2  d,  J6  und  SOsten 

••April  H  —  U    —    d.  2,  7,12,  14,  15, 16, 

17,  18. 19,  «Qu,  2?sw 

9 

- 

> 
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Im  May  25  an  17  Tagen  d.  1,  5,  6,  7,  8,  9,  1*0,  11, 

12,25,24,  25,26,27, 
28  und  29sten  - 

—  Juni  27  —  19    ~.  d.  2,  3, 6, 11,  12,  14,  15, 

16,  17,  19,  20;  21,  23, 

24,  25*26,27,28  und 
29sten 

—  Juli  SO  —  28  .  taglioh  mit  Ausnahme  des 

2ten,V9,  10,11,  15,' 

17,  23  und  31sten 
—Aug,  16  —  12    —    d.  2,  3,  9,10,  11,  12,15, 

16,22,23,  25  u.26sten 

—  Sept.ll  —  9    —    <U,  9,13,  21,  22,  23,24, 

25  u.  29sten 

—  Octob.  1—1    —    d.  5ten 

—  Nor.    1—1    —    d.  löten  ~  " 

Summa  130  an  97  Tagen. 

Im  vorigen  Jabre,  welches  gleichfalls  zu  den 
gewitterreichern  gehörte,  wurden  fn  Würtemberg 
an  81  Tagen  Gewitter  beobachtet,  oft  mehrere  an 
einem  Tage« 

■ 

Die  meisten  waren,  wie  im  vorigen  Jahre, 
Mos  lokal  über  einzelne  Gegenden  sich  verbrei- 
tend :  auch  dieses  Jahr  hatten  die  jn  der  Nähe  der 
Alp  liegenden  Gegenden  wieder  die  meisten  .Ge- 
witter;  so  wurden  beobachtet 

in  Giengen        69  Gewitter  an  41  Tagen 
in  Ob.  Böbingen 

bei  Gmünd     74       —       40  — 
}n  Aalen  68       —       85  — 

in  Hob.  Rechberg  56       —       41  ~— 
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,  in,  Winz«rl»9us«j  4a     —      82  — 

in  Wikknsteia. 
o  *  Wl  Cifeysheim'44       —     *  86~  ^W- 

l-i   bei  Welzheim  25       —       20  — 

Bei  weitem  die *  meisten  dieser  Gewitter  kamen 
Von  der  westlichen  'Seite  'des  fiimmels  uncl  zogen 
riaöh  Osten  ;l  mir  wenige  kamen  von  Osten,  Sü- 
den oder  Norken.  - 

In  Giengen  kamen  von  80  Gewittern"  oder 
gewitterartigen  Erscheinungen  ,  ,  .  ^ 

k  40  aus  SW  und  WSW  V  ' 

30— W    —  WNW   ,        ,   ,  .  ^ 
1  —  N  *  v 

1  ^ — •  ^Si  *«■---  *  • 

z       /*\  » ;  '  ».-•«■»,.«• 

.  «      .  .  •      -m-pO,  ftl    -  •        *■'  .»  r 

\T^n jiiesen:  waf en  Jedoch  l;5(mesbr  entferafc,  ?zum 
Theil  sich  blos  durch  Blitze  am  Horizont  äufcernuU 
In  Oberböbingen  kamen  von  74  Gewittern 


.,     .,   36  Gewitter  WS, SOl.  S  und  S\y     8  ,■ . 
30      —     —  W-undNW  •   ...  ;' 
,      7     -     -T-.  N  und  NO  .... 

1  1     "  •  O  *'*'*•  •'.•«?« 

Auf  Hohen  vfieehberg  kamen  von  deB.iS6-.bedb.* 
achteten  Gewittern  i  •»  .  ■</■  - 

9 '  von  SW-  1    ■  - 

io  NW  -      x      :  ':    ?  : 
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0  —  NO     i      .  4J  i  ,si 

Von  diesen  Gewittern  zogen  IG  nach  O     '  ™* 
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In  Rodersberg  bei  Welzheim  kgmen  von 
wittern  - 
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Von  diesen  Gewittern  zogen  11  nach  NO  '~a 
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Mehrere  dieser  Gewitter  kamen  oder  zogen 
nach  zwei  Himmelsgegenden  i  wie  nach  N  und 
NW*  zugleich;  daher  die  Summen  dieser  Richtun- 
gen gröber  seyo  können,  als  die  Zahl  der  Gewit- 
ter  selbst.  .  ; 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigten  sich  auch  im 
Zuge  der  Gewitter  der  übrigen  Gegenden* 

In  Ansehung  der  Tagszeit  kamen  die  meisten 
Gewitter  des  Nachmittags  zum  Ausbruch,  weni- 
ger Morgens  und  Nachts«  Es  kamen  so  zum  Aus- 
bruch \ 

Auf  Höh.  Rechberg  7  Vormit.,  38  Nachmit.,  10  Nachts. 
Jn  Oberböbingen  14  —  44  —  16  —  > 
Xn  Aalen  7      —     89      —       23   -r-r.  , 

In  Rudersberg  6  »—  16  —  1  — 
In  Wildenstein       9—29      —        6  — 

Bei  den  meisten  Vormittagsgewittern  bestä- 
tigte sich  die  Regel,  dafs  des  Nachmittags  oder 
Nachts  wieder  eins  folge. 

Zu  den  stärkern  und  merkwürdigem  Gewit- 
tern dieses  Sommers,  welche  sich  gröfstentheils 
Uber  viele  Gegenden  Wörtembergs  verbreiteten, 
gehörten  die  Gewitter  vom  löten  Januar,  12ten 
April,  6,  9,  10  und  Ilten  May,  löten,  löten 
und  20sten  Juni,  Öten,  12ten,  20,  21,  22  und 
29sten  Juli,  2ten,  9,  11,  12,  lö  und  23sten  Au- 
gust, 22  und  23sten  Septbr. 

Das  Wintergewitter  vom  I5ten  Januar  ver~ 
breitete  sich  vorzüglich  über  den  östlichen  Theil 
der  Alp  und  deren  Umgebungen  t  es  zog  Vormit» 
tags  9  Uhr  unter  Sturm  «as  Ntf  und  vielem  dich» 
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tcra  Schneegestöber  mit  BJitz  und  Donner  Ober 
die  Gegend  von  Oberböbingen»  Hohen  -  Rechberg, 
Aalen«  Um  9|  Uhr  war  es  in  Giengen  und  schlug 
um  dieselbe  Zeit  2  Stunden  westlich  ?oa  Giengen 
in  den  Kirchthurm  »wo  es  an  der  Uhrtafel  zündete; 
es  zog  von  da  östlich  aber  das  Herdtfeld  bei  N»» 
resheim  weiter*  Schon  in  der  Nacht  vorher»  den 
14ten  Jan.  Nachts  10  Uhr,  zog  Ober  Hohen  -  Rech, 
berg  von  Westen  ein  heftiger  Schlagregen»  der 
sich  unter  Blitz  und  Donner  in  Schnee  verwan- 
delte. Das  Barometer  war  in  der  Nacht  vom  l4ten 
aof  den  löten  ungewöhnlich  schnell  in  10  Stun» 
den  um  4  Linien  gefallen  ,  es  stand  den  15ten 
Morgens  2  Linien  unter  seiner  mittlem  Jlöhe  und 
flieg  dann  den  l.Sten  Vormittags  langsam  wieder 
bei  viel  fallendem  Schnee ;  das  Thermometer 
stand  nahe  am  Eispunkt;  in  Tübingen  üel  an 
demselben  Vormittag  mit  stürmischem  Nordwest* 
winde  viel  Schnee,  der  jedoch  schon  gegen  Mittag 
gröfstentheils  wieder  schmolz  *).  |t  . 

■ 

Das  Gewitter  vom  12ten  April  verbreitete 
sich  ebenfalls  vorzüglich  über  den  östlichen  Theil 
der  Alp.  Es  kam  vonO  und  SO,  schlug  bei  Hütt» 
fingen  in  2  Häuser  und  traf  daselbst  ein  taubstuiri» 
xnesWeib,  welches  nach  einem  Aderlafs  wieder  zu 
sich  kam,  nun  aber  noch  schwerer  borte  als  zu* 
vor.    Das  Gewitter  vom  lsten  Mai  erschlug  jn\ 


*)  Vergl.  über  dieset  Gewitter.  B.  7.  Heft  5.  S.  351—548 
dieiei  Jahrbuchs.  —  Hieran  reibt  «icji  ,aucfc,  was  nach* 
her  über  das  merkwürdige  Gewitter  am  isten  Juni  ge- 
sagt wird.  v    ?  <?  ö_       *  ftaf. 
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Oberschafhausen  2  Personen;  das  vom  9Wn  töd- 
tfcte  bei  Ehingen  an  der  Donau  einen  Mann  und 
$  Pferde  ;  das  vom  lOten  Mai  erschlug  bei  Tiefen- 
fcfech  einen  Hund  und  lähmte  einen  Mann,  der  die- 
tfeto  *Hurid  gerade  «wischen  den  Füfsen  hielt.  Das 
-Gewitter  vom  Ilten  schlug  in  Weil  der  Stadt,  das 
*6tn< itien  bei  Balingen,  das  vom  2 ästen  bei  Nie- 
-rferalfingen  und  das  vom  26sten  Mai  bei  Aufheim, 
beiUlWT  ünd  bei -Ellwangen  ein.  — -    Die  Gewlt- 
*er  vom  löten  Juni  Morgens  6  Uhr  und  Abends 
9  Uhr  gehörten  zu  den  stärksten  dieses  Sommers: 
sie  kamen  mit  heftigem  Sturm  aus  Westen,  urftt- 
feher  bei  dem  Frühgewitter  vorzüglich  in  der 
^ehd  von  Aalen  viele  Bäume  entwurzelte.  Die 
Gewitter  schlugen,  an  diesem  Tage  bei  Göppingen, 
Gmünd,    Ellwangen  und  Schwabsberg  ein.  Auf 
Hohen  -  Rechberg  blitzte  es  Nachts  9  Uhr  so  starte 
und  unausgesetzt,    wie  dieses  seit  vielen  Jahren 
Dicht  d<er  Fajl  war,  'der  ganze  Berg  schien  in  ei- 
nem Feuermeer  au  stehen.     Sogleich  nach  dem 
Gewitter  sah  man  noch  einige  Zeit  3  eiserne 
Kreuz?  auf  der  Kirche  mit  electrischem  Feuer 
leuchten,  welches  während  des  Gewitters  selbst 
nicht  bemerkt  werden  konnte ,  weil  die  ganze  ÜLt> 
Biosphäre,  alle  Gebäude  und  der  Berg  selbst  mijt 
qiner  Feuermpsse  umgeben  zu  seyn  schien  *).;tt 


*)  Dieses  Leuchten ,  selbst  nach  dem  Aufharen  des  Gewit- 
ters, dürfte  mit  folgender  Erscheinung  übereinstimmen, 
welche  ich  schon  Hier  und  da  nach'  Gewittern  tube- 
merken Gelegenheit  hatte.  Beobachtet  man  näher  die 
Yeränderungen  der  atmosphärischen  Electricität  wäh- 

i 
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Auf  Hohen  -  Reefaberg  selbst  schlug  dieses  Gewitter 

nicht  ein :  es  fielen  nur  etwas  kleine  SchJofsen.  \ 
Das  Gewitter  vom  23sten  Juni  Nachts  9  bis 
10  Uhr  war  gleichfalls  mit  heftigem  Sturm  aus 

Westen  begleitet,  schlug  in  Ennahofen  bei  Ehin- 



•  •  ■ 

•  •  • 


rend  Gewitter  durch  Electrometer,  so  findet  man  ge- 
wöhnlich während  naher  Gewitter  eine  grofse  Mengfe 
von  Electricität,  sowohl  positiver  als  negativer,  häufig 
mit  Ueberwiegung  der  positiven  aus  der  Atmo5phäre 
auf  die  Erde  übergehen ,  so  dafs  oft  die  ElectrometCT 
die  Menge  und  Stärke  der  Electricität  nicht  mehr  211 
messen  vermögen.  Zieht  das  Gewitter  schnell  ab,  so 
hört  diese  starke  Electricität  und  namentlich  der 
schnelle  Wechsel  zwischen  positiver  und  negativer  Ele- 
ctricität auf;  gewöhnlich  divergiren  nun  aber  empfind- 
liche Electrometer  nocli  einige  Zeit  stark  mit  negativer 
Electricität,  die  negative  Electricität  läfst  sich  oft  noch 
$  bis  -*  Stunde  lang  nach  dem  Gewitter  bemerken, 
wenn  sich  auch  der  Himmel  indessen  aufgehellt  un4 
das  Gewitter  völlig  entfernt  hat.  Electricität  von  et- 
wa tief  ziehenden  Wolken  scheint  daher  durchaus  nicht 
mit  im  Spiel  zu  seyn.  Diese  negative  Electricität  wird 
nur  langsam  schwächer  und  geht  erst  nach  und  nach 
in  die  bei  heiterem  Himmel  gewöhnliche  positive  Ele- 
ctricität über ;  auch  bei  stark  electrischem  Regen  und 
Schneegestöber  ohne  wirkliche  Gewittererscheinungen, 
machte  ich  hie  und  da  schon  dieselbe  Bemerkung.  Die 
Electricität  in  den  Luftschichten  zunächst  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  scheint  sich  in  diesem  Fall  nur  lang- 
sam nieder  mit  der  Etectricität  in  den  rhöhern  Luft- 
schichten in  Gleichgewicht  zusetzen,  wobei  das  Di- 
vergiren der  Electrometer  mit  negativer  Electricität 
auf  einen  l 'ebergang  der  positiven  Electricität  aus  der 
Erdoberfläche  in  den  tiefern  Luitschichten  in  die  ho- 
hern  Luftschichten  hindeutet. 
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gen  ein,  und  richtete  durch  Schieisen  in  vielen  Oe- 
gendeo  grofsen  Schaden  an*  die  sogleich  unten 
nüber  erwähnt  werden  sollen« 

Das  Gewitter  vom  24&ten  Juni  in  der  Frühe 
erschlug  Morgens  1  Uhr  bei  Höingen  im  Ober- 
amt Münsingen  auf  der  Alp  einen  Schäfer  mit 
248  Schafen. durch  einen  einzigen  Blitzstrahl.  Das 
iJewitter  vom  5ten  Juli  schlug  in  Sontheim  an  der 
Brenz»  das  vom  26sten  Juli  in  Marbach  und  Grolls« 
Ingershelm  ein,  die  drei  Gewitter  vom  29sten  M 
an  mehreren  Orten,  in  Undingen,  Mflnchingcn, 
Nenningen,  bei  Geifslingen,  bei  Aalen  und  Stamm* 
hellh ;  das  vom  2ten  August  in  Dangelsweiler,  bei 
Crailsheim  und  bei  Ellwangen;  das  vom  9t en  Au- 
gust  bei  Gmünd,  das  vom  Ilten  bei  Nattheim  und 
Heidenheim  und  das  vom  löten  August  bei  Olm* 
Das  letzte  starke  Gewitter  am  2Ssten  September 
erschlug  in  Altheim  4  Stunden  westlich  ?oa 
Giengen  ein  Weib,  das  unter  einem  Birnbäume 
Obst  sammelte*  ' 

Schlotiei 

fielen  bei  mehfern  Gewittern  dieses  Sommers,  im 
Ganzen  an  82  Tagen.  Glücklicherweise  Waren 
sie  nur  selten  grofs  6nd  gewöhnlich  nur  tür  ein« 
zelne  Gegenden  durch  ihre  Menge  von  bedeuten- 
dem Schaden.    Sie  fielen  namentlich 

den  12ten  April  bei  Aalen  und  Oberböbin* 
gen  5      *  *  ■ 

den  19ten  Aprjl  bei  Aulen,  Obertöbfngen 
und  Heubacb ;  •<    '  .  ?  -  "   

den  20sten  April  bei  Aalen : 
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den  iiten  Mai  Abends  zwischen  5  —  6  Uhr 
bei  Genkingen ,  Ringingen  und  Jungingen  aüf  der 
Alp,  in  den  Umgebungen  von  Hohen  •  Rechberg 
bei  Bargau,  Wifsgoldingen  und  Waldstetten,  auch 
etwas  bei  Tübingen  und  Wildenstein. 

Den  2ten  Mai  Abends  6  Uhr  fielen  zu  Gen* 
kfttgen  auf  der  Alp  befi  einem  vorüberziehenden 
Regen  ohne  Gewitter  einige  Minuten  lang  Schlo*' 
Isen  von  der  Gröfse  einer  Ackerbobne. 

r    Den  5ten  fielen  etwas  Schlotsen  zu  Altburg 
und  Wildenstein,  den  6ten  Mai  gleichfalls  etwas 
af  Attbuf<g,  bei  Herbrechtingen  mit  einem  Wol- 
kanbruche;  den  7ten  und.8ten  Mai  braahen  in  vie^ 
len  Gegenden  Würtem bergs  Mittags  und  Abends 
Gewitter  aus»  die  jedoch  ohne  Schaden  vorober» 
gingen»    (An  diesen  Tagen  waren  den  6ten  und 
Tteri  Mai  bei  Bonn  zerstörende  Hagelwetter;  am 
8tenMai  verwüstete  in  Ungarn  ein  Gewitter  5  Dör- 
fer durch  Wolkenbrüche  und  Schlofsen,  welche  vier 
Schuh  hoch  fielen.    An  demselben  Tage  zerstörte 
in  Frankreich  im  Departemient  der  Yonne  ein  Ha* 
gel#etter  den  Felderertrag  von  25  Gemeinden.)  1 
Den  lOten  Mai  fielen  etwas  Schlofsen  bei 
Hessentbai,  bei  Hall  und  bei  Winzerbausen', 

den  Ilten  Mai  bei  Genkingen,  Schwennitt« 
gea,  Rechberghauseo,  Wäschen  heuern»  Bdrtlin* 
gen,  Hohenstaufen,  Däzingen,  Kuppingen»  Weil, 
der  Stadt  und  Stammheim ; 

.  den  12ten  etwas  Hagel  bei  Balingen; 

den  25sten  Mai  bei  Aalen  und  Hohenstaufen } 

J*uru.f.Chem.N*tL&.Bd.*.Hifu  13 


Digitized  by  Google 


174  Schübler 

den  26sten  Mai  Mittags  und  den  29sUn  und 
Bisten  Mai  Abends  7  und  11  Uhr  bei  Schwennin- 
gen (den  26sten  Mai  Nachmittags  1  Uhr  zerstör- 
ten grofse  Schloten  im  Neapolitanischen  einen«, 
District  von  36  Meilen  Länge  und  6  Meilen 
Breite). 

Den  löten  Juni  fielen  etwas Schlofsen  bei  B$«, 
benbansen  und  auf  Hohen  •  Rechberg. 

Den  16ten  Juni  Mittags  zwischen  12  und 
1  Uhr  fielen  bei  einem  von  Westen  nach  Qstea 
ziehenden  Qewitter  Schlofsen  bei  Hoben  •  Rem- 
berg, Treffelhausen ,  Böhmenkirch  Reichenbach, 
Winzingen  ,  Nenningen  ,  Ca  n  Stadt,  .  Münster, 
Mahlhausen,  von  Böbmenkirch  auf  dem  Aalbuch 
bis  Oberfinningen,  Im  Baierischen  wurden  beinahe 
in  gerader  Linie  von  West  nach  Ost  auf  10  bis  12 
Stunden  Länge,  in  der  Breite  einer  guten  halben 
Stunde,  die  Felder  von  15  Dörfern  durch  Hagel 
hart  getroffen;  im  Wörtembergischeo  traf  es  am 
stärksten  den  Ort  Ballmertshofen ,  dessen  Frucht* 
f eider  völlig  zerstört  wurden.  (Den  löten  und 
löten  richteten  Sturm  und  Hagel  bei  Darmsudt 
und  Mainz  grofsen  Schaden  an.)  ,  . 

Den  19ten  Juni  fielen  etwas  Schlofsen  zu  Alt* 
bürg  und  Niedernhall ;  , 

den  20sten  Juni  bei  Haubersbronn,  Meideis* 
bach,  Rudersberg  und  Winzerhausen. 

Den  23sten  Juni  Abends  zwischen  7  bis 
9|  Uhr  richteten  bei  einem  Gewitter  aus  Westen 
Sturm  und  Hagel  vielen  Schaden  an  bei  Kehl, 
Offenbacla,  Onstmettingen,  Bronnen,  Steinho- 
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fen,  Engstlatt,  Ostdorf,  Er] ah eim,  Hausen  an 
der  Laudiert ,  Mägerköngan  und  'Schafhausen.  ' 

Den  26sten  Juni  fielen  etwas  Schlofsen  hei 
Altburg  und  den  £'9sien  Juni  3  Stunden  nördlich 
Vod  Wildenstein. 

•  > 

t  D,fn  5ten  Juli  ^elen  SchloCsen  bei  Hessel wan- 
gen ,  Pstdprt,  Engstfatt  und  Wildenstein  ;< 

den  12ten  JuJi  Vormittags  zwischen  10  bis 
11  Uhr  bei  Netesheim  und  Bopfingsn.  10  Ge- 
meinden  der  Umgebungen  vön  Oettingen  litten 
durch  diesen  Hagel  bedeutende   in«:»"',  no;,'/    ,  .;, 

'  'Den  1 6ten  Juli1 1 J Üttr  Nachmittags  fielen  hei 
elnVm  Von  Westen  ^Afch  Osten  ziehenden  Gewit- 
ter bei  Tübingen  Schlofsen,  wodurch  die  Wein- 
berge  auf  dem  benachbarten  Steinenberg  beschä- 
digt Widern    >r  *h  * 

Den  26stenj;u^  Morgens  zwischen  7  t-f  8  VI* 
fielen  Schlofsen  bei  Korn westheim ,  Egolsheira, 
Pflugfelden ,  Stammheira ,  Winzei-bauseo ,  Hes- 
senthal bei  HalVr^Wiyensteiq %r  Wr. schade^ 
vorzüglich  von  Crailsheim  an  bis  gegen  Nürnberg^ 
(Auch  in  Oesterreich  waren  an  di^&em  Tage  durch 
Stürme  und  Schlofseti  schädliche  Gewitter.) 

rDen  29sten  Juli  fielen  Schlofsen  bei  Genkin- 
g€D  und  Hausen  an  der  Laudiert;  sie  schadeten 
vorzüglich  im  Oberamt  Tuttlingen  in  den  Gemein- 
den yon  Durchhausen,  Thunnigen,  Trossingen 
und  Thalheim;  Abends  8  Uhr  fiel  in  Heidenheim 
Hagel  von  der  Gröfse  der  Taubeneier,  jedoch  nur 
eine  Minute  lang;  — 
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'x\r  '  PWHSQsUttl  Juli  fielen  etvvas  SebJofSln^ai 
Genjfingf jf;^:Ui*ac|h ,  den  2ten;  August,  im  Hts- 

,/den  9t<?n  August  zwischen  5  und  4  XJbr  W 
Genkingen ,  Hohen  •  Rechberg  und  Giengen ;  stär- 
ker waren  diese  Schlofsen  bei  Oberböbingen  und 
zwI^hen^^C^rin^/ '^Möglltigeifi  ^bnd1  Aal6n?  bei 
WinzerKätf^^Wtiirle  ^aHnrcSf  dite  iisflfte  <Ätf- 
flöchte  ^rt&idss  rWeiöa^&fstört. ;  V  r.vh 


■n 

I ! 

1* 

'  den  22sten  September  JbebÖttrtg»«^  Heucb 

und  D^ngep3j  ,,dep  2§^fbej  ^ieders^ige«, 

Berge^veUer^  ^vy^tq^Mttj^WxWk 
denstein.       i{;i,:.,v    .  , •••  ,   _  „.         ,3(i  v!  * 

wurde  nur  in  den  nördlichen  Gegenden«  .Wärtern-, 
bergs  bemerkt;   es  richtete  bei  Müncbberg  im 

Obermatn- KrelS^  Bäiferns^  größten  Schaden  an. 

''<-!.:T    ^tiii.iv  ^/r.         fod,  ,         •  -  j'-i  fr 

r  I     »  k 

6     Dife  Ge$c?nwin<Iigk^^ 
feHbff  flber  öiÄgeA^fen  vert>rejtetens,  .war .ungefähr 
dieselbe,*  WfelirJen  vorhergehender.  JanrenJ  Das 
Öiwittör  Vörtt^^ten  Juni^zog  in  2|-  Stunden  von 
den  Ufferä  :ÄWi%\iSinrf  Deifeh'I  bis  an  die  östlichen 
Grenzen;  gpfi* YVprfcjemberg^  beide  Orte  Jteg&n  ge- 
gen. 26'Aleilfn  xVCMi  einander  *Atfcrnt>  ifiehrfcrfl 
einzelne;  durchliefen  in  leinier^unde  24  g^ögra- 
phische  Meilen,  das  erstere  entspricht  in  feiner 
SecundÄ  einer  Geschwindigkeit  von  63,  das  letz- 
tere von  76  Pa/iser  Scliuheb.  > 


i 
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f?^1  die  M^ge  des  ip  Jahre,  ,822  in 
einigen.  Gegenden  Würtcmbergs  gefalle- 
i neu  Regen-  un$  Sdmeewassers.  ! 

•      '         .    Vom    ;  ! 

Professor  Schübjer. 

» —  -    —  .  *  . 


T  ■  •  i   S..     '      *  .  •  .  ' 

Ich  hatte  schon  bei  Mittheilung  dei  Resultate  der 
Gewitterbeobachtungen  vom  Jahre  1821  die  Be- 
merkung gemacht,  ,dafs  die  Menge  des  fallenden 
Regens  und  Schirees  auch  unabhängig  von  Gewit- 
tern auf  der  Alp  gewöhnlich  gröfser  ist,  als  im 
Neckarthal  bei  Tnbfn^en.     Aufserden  Beobach- 
tungen auf  der  Alp  selbst  ,  welche  im  Jahre  1822 
wiederum  Hr.  Pfarrer  Klein  anzustellen  die  Ge- 
fälligkeit hatte,  veranlafste  ich  . im  vorigen  Jahre 
»  -gleichen  Beobachtungen  Herrn  Stadt pfarrer 
Binderin  Giengen  und"  Hn.  Dr.  Kloz  auf  dem 
Schaichhof  im  Schönbich;    die  in  den  einzel- 
nen Monaten  des  Jahrs  1822  dadurch  erhaltenen 
Resultate  sind  folgende : 
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Menge  des  gefallenen  Regen  -  und  Seh  nee  wassert 
auf  die  FJäche  von  einem  Pariser  Quadrat* 
schuh  in  Pariser  Cubikzollen. 

* 


In  den 

All        vIV/  Ji 

Monaten 

Zu  Genkin- 
gen  auf  der 
Alp  2400' 
über  dem 
Meere 

I 

1 

Zu  Gien- 
gen am 
südöstlich. 
Fufs  d.  Alp 

dem  Meere 

AjU    a  ujjin* 
geni£  geo- 
er.  Meilen 
nördl.  von 
d.  Alp  1010' 
über  dem 
Meere 

Auf  dem 
Schaichhof 
3  geopraph. 

Mellen 
nördl.  von 
d.  Alo  1176' 
über  dem 
Meere 

Januar 

575  Cub.  Z. 

584  Cub.  Z. 

266  Cub.  Z. 

217  Cub.  Z. 

Fei  mar 

112  

43  

56  

60  —  - 

März 

5575-  

193  

129  

222  

April 

15°  

118!  

III  

54  

Mai 

609;  

358  §  

412  

454  

Juni 

117  

1705  

210  

0 

Juli 

528  

569  

5+8  

45i  

August 

650  

482  

532   

375   

September 

536  —  — 

352'  

257  

500  -  - 

October 

117  

18  

79  —  — 

59  

November 

215  

1  

H3  

151  

82  

December 

98  

40  —  — - 

53  

»34  

Im  ganzen 
Jahre 

3872  -  - 

287a  

2^64  

2588  
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Würde  das  gefallene  Regen  -  und  Schneewas- 
ser das  ganze  Jahr  stehen  geblieben  seyn,  ohne 
abzufliefsen  oder  zu  verdünsten ,  so  würde  dessen 
Höhe  betragen  haben 

zuGenkingen  auf  d.  AIp26  Zoll  10  Linien, 
zu  Giengen  an  der  Alp  19  —    11,3  — 
zu  Tübingen  19  —      2,3  — 

auf  dem  Schaichhof    16  — •  7 

* 

Im  Jahre  1821  betrug  di*  Höhe  des  Regens 
auf  der  Alp  38,2  Zoll,  bei  Tübingen  24,3  Zoll. 
Das  Jahr  1822  gehörte  zu  den  trockenen  Jahren; 
die  Sommerfrüchte  litten  in  vielen  Gegenden  durch 
Mangel  an  Regen.  Im  Herbst  und  noch  mehr  gei- 
gen Ende  des  Jahrs  bei  eintretendem  Frost  nahmen 
die  Quellen  allgemein  ab,  wie  es  an  mehreren  Or- 
.  ten  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  der  Fall  gewesen 
war;  in  vielen  Gegenden  vorzüglich  der  Alp  trat 
Wassermangel  ein. 


Nachschreiben 


der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift? 

Die  vorstehenden  Abhandlungen  des  Herrn 
Professors  Schübler  sind  auch  im  Correspon- 
>denzbiatte  des  Würtemberger  landwirtschaftli- 
chen Vereins  von  1823.  H.  3.  abgedruckt,  welcher 
(Verein,  wie  aus  dieser  Zeitschrift  B.  1.  S.  121 
bekannt  ist,  sich  gleich  anfänglich  für  die  von  der 
toaturforschenden  Gesellschaft  in  Halle  eingeleitete 
(Verbindung  von  Beobachtern  des  Gewitterzuges 
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in  Deutschland  lebhaft  interessirte.  Zweckmäfsig 
wird  es  daher  seyn,  hier  beizusetzen,  was  die 
Centraistelle  des  landwirtschaftlichen  Vereins  ia 
Stuttgart  der  interessanten  Abhandlung  des  Hn. 
Professors  Schab ler  aber  den  Gewitterzug  in 
Würtemberg  beifügt: 

„Die  Beobachtungen"  (heifst  es  in  dem  vorhin 
erwähnten  Correspondenzblatte  Heft  S.)t  »durch 
deren  nähere  Vergleichung  die  in  dem  obigen  Auf • 
satze  enthaltenen  Resultate  hervorgingen ,  verdau« 
ken  wir  folgenden  Herren ; 

Hn,  Pfarrer  Ammermaller  in  Hohenstaufen. 
— -      —    Baumann  in  Niedernhall. 

—  —    Bahr  in  Stammheim  bei  Ludwigsburg» 
«—  — -    Bieg  auf  Hohen -Rechberg. 

—  Chr.  Bizer  in  Stammheim. 

—  Stadtpfarrer  Binderin  Giengen. 

—  Fr.  Binder  in  Rudersberg  im  Oberamt  Welz* 

heim. 

mmm '  Pfarrer  Bürger  in  Wildenstein  im  Oberamt 
Crailsheim. 
—    Dille nius    in   Oberböbingen  bei 
Gmünd.  '  • 

Forst  -  Assistent  G  w  i  n  n  e  r  in  Bebenbausen. 

—  Kameralamtsbuchhalter  Mayer  in  Balingen«- 

—  Pfarrer  Klemm  in  Genkingen  auf  der  Alp. 
\—  Kaufmann  Lenz  in  Urach. 

Pfarrer  Rh  ein  fei  der  in  Bouch* 
Präceptor  M.Römer  in  Aalen. 

—  v,  R  u  f  f  Gutsbesitzer  zu  Hessenthal  bei 

Hall.  ^ 
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Hfl.  Pfarrer  S  e  e  g  e  r  in  Altburg  bei  Calw. 

—  —    Steudelzu  Wiozerbausen  im  Ober- 

* 

amt  Marbach.  m 

—  Unteramtsam  Sturm  in  Schwenningen. 


f  ' 

Die  Centralstelle  weifs  es  vollkommen  ztt 
Schätzen,  wenn  Männer  aus  Liebe  zum  Vaterhnde 
und  zur  Wissenschaft,  zu  ihrem  obhabendei*  Be- 
rufe freiwillig  neue  Pflichten  abernehmen,  welche 
Zeitopfer,  Genauigkeit,  Beharrlichkeit  fordern 
und  oft  in  der  Ausübung  mit  mancher  Beschwerde 
verbunden  sind.  Sie  drückt  deshalb  den  eben 
hier  genannten  Herren,  so  wie  dem  Herrn' Profes«, 
sor  Schübler  hiermit  öffentlich  ihre  Achtung 
•  und  ihren  Dank  aus. " 

Nun  folgt  in  jenem  Correspondenzblatte  die 
gleichfalls  so  eben  hier  mitgetheilte  Tabelle  über 
die  Menge  des  in  einigen  Gegenden  Wirtembergs 
gefallenen  Regen  -  und  Schneewassers,  woran  sich 
eine  Aufforderung  und  Anleitung  anreiht  zur  Be- 
obachtung des  Gewitterzuges. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Halle 
ging  bei  einem  Unternehmen,  wo  es  galt,  Viele 
ins  Interesse  zu  ziehen  (denn  auf  jeder  Quadrat» 
meile  in  Deutschland  würde  ein  Beobachter  für 

•  ■ 

diese  Zwecke  erwünscht  seyn),  von  dem  Grund- 
setze aus,  fürs  Erste  so  wenig  als  möglich  zu  yer« 
langen,  eingedenk  des  arabischen  Sprichwortes: 
„wer  alles  verlangt,  geht  leer  aus" —  bis  einige 
selbst  durch  vorläufige  Beobachtungen  gewonnene 
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-*  '  . . 

Resultate  Lust  erregen  würden  zu  genaueren  For* 

schunden.  Nun  ist  diese  fceit  gekommen ,  und 
es  sind  hier  und  da  auch  mehrere  von  den  Gutsbe- 
sitzern  9  Landgeistlichen  ,  Oekonomen  ins  Inter- 
esse gezogen  für  diese  Beobachtungen,  so  dafs  es 
zweckmäfsig  schien,  beifolgende  zur  Vertheilung 
bestimmte  Tafel  drucken  zu  lassen,  welche  sich 
schon  deshalb,  um  Einheit  in  das  Unternehmen  zu 
bringen,  so  nah  als  möglich  an  die  vom  landwirt- 
schaftlichen Vereine  in  Stuttgart  ausgetheilte  sehr 
zweckmäfsige  Tabelle  anscbliefsen  rnufste;  Die- 
selbe liegt  hier  in  doppelten  Abdrücken  bei,  da» 
mit  der  eine  Abdruck  herausgenommen  und  zur 
zweckmäßigen  Vertheilung  von  den  Lesern  be- 
nutzt werden  könne,  welche  sich  für  diesen  Ge- 
genstand interessiren. 
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Anmerkungen 
WindHchtuiCeziehung  auf  Blitzschläge,  Periodicität 
end  und  nachJewitter,  Wetterscheiden  u.  •.  w.  Auch 
er,    wobei  unordentliche  meteorische  Phänomene,  wtU 
vtlf  ^.    r  *tatt  <*er  Gewitter  aufzutreten  schei- 

als  grofser  Höherauch ,  Orcane ,  Wir- 
de u#  s.  w.  würden  hieher  gehören*,  so 
ch-gelegentbche.  Nachrichten  von  £rd- 
plötzlichem  Steigen  oder  Ausbleiben 
uellen,  von  merkwürdigen  Wetter -Er- 
Hungen  in  den  Tiefen  der  Bergwerke,  von 
röhnlicher  Unruhe  meteorologischer  In- 
*J    tjente,  der  Magnetnadel  u.  s.  w.  der  Ge- 
naft  willkommen  seyn  werden. 


bachters  vo 
ViMt;  in* 
Jahre«ei, 


x 
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,  jus  mannigfache  auchßlf  die  Landu>irtfc 
nc*e%lche  sich  näher  über  diesen  Gegenstand 
ne  **n  kann,  unterrichten  wollen,  verweisen 
Chemie  und  P/iysik,  B.  27,  Heft  4. 
°*8*ter  der  n.  R.)  Heft  1.  und  3.  B,  88  (oder 
,ät,3u  achten,  welche  Arten  von  Bäumen  vor- 


ten 


treten  könne,  oh  wirklich  besonders  Ei- 
Ständen  die  eben  so  höhen  Buchen  ver- 
resp\r  Chemie  und  Physik  zur  Sprache  kam. 
ge  eobachtung  der  Gewitter  sich  beschäftig- 
?  di  4  Wärmesich  beziehenden,  auch  die  den 
Ja)  afoenen  Gesichtspuncten ,  zu  berttcksich- 

'  1 

f  ist ,  solche  Beobachtungen  anzustellen, 
$  d<;tiügen  übersenden,  um  das  Aufschreiben 
äncY  Verlangen  diese  Tabelle  von  utk  zuge- 
c^^St,  wenigstens  die  Güte  haben,  die  oben 
lt  aJiden  in  seiner  Gegend,  der  hierüber  Be- 
3esV  Dabei  möge  auch  die  Stelle  am  Him- 
n  nJem  Volk  in  jener  Gegend  entscheidend 
:  w  iAlle  Meteorologen  vom  Faehe  atjpr  wer- 
r  ^en  wird,  neben  ihren  täglichen  meteoro- 
)ac^dieser  Tafel  eingedenk  zu  seyn. 


'fflzu  Halle  an  der  Saale. 
,Ai  * 
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Ueber  den  ungewöhnliche*!  tiefen  Baro? 
xaeterstand  vom  2ten  Februar  dieses 

Jahrs  (18^3) 


■  < 


vom 


Pröfessor  Schübler, 


:  ' 


hatten  vor  Ii  Jahren  den  25sten  Decbn 
1821  dm*  m  unfern  Gegenden  seit  vielen  Jahren 
tiefsten  Barometerstand ,  worüber  in  mehreren 
Zeitschriften  nähere  Beobachtungen  und  Vergleif 
chungen  mitgetbeilt  wurden;  nicht  weniger  ver- 
diente dieses  mit  dem  am  2ten  Febr.  dieses  Jahrs 
beobachteten  Barometerstand  zu  geschehen ,  wo 
wenigstens  hier  das  Barometer  selbst  noch  um  0,8 
Linien  tiefer  stand,,  als  im  Decbr.  1821;  es  fiel 
hier  an  diesem  Tage  14,8  Linien  unter  seine  mitt- 
lere Höhe  bei  übrigens  ruhiger  trüber  Witterung. 
Ich  zeichnete  hier  während  seines  tiefsten  Standes 
den  2ten  Februar  und  an  den  zunächst  darauf  fol- 
genden Tagen  über  die  Veränderungen  des  Baro- 
meters, der  Temperatur  der  Luft  und  der  atmo* 
sphärischen  Electricität  nachfolgende ,  Beobach- 
tunsen auf.  (Die  Barometerhöhen  sind  alle  auf  die 
gleiche  inittlere  Temperatur  von  +  10  R.  des 
Quecksilbers  reducirt). 
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184        -  '  Schübler 

»  / 


Tag 

Stunde 

Barometer 
auf  -j-  io°  re- 
ducirt 

Tempe- 
ratur 
der 
Luft 

Electri- 
cität 
der 
atmo- 
sphär. 
Luft 

2  Febr. 

8  Uhr  iVlorg. 

io£—  — 

12  —  — 
1  —  Ab. 
Z%  

si  

4  

6  , 

7  

8  

10  

26  Zoll  0,1  6  L 
25  —  11,92  - 
25  —  11,69  - 

 11.17- 

 10,55  - 

— "            1  (),  1  /  — 

—  —  10,16  - 

 10,15  - 

 10,13  - 

 10,15  - 

 10,23  - 

—  —  10,36  - 

0°  K 
+  0,3- 
+  1.2- 
+  4,0- 
+  4,1- 
T  3,0— 
+  2,6- 
+  2,2- 
-f-  1,6- 
+  1,7- 
+  1,8- 
+  1,5- 

+  12  E 
+  25  - 
+  3- 
+  5- 
-+-10- 

1      Oft  _ 

"T"  mV 

+  15-» 
+  11- 

+  9-f 
+  9- 
+  10-1 
+  5*|' 

3  Febr. 

■ 

8UhrMorg. 
10  —  — 
12  —  — 

lj—  Ab. 
10  

26  «—    1,14  - 
26  —    1,51  - 
 1,80  - 

 2,00- 

 4,28  - 

+  2,0- 
+  S/V- 
+  4,4- 
+  4,4- 

+  2,1- 

+  *2r 
+  20.- 

—  40  - 

0 

—  5  - 

4  Febr. 

• 

8  Uhr  Morg. 

1  —  Ab. 

10  

 7,67- 

 9.23  - 

 9,21  - 

+  1,8 
+  2,5- 
+  1,7- 

+  16  F 
+  41  - 
+  5- 

Herr  Prof.  v.  B oh  n  e  n  b  e  rger  beobachtete 
auf  dem  meiner  Wohnung  nahe  liegenden  Obser- 
vatorium des  Schlosses  gleichfalls  diese  tiefen  Ba- 
rometerstände :  er  fand  das  Barometer  am  tiefsten 
den  2ten  Februar  Abends  6}  Uhr,  wo  das  Baro- 
meter  in  den  Beobachtungszimmern  unter  dem 
Observatorium,  welche  64  Pariser  Schuhe  über 
meinem  Wohnzimmer  liegen,  auf  25  Zoll  9,3  Li- 
nien stand»  bei  einer  Temperatur  des  Quecksilbers 
von  ~|~  10  ,  welches  der  Hohen  -  Differenz  unserer 
immer  gut  entspricht. 
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über  den  Barometferfalljam  2.  Febr.  d.  J.  «ft5 
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.      f—  i.  ■  ■■   .  f  W*^J^-..n  ,  i       „.,,,,.,  ...  W  ■■     ■  u 

I 

Witterung  überhaupt 


dichter  NeUel 
in  Form  eines  Staubregens  fallender  Nebel 
etwas  bewölkt  9  ohne  ^Nfebel 

trüb  -  *-  

trüb,  etwas  nebelig.   Schwacher  Ostwind 

:  %;n  IßlliS  AXj  »:  i    -.?;-b  «r.v  'in  ,  I-  -2jTi  Wt."-.-:i.  '.  *; 

es  blieb  den  Rangen ^ItadffHtMjMf^j»^^ 


NO  und  SO  Blitzet -iA     »im-»* .■•    «iv«  /r.  »/ 


trüb  uhdteWestwind  n*^  t.„v;-i   n«u^<  :  V   f  ,  ! 

trüb  und  anfangender  Regen 

trftlr/ÄÜrn^iideV  Regent  Westwind  '        *  "     -  - 
tgfib,.»tw><i^einer  Re<|en?.;:t        j  ,'        /  * 

trüb^:  etwa  s  gferfcet.  VUtÄ wtnÄ ,  •  etwas  /Söfcn»e . 
foräber^h^nd  Schnett  *u5kein  Weitem*; 

trub.       .                -  ,  t 
i  ihi,,  ins   r        n>  <>    ,tr-  . — i  -i. — ^— i**- 

j   -  i::*  •  ■       " 1  '"\       «   -     '  1 
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■ 

■ 

r 

R  iip  p  e  1  1 

über  den  Camsin,  als  electrischen 

*  ■ 

;  Wind  *)• 

meiner  Rückkehr  von  dem  Berge  Sinai  nach 
Catro  hatte  ich  Gel egefttieft !,  eflrie  Beobachtung  zu 
machen,.  <üp  \mir  neu  tmtf  eben  so  sonderbar  als  j 
wichtig  zu  seyn  scheint*     Am  Elsten  Mai  näm-  1 
lieh,  in  sieben  Stunden  Entfernung  von  Cairo,  | 
wurden  wir  in  der  \^flfite  von  dem  gefflrehteten  | 
Südwinde  überfallen, ;  von  welchem  Reisende  so  | 
viel  Wunderbares  und  fast -  Unglaubliches"  erzäh- 1 
len.    Dieser  Wind  blies  mit  grofser  Heftigkeit  I 
aus  SSO.   Wolken  von  «täub  erf  (Alten  dergestalt' 
die   ganze  -Atmosphäre-,-  dafs  man  .auf  fünfzig 
Schritt  Weite  kein  Kameel  mehr  erkannte.  Ich 
harte  ein  leises  Rascheln  (bruissement)  am  Boden 
der  Wüste,   welches  ich  anfangs  für  ein  Rollen 
kleiner  durch  den  Wind  fortgetriebener  Steine 
hielt.    Unser  Gesicht,  die  Hände  und  Füfse  wur- 
den in  der  Richtung  des  Windes  ausserordentlich 
heifs,  und  wir  hatten  daran  eine  schmerzhafte 
Empfindung,  als  wenn  wir  mit  Nadeln  gestochen 
würden,  und  alles  dies  war  mit  einem  prickelnden 

m        •      .  — 

•)  Ans  einem  an  Hn.      2a oh  gerichteten  Briefe,  D** 
miatte  51.  Juli  18t» ,  in  der  Corr.  attron.  ißaa.JNr.  VI. 

-  v 

* 
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über  den  Camsio.  187 

Geräusch  begleitet.  Ich  glaubte  anfangs;  dafs 
diese  empfindlichen  Stiebe  von  den  Spitzen  klei- 
ner Steine,  die  etwa  der  Wind  mit  sich  führte, 
herkomme,  und  um  sie  zu  untersuchen,  -  wollte  ich 
sie  in  einer  Mütze  auffangen,  allein  zu  meinem 
Erstaunen  konnte  ich  kein  einziges  Steinchen  fin- 
den. Ich  sah  jetzt,  dafs  das  schmerzhafte  Prik- 
kelo  eine  unbekannte  physische  Ursache  hatte, 
die  ich  nur  mit  einem  electrischen  Strome  ver* 
gleichen  konnte*  Dadurch  aufmerksam  gemacht, 
sähe  ich  jetzt,  dafs  unsere  Haare  in  die  Höhe  ge« 
sträubt  waren,  und  ich  bemerkte  auch,  dafs 
der  Schmerz  auf  der  Haut,  besonders  an  den  Ge- 
lenken fühlbar  war,  ganz  als  wenn  ich  auf  dem 
electrischen  Dreifufse  isolirt  electrisirt  würde.  Um 
mich  nöch  mehr  zu  überzeugen,  dafs  die  empfun- 
denen Stiche  nicht,  wie  ich  geglaubt  hatte,  von 
hergeweheten  Steinchen  herrührten,  hielt  ich 
dem  Winde  einen  straff  gespannten  Bogen  Papier 
entgegen ,  worauf  auch  der  feinste  Sand  ein  hör* 
bares  Geräusch  hätte  hervorbringen  müssen,  al- 
lein ich  hörte  nichts  und  sah  auch  auf  dem  Papiere 
keine  Spur,  Als  ich  meine  Finger  ausstreckte, 
so  empfand  ich  sogleich  an  den  Spitzen  *in  ver- 
stärktes Prickeln.  Wenn  sich  meine  Vermuthung, 
dafs  dieser  Wind,  den  die  Ägypter  Camsin  (auch 
Kharamsin)  nennen ,  nur  die  Wirkung  einer  star- 
ken Electricität  ist,  bestätigt,  so  wird  man  sich 
leichter  erklären  können,  warum  derselbe  so  ge- 
fährlich und  selbst  tödtlich  seyn  kann  für  ganze 
Caravanen,  wie  africanische  K  eisende  erzählen,  i 


188  B.  v»  Zach 

b  Her*  v.  Zach rlttgt  hier  Folgendes  hinzu  aus 
D ei» on 's  Reise;  :  ..  .: 

,  fls^rim  Mai,  als  Den on  zuerst  Gelegen- 
heit  hatte,  den  Khararasin  zu  empfinden*  Beim 
Eintritt  dieses  Windes  schienen  alle  Bewegungen 
den  Luft  plötzlich  aufzuhören:  man  fohlte  sich 
wie  Vernichtet  durch  eine  stickende  Hitze,  Der 
tili i>bt  einen  ganz  neuen  Anblick  dar«  Der  sonst 
heitere  Himmel  war  ganz  verdunkelt«  Die  Sonne 
Strahlte  nicht  mehr;  ihr  Licht  war  bleicher  als 
der  Mond  und  verbreitete  nur  ein  scbmutzigwei* 
fsei  Licht,  Die  Wolke»  am  Horizont  erschienen 
gelb  «Ad  warfen  ein  bläuliches  Licht  auf  die  Bin- 
me  zurück.  Denen  glaubte  den  drückenden  und 
schmerzlichen  Empfindungen  zu  entgehen ,  indem 
er  sieh  in  dem  Nile  badete,  aber  kaum  w|r  er  in 
den  Flufo  gestiegen,  als  dieser  drohete,  aus  sei- 
nem Bette  zu  treten:  die  .Wellen  strömten  über 
seinen  Kopf  und  der  Boden  schien  unter  seinen 
FüCsem  zu  zittern ;  das  Ufer  schien  ihm  zurückzu- 
treten und<  van  Wirbeln  fortgerissen  zu  werden. 
Und  als  er  das  Wasser. verliefs ,  so  fand  er  seinen 
Körper  mit  schwarze«  Staub  bedeckt.  Mit  Mflbe 
konnte  er  bei  dem  düstern  und  rötblichen  Licht- 
schein  seine  Wohnung  erreichen. 

Her  Name  Kharamsin ,  setzt  H.  v.  Zach  am 
Olivier's  Reise  noch  hinzu,  bedeutet  funfsig\ 
ein,  Name,  der  dem  Winde  nicht  deshalb  gegeben 
ist ,  weil  er  etwa  so  viele  Tage  dauerte ,  (denn 
glücklicher  Weise  hält  er  gewöhnlich-  nur  drei, 
höchstens  vier  Tage,  oft  nur  einen  Teg  an,)  son- 
dern weil  er  stets  nur  innerhalb  der  50  Tage  um 
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die  Frühlingsnachtgleiche  eintritt.  Er  erhöbt  die 
Temperatur  der  Atmosphäre  von  16,  18  und  20° 
R.  plötzlich  bis  apf  $8,  $6  und  sogar  38°. 

j 

Der  bekanptp  SapiQum  (im  Arab,  ^  gder 
wie  ihn  die  Europäer  auch  nennen,  Samiel,  ist 
davon  ganz  verschieden.  Dieser  ist  ein  tödtehder 
Hauch  (mouff ette) ,  der  sich  plötzlich,  aber  nur 
Aber  einen  geringen  Raum  verbreitet  und  \§chc 
$tens  2  bis  3  Minuten  anhält.  Der  Khara^jn 
aber  ist  ein  regelmäfsiger,  dauernd  und  Wfübijf 
sich  verbreitender  Luftstrem. 


■ 


■ 


r 
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 ; — ~~  1  

■ 

B.  von  Zach 
über  Feuerkugeln,  als  Erdkometen. 

Aus  der  Corresp.  astron,  1822.  Nr.  V. 


ASrolithen,  Meteorolithen,  ^Feuerkugeln  — 
kurz  die  Steine,  Welche  vom  Himmel  fallen,  halt 

■  t  *  r 

man  bis  Jebt,  tingeachtet  aller  zur  Erklärung  der- 
selben vorgebrachten  Hypothesen,  för  unerklär- 
liche und  vielleicht  unerklärbare  Phänomene« 
Diese  exotischen ,  extellurischen  Steine  —  woher 
kommen  sie?  So  fragt  man  jede$  Mal,  wenn 
man  reden  hört  von  ihrem  Fallen,  das  jetzt  häu- 
figer eintritt,  seitdem  maa^darauf  mehr  achtet 
Mehrere  berühmte  Astronomen  und  Physiker 
scheuten  sich  nicht  zu  sagen,  die  grofse  Feuerku- 
gel, welche  im  Jahre  1783  ganz  Europa  mit  so 
vielem  Glanz  durchzog,  sey  ein  Erdkomet  (Co- 
mete  terrestre). 

Seit  Plutarch*),  welcher  erzählt ,  dafs  im 
Chersonnes  auf  der  Kaste  von  Aegos  Potamos  ein 


•)  In  dem  Leben  des  Lysander,  wo  Plutarch  den  Daina- 
chus  citirt  »  welcher  in  seiner  Abhandlung  über  die  Re- 
ligion angegeben,  dafs  mau  vor  dem  Falle  dieses  Steins 
am  Himmel  75  Tage  lang  eine  grofse  Feuerkugel,  ähn- 
lich einer  entflammten  ihre  Stelle  verändernden  Wolke, 
gesehen.  Na  oh  dem  Herabfallen  dieser  Wolke  fand 
man  keine  brennbare  Substanz  und  keine  Spur  von 
Feuer,  sondern  einen  Sjein.       <  y 
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grofeer  Stein  vom  Himmel  gefallen ,  der  noch  zu 
seiner  Zeit  mit  viel  Respect  gezeigt  worden  scy* 
haben  alle  Hwrtoriker  bis  heutige»  Tages  dann  und 
wann  solcher  Erscheinungen  erwähnt.  Chladni, 
La  Lande,  Ia*rn  u.A.  haben  in  ihren  Samm- 
lungen solcher  -:Fälle ;  dje  altern  urid  neuern  Auto^ 
ren  angeführt»  dmdäveta  reden.        .  lA 

Ich  kann  jetzt  ihre  Schriften  nicht  nafcbse-* 
heu,  und  weift Mricht,  ob  ;dariat1eip,  solches  Me* 
teor  zu  Verona  1668  angegeben  ist?  *),  daslcJUiif 
Pier  Zagata's  Chronik  von  Verona  aufgezeiclvy 
riet  finde.  Hier  ist  in  dem  3.  Bande:  Supplement! 
alla  Cronica  di  Pier  Zigata.  yerona  17.494 
S.  108.  das  Ereignifs  mit  folgenden  Worten  er-> 
zahlt:  „Ann«  di  O.  C.  1668.  La  notte,20.  gingno 
alle  ore  5  si  videro  riell' aria  tali  fuochi,  che  ri« 
splendeanö  piü  che!  söle,  e  cader*öno  tre  grosse 
pietre,  unä  nella  Villa  del  Vago/  e  le  altre  dtftf 
soßra  il  monte  'di  Lavagno  con'  gfanai&imö  ru* 
rnore."       %  *  =         "¥;"  7  v  "  : 

Diese  Phänomene  ereignen  sieb  häufiger  als 
man  weife  und  als  man  es  denkt:  sie  sind  wie  der 
Blitz ,  der  oft,  'man  sieht  nicht  woher?  kommt, 
und  wovon  matt  nicht  weiter  spricht.  f '  >  • 

Im  Jahre  1625 *  ist  ein  Feuer  Vom  Himmel  gW* 
fallen ,  da*  ganz  Deutschland  in  Schicken  seftste.* 


•)  Chladni'*  Catalög  in  diesem  Jährt,  Vi.  enthält  S.  o* 
diesen  Meieoriall  zu  Verona  i6ö&*  unter  dem  i^tefc  öde* 
'      iitteh  Juni;  auch  Wird  Wer  'i:  iiö  €in  '-' M&tnaaMt 
*     Bltrtregen  zu  Stratbürg  tom  ta*  Aug.  £625  angeftihttv 
Die  Meteore  *>n  tf6*m&  ity  fehlen«  >.      D.  R$d* 


1W)  8.  van  Zach 


Dies  ist  wahrscheinlich  ein  zersprungener  Erdko* 

niÄt  gewesen.     Brei  berflhnltd  Astronomen  jener 

Zeit:  Chrijtniffnn,  Sc kiokhard  und  Mey- 

derlin  bäbeii  darüber:  ein  Werk : herausgegeben 

zu  Aftgsburg  1624  in  4tof  dessen  Titel:  Theo* 

pyroscopla  theologica  *  physich,  anf  den  Inhalt 

schliefsen   läfst.     Die  drei  Astronomen  waren 

Geistliche»    :      :  -         r  ä  ' 

•      -  '. 
1660  Sah  min  ein  ähnliches  Phänomen  in 

DeütschhmcK    Ein  Professor  an  der  Universität  zu 

Wittenberg,  Nämenü  Friedrich  Büttner,  hat 

geglaubt,  davon  reden  zu  müsset*  in  einer  kleinen 

DiSstertatibh  Von       Sölten,  gedruckt  zu  Daniig 

lföO  in  4tö:  'Prodigiüm  ignirum  die,  23  Pebruarii 

öbiervatum.  '  . 

/  Pierre,  K^vi na  von  F^yenza  hat  zu  Vene- 
<jta  1676  zvjre*  sehr  curiose  Werke  in  Fol.  heraus- 
gegeben, Jtntejr  dem  Titel :  Petri  Kavinae  fax  seu 
lampas  volans  anno  1676.  Ejusdem  iter  et  cau« 
sae  ulterius^  inquisitae  facis  seu  lampadis  vojantis 
anno  1676. 

.  P^sselba  lyle^eor  beschreibt  Geminiano 
Mon  ta  nari  ja  einem  selten  gewordenen  Werke, 
welches  C  h  1  a  d  n  i ,  der  mit  so  vieler  Sorgfalt  alles 
über  diese  Gegenstfnde  geschriebene  suchte  und 
sammelte,  nicht  zu  Gesicht  bekommen  konnte. 
Dem  Herrn  Commandeur  Blumenbach  zu  Göt- 
tingen verdanke  ich  ein  Exemplar  dieses  Werks: 
la  fiamma  yolante,  gran  metepra  veduta  sopra 
ÜlteJia  lasera  del  31.  marzo  1676.  Speoulationi 
fische  ted  astronomische  espresse  dal  Dottore  Ge- 
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miriiano  Montänari  in  una  leftera  all*  Ol.  Ecc.  Slg. 
Marchese  Federico  Gonzaga«  Bologna  1676. 
95  S.  i0  4. 

Montänari  berechnet  die  Höhe  dieser  Ku- 
gfel  zu  40  ital  Meilen.  Die  bekannte  Feuerkugel! 
von  178S  wurde  von  den  englischen  Astronomen 
zu  $0  Meilen  Höhe  und  1|  Meile  Durchmesser  ge- 
funden* Sie  zog  mit  solcher  Geschwindigkeit, 
dafs sie  dfeo  Dnrcbmesser  unserer  Erde  in  7  Minu- 
ten Zeit  durchlaufen  haben  mufs* 

Diese  Kugeln  sind  also  wahrscheinlich  cosmi- 
sche  Körper  kleiner  Art,  die  bei  Annäherung  an 
unsere  Erde  sich  in  die  Atmosphäre  stürzen  und 
«ich  durch  Reibung  entflammen,  indejn  sie  die 
Luft  mit  einer  Schnelligkeit,  welche  hundertmal 
gröfser  ist ,  als  die  einer  Kanonenkugel ,  durch* 
ziehen ,  zuweilen  durch  Wirkung  des  Feuers  wr- 
&  platzen  und  einige  Trümmer  herabschleudern. 


i  • 
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Ueber  den  Antheil,  welchen  der  Erd- 
boden'an  den  meteorischen  Proces- 


sen  nimmt. 


(Gelesen  in  der  öffentlichen  Sitsung 

Gesellschaft  su  Halle  am  5.  JuL  1825  vom  Profewor 
J.  h.  G.  Meinec^e), 


■ .  i. 


Die  Meteorologie  hat  mehr  als  andere  naturwis- 
senschaftliche Disciplinen  von  Jeher  das  Schicksal 
gehabt,  dafs  man  in  derselben  die  Ursachen  aufser- 
ordentlicher  Phänomene  eher  in  der  Ferne  als  in 
der  Nähte  suchte.  Ehemals  leitete  man  die  meteo* 
rischen  Veränderungen  von  besondern  Gonstella- 
tionen  der  Himmelskörper  ab,  und  die  Zeit  ist 
noch  nicht  ganz  vorüber,  da  man  dem  Monde  we- 
nigstens einen  Einflufs  auf  die  Witterung  zu- 
schreibt, so  bestimmt  auch  ausgezeichnete  Meteo- 
rologen , .  wie  Saussure  und  Deluc  nach  lan- 
gen Beobachtungen,- so  wie  neuerlich  Heinrich 
und  Brandes,  und  am  entschiedensten  Olbers 
durch  Gründe  der  Theorie  und  Erfahrung  die 
Nichtigkeit  eines  merklichen  Einflusses  jenes  Him- 
melskörpers auf  das  leichte  Element  der  Atmo- 
sphäre gezeigt  haben.  Dann  glaubte  man  wenig- 
stens in  bedeutenden  Höhen  dem  Ursprung  meteo* 
rischer  Erscheinungen  auf  die  Spur  kommen  zu 
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können :   aber  die  Luftfahrer  fanden  bei  ihrem 
Steigen  einen  immer  heiterer  und  stiller  werden- 
den Himmel  und  eine  grofseRuh,e  meteorologischer 
Instrumente.   Die  Beobachter  auf  dem  Montblanc 
und  St.  Gotthard  finden  auf  den  höchsten  Gipfeln 
keine  Belehrung,   sondern  sehen  immer  in  die 
Thäler  herab,  wenn  sie  die  Entwicklung  der  Wol» 
ken,  des  Regens  der  Winde  beschreiben  (vergL 
die  Werke   von  Saussure  und  Deluc),  und 
die  meteorologischen  Tafeln  des  Hospizes  auf  dem 
*  St.  B  ernhard  haben   eine  grofse  Einförmigkeit 
(rergU  Biblioth.  brit.):  sie  zeigen  oft  einen  stillen 
Himmel  an,   wenn  aus  ganz  Europa  von  grofser 
meteorischer  Unruhe  berichtet  wird.    Auf  hohen 
Tbflrmen  glaubt  man  am  besten  das  Barometer 
'und  Thermometer  beobachten  zu  können ,  und  ei- 
nige Meteorologen  würden  es  vielleicht  auffallend 
finden,  wenn  Jemand  vorschlüge,  mit  diesen  In- 
strumenten (in  so  fern  sie  nämlich  nicht  zu  Hö- 
henmessungen  bestimmt  sind)  auch  ein  Mal  in 
tiefe  ßergschachte  zu  steigen  ,  um  dort  vielleicht 
der  eigentlichen  Quelle  der  Witterungsverände- 
ruogen  im  Grofsen  näher  und  vor  zufälligen  ein- 
zelnen Störungen  sicherer  zu  seyn.    Dafs  Phere- 
cydes  Erdbeben  aus  einer  Quelle  voraussagte,  wird 
für  unwahrscheinlich  gehalten,  obgleich  es.  noch 
jetzt  in  vulcaniscben  Gegenden  solche  vorbedeu- 
tende Brunnen  giebt  und  auch  in  unsern  Gegen- 
den Mineralwasser  vor  grofsen  atmosphärischen 
Veränderungen  unruhig  werden.  , 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  werde 
ich  mich  bemühen,   einen  Haujptgegenstand  der 
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Meteorologie  zu  betrachten ,  womit  die  meisten, 
wenn  nicht  alle  meteorische  Veränderungen  in 
bestimmter  Verbindung  zu  stehen  Scheinen  ,  näm- 
lich die  Barometerveränderungen ,  oder  die  Zu- 
nahme und  Abnahme  des  Luftdrucks.  Sorgfältig 
werde  ich  alle  Hypothesen  beseitigen  und  blofs 
Thatsaohen  reden  lassen.  Wenn  sich  dann  ans 
deren  Zusammenstellung  einige  neue  Sätze  erge- 
ben sollten  -9  so  darf  ich  mir  deren  unmittelbare 
Entdeckung  nicht  zuschreiben,  indem  sie  blofs 
das  Resultat  sind  anerkannter*  wenn  gleich  zum 
Theil  erst  neuerlich  aufgefundener  und  auf  die 
Meteorologie  poch  nicht  hinlänglich  angewandter 
mineralogischer,  chemischer  und  physicalischer 
Erfahrungen. 

Ich  fange  mit  sehr  bekannten  Thatsachen  an. 
Das  Barometer  ist  bekanntlich  eine  Waage, 
in  deren  Einem  Arme  das  Quecksilber  schwebt, 
Während  die  darüberstehende  Luftsäule  am  andern 
Arme  das  Gleichgewicht  hält.  Das  Gewicht  oder  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  zeigt  also  das  Gewicht 
der  Atmosphäre  an.  Auf  der  Fläche  des  Oceans 
steht  das  Quecksilber  nahe  28par.Zoll  hoch.  Eine 
Schicht  von  etwa  28  Zoll  Quecksilber  über  die  Erde 
ergossen ,  wird  also  dem  Gewicht  der  sämmtlichen 
Atmosphäre  gleich  seyn.  Eine  Schicht  von  Was- 
ser würde,  um  der  Atmosphäre  gleich  zu  k6m- 
rtien,  ettira  14  Mal  höher  stehen.  Verwandelte 
sich  die  sämmtliche  atmosphärische  Luft  in  eine 
Masse  von  der  mittlem  Dichtigkeit  der  Erde  (dem 
^fachen  des  Wassers  nach  H  ut  t  o  n),  so  rtttrde  der 
Halbmesser  d#  Erde,  welcher  bekanntlich  gegen 
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860  geogr.  Meilen  beträgt,  um  etwa  6^  pariser 
Fu(s  zunehmen.  Schlüge  sieh  auch  zu  einer  gleich 
dichten  Masse  aus  der  Erdatmosphäre  die  sämmt- 
liche  Feuchtigkeit  auf  einmal  nieder»  welche, 
wenn  die  Luft  damit  vollkommen  gesättigt  ist, 
nach  Saussure  |  Zoll  Quecksilber  trägt,  so 
würde  der  Halbmesser  der  Erde  sich  dadurch  noch 

■ 

um  1|  Zoll  vergröfsern* 

Diese  leichte  und  im  Verhältnis  zum  Erd- 
körper  sehr  geringe  Lufthülle  nun ,  deren  Dich- 
tigkeit mit  den  Höben  in  einem  sehr  geschwinde« 
Verhältnifs  abnimmt  und  deren  letzte  Gränze  wir 
nicht  kennen,  vermehrt  und  vermindert  auch  an 
ein  und  demselben  Standpuncte  oft  ihre  Masse, 
was  durch  das  Steigen  und  Fallen  des  Barometers 
angezeigt  wird,  weshalb  wir  hier  dieses  an  die 
Stelle  der  entsprechenden  Luftveränderungen 
setzen*  Die  Veränderungen  des  Barometers,  wie 
sie  in  mehrern  meteorologischen  Schriften  mein? 
oder  weniger  bestimmt  angegeben  werden,  sind 
nun  tfaeils  periodisch  wiederkehrend  und  an  -be- 
stimmte Zeiten  und  Orte  gebunden,  oder  dem 
Anschein  nach  zufällig. 

■ 

Ueber  die  periodischen  Veränderungen ,  wel« 
che  zwar  von  längst  nicht  so  bedeutender  Oröfse 
als  die  unbestimmten ,  aber  wegen  ihrer  Regel  ma* 
feigkeit  für  die  Geschichte  der  Erde  d|e  wichtig- 
sten sind,  sagen  genaue  Beobachtungen  Folgen* 
des: 

■  • 
a)  Den  Tagszeiten  nach  steht  das  Barome- 
ter Humboldt  zufolge  am  höotmen  um  $ 'Uhr 


■ 


- 
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Morgens,  fällt  dann  am  tiefsten  bis  4  Uhr  Nach- 
mittags, worauf  es  wieder  steigt  bis  11  Nachts 
und  von  neuem  fällt  bis  4\Jhr  Morgens  *).  Diese 
Schwankungen  betragen  im  Mittel  etwa  1  Linie 
jund  etwas  weniger  des  Nachts, 

b)  In  Hinsicht  der  Jahreszeit  steht  nach  ei- 
nem von  Heinrich  in  Regensburg  gezogenen 
40jäbrigen  Durchschnitt  das  Barometer  im  Sep- 
tember um  1,36  Linien  höher,  als  im  April. 

c)  Diese  Epochen  ändern  sich  in  den  ver- 
schiedenen Erdgegenden. 

d)  In  den  Gegenden,  wo  bestimmte  Regen- 
zeiten und  Strich  winde  herrschen  ,  geht  diesen 
ein  Barometerfallen  voraus,  wie  sich  aus  zerstreu- 
ten  Reiseberichten  schliefsen  läfst. 

Gröfser  als  diese  periodischen  Veränderun- 
gen sind  die  unregelmäfsigen :  sie  haben  oft  ejnen 
Umfang  von  mehr  als  8  Zoll  Quecksilber,  also 
um  mehr  als  den  lOten  Theil  der  Atmosphäre. 

 • 

*)  Jene  Zeiten  gelten  eigentlich  nur  für  Amerika  unter 
dem  Aequator.  Auf  dem  Südmeere  fanden  Hprner  und 
Langsdorf  (Me*m.  de  Petersb.  I.  450)  den  höchsten 
Stand  59  Min.  später  und  den  tiefsten  5  Min.  früher. 
Nach  P.  C  o  1 1  e  steht  in  Europa  das  Barometer  schon 
um  8  Uhr  Morgens  am  höchsten,  und  am  tiefsten  um 
a  Uhr  Nachmittags ,  fast  zusammentreffend  mit  den  Ab- 
weichungen  der  Magnetnadel  nach  West  und  Ost  (s.  Ro- 
zier's  Observ.  «ur  la  Physifcue  XXXIX.  268).  Zu  Re- 
gensburg steigt  nach  Heinrich  (J.  d.  Ch.  VI.  18.)  das 
Barometer  Ws  10  Uhr  Morgens  und  fällt  bis  6  Uhr  Abends. 
Diese  Verschiedenheiten  sind  merkwürdig.  * 
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Die  Hauptumstände,  unter  welchen  'das  gröfste 
Fallen  eintritt,  sind  folgende: 

a)  Einem  heftigen  Sturme  geht  immer  ein 
sehr  tiefes  Barometerfallen  voraus. 

6)  Auch  wahrend  «schwächern  aber  weit  ver- 
breiteten Winden  fällt  oft  das  Barometer,  doch 
geringer,  besonders  wenn  sie  aus  gewisser  Rich- 
tung kommen,  in  Norddeutschland  bei  Südwest- 
wind.   In  andern  Gegenden  ist  dies  anders. 

c)  Neigt  sich  die  Atmosphäre  zu  anhalten- 
dem  Regen,  so  fällt  das  .Barometer  langsam  und 
schwankend:  die  Wahrscheinlichkeit  für  Regen 
ist  nach  Prevost  (Bibl.  brit.  1812.  p.  229.)  aber 
nur  wie  58  zu  15« 

d)  Vor  Gewittern  fällt  es  besonders  schnell. 

e)  Mit  Erdbeben  ist  immer  ein  rasches  Fal- 
len verbunden.  Langsamer  und  schwankend, 
aber  ebenfalls  tief,  fällt  das  Barometer  bei  Nord- 
lichtern (s.  Journ.  d.  Ch.  XIX.  7). 

Dagegen  steigt  im  All  gern  einen  das  Baro- 
meter: 

a)  während  und  nach  Stürmen ; 

fc)  auch  beim  Eintritt  schwacher  Winde, 
wena  sie  aus  gewisser  Richtung  kommen:  in 
Norddeutschland  bei  Nord  •  und  Ostwind ; 

c)  bei  ruhiger  sich  aufheiternder  Luft  und 
bei  Frost ; 

d)  nach  dem  Aufhören  heftiger  Gewitter; 

e)  nach  Erdbeben. 

Das  Steigen  ist  gewöhnlich  langsamer  als  das  Fal- 
len, ^unoT  ein  sehr  hohes  Steigen  seltener«  als  ein 
tiefer  £>tand.  j 

. » 
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Der  Umfang  des  Steigeos  und  Falleos  ist  fer- 
ner sehr  verschieden  nach  den  Gegenden;  der 
Vergletcbung  vieler  Barometertafeln  zufolge  ist 
derselbe  im  nordöstlichen  Europa  gröfser  ak  im 
südlichen ,  im  östlichen  Deutschland  gröfser  als 
im  südwestlichen  ,  und  am  gröfsten  in  der  Umge- 
gend des  Kanals.  Bei  Neapel  ist  der  ganze  Um* 
fang  der  Barometerveränderungen  kaum  1  ZoU 
(Philos.  Transact.  VIII.  566),  in  Petersburg  da- 
gegen über*  8  Zoll.  In  Breslau  ist  derselbe  weit 
geringer  als  in  Berlin.  Ueberhaupt  sind  die  Ba- 
rometerveränderungen weit  geringer  in  gebirgi- 
gen  Gegenden  als  in  Ebenen,  und  auch  hier  findet 
man  in  kleinen  Entfernungen  bedeutende  Unter* 
schiede.  So  hat  nach  Van  S winden  (Obsery. 
sur  le  froid  de  1776.  p.  55.)  Franecker  einen  grö* 
fsern  Barometerumfang ,  als  Leuwarden. 

Diese  Barorneterveränderungen  können  gleich- 
zeitig in  entfernten  Gegenden  mit  Unterbrechun- 
gen «intreten  und  sich  flbftr  ganze  Länder  verbrei- 
ten. Im  letztern  Falle  pflegen  sie  in  gewisser 
Richtung  und  allmahlig  fortzurücken.  Für  Nord- 
Europa  ist  dies,  vielen  Vergleichungen  zufolge, 
die  Richtung  von  SW  nach  NO. 

Endlich  verbreitet  sich  oft  ein  grofses  Fallen 
Und  Steigen  Ober  ganze  Lander,  ohne  dafs  in  ent- 
fernten Gegenden  ein  entsprechendes  Steigen  und 
Fallen  eintritt. 

Diese  Barometerveränderuirgen  zu  erklären, 
sind  folgende  Hypothesen  aufgestellt  worden : 

Nach  -Halley  (Philos.  Tr,  VII i)  entsteht 
das  Steigen  des  Barometers  durch  Anhäufung 
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der  Luft  durch  die  Winde.    Aber  abgesehen  da- 
von, dafs  der  Wind  in  Beziehung  auf  die  Luft 
nichts  für.  Sich,  sondern  nur  die  bewegte  Luft  ist* 
deren  Veränderungen  erklart  werden  sollen,  so 
«eigen  alle  Beobachtungen  (insbesondere,  die  treff- 
liche üebersicht  des  merkwürdigen  Jahres  1783 
vom  Hn,  Prof.  Brandes  in  Breslau);  dafs  die 
Winde  erat  die.  Folge  grofser  Barometerverinde- 
rangen  sind,   hei  deren  Ausgleichung  darqh  die 
Luftströme  nachher  das  Barometer  iin  klettern 
Umfange  sowohl  fallen  als  steigen  kann*  Zuwei- 
len strömt  der  Wind  in  einer  Gegend  von  allen 
Seiten  zu,  und  dennoch  fahrt  das'  Barometer  fort 
tu  fallen ,  wovon  Lampadius  (Atmosphäroiogie 
p.  192«)  eiriige  merkwürdige  Fälle  angiebt.  Wäh* 
rend  des  Steigens  und  besonders  bei  sehr  tiefem 
Sinken  ist  vielmehr  die  Luft  ungewöhnlich  ruhig. 
Den  Seefahrern  sind  die  dem  Sturme  vorausge- 
henden Stunden ,  in  welchen  das  Barometer  immer 
tiefer  und  tiefer  fällt,  furchtbarer  als  der  Sturm 
selbst;  sie  wünschen  den  Sturm  heran,  weil  dieser 
tum  so  heftiger  ist ,  je  langer  derselbe  bei  Baronw 
terveränderungen  ausbleibt. 

Mehrere  Meteorologen  suchten  die  Ursache 
des  verschiedenen  Luftdrucks  in  den  Veränderun« 
gen  der  Temperatur;  und  allerdings  nimmt  man 
bei  Barometerberechnungen  auch  auf  die  Tempe- 
ratur Rücksicht ;  allein  diese  Veränderungen  sind 
bei  ihrem  gröfsten  Umfange  doch  so  klein,  dafs 

*  Linie  hervorbringen  können.    Uebrigens  «telgt 
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um}  fÜH  das  Barometer  ohne  alle  Beziehung  auf 
die  Temperatur.  »  - ' 

Leibnit*  erklärt  die  BarortieterverSnderun« 
gen  aus  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  und 
stellt  dies  durch  einen  sinnreichen  Vergleich  dar« 
Wenn  die  Feuchtigkeit  in  der  Luft  aufgelöst  und 
daran  gleichsam  wie  mit  einem  unsichtbaren  Fa* 
den  gebunden  ist,  sagt  Leibnitz,  so  wird  die 
Atmosphäre  dadurch  beschwert  ;  sobald  aber  die- 
serFaden  abgeschnitten,  so  fällt  der  Regen  und 
die  Luft  wird  leichter.  Auch  Berzelius  (Che- 
mie L  291.)  nimmt  ein  an  die  Luft  gebundenes 
Wassergas  an,  fügt  aber  hinzu ,  dafs  sich  aus  des* 
sen  Bindung  und  Freiwerdung  nur  sehr  geringe 
Barometervariationen  erklären  lassen  *).  In  der 
That  beträgt  auch  der  stärkste  anhaltende  Regen, 
wie  die  meteorologischen  Tabellen  zeigen,  höch- 
stens des  Tages  \\  Zoll* Wasser,  entsprechend 
etwa  1  Linie  Quecksilber,  da  dieses  vor  einem 

,  Regen  oft  zolltief  fällt.  Und  der  ganze  Kreislauf 
der  Verdampfung  und  des  Regen  -  und-Thaunie- 
derschlages  beträgt  im  ganzen  Jahre  in  Europa  im 
Durchschnitt  nur  SO  Zoll  Wasserhöhe,  oder  etwa 

•2  Zoll  Quecksilber,  während  das  Barometer  wohl 
100  Zoll  jährliche  Variationen  hat%  | 

Dasselbe  gilt  gegen  die  Annahme  Einiger, 
dafs  vielleicht  durch  einen  unbekannten  Procefs 

■  $ 
i 

der  Natur  im  Grofsen  die  Luft  sich  in  Wasser  ?ei> 

*        »  * 

■  ■  "   i  ■ 

*)  Im  attgef.  Werke  $.  $oö  nettst  e*  ferner.»  die  Häuft* 
'Ursachen  der  Bewegungen  des  Barometers  sind  uns  bil 
jeUt  ▼erborgen, 

/ 
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wandle ,  und  umgekehrt :  die  Wirkung  der  Feuch- 
tigkeit ist  zu  unbedeutend  gegen  die  Barometer« 
Veränderungen ;  und  überhaupt  ist  da^Barometer 
kein  Regenanzeiger:  es  fällt  und  Aeigt  auch  ohne 
Regen.      •  %    -    .  ■    ..  .  -fc 

Nach  Kirwan  (Obs.  sur  la  Bbys.  XXXIX. 
100)  entwickelt  sich  unaufhörlich  am  Aeqiiatotf 
eine  brennbare  Luft,  welche  sich  ßber  die  Atmo- 
sphäre ergiefst,  und  diese  durch  ihr  Verweilen 
oder  Abbrennen  bald  beschwert ,  bald  erleichtern 
Eine  solche  brennbare  Luft  hat  man  aber  in  Höhen 
über  der  Witterungssphäre  nicht  finden  können: 
die  wirGay  .  Lussac  aus  18000  Fufs  Höhe*  her- 
abgebrachte  Luft  verhielt  sich  ganz  wie die  Atmo- 
sphäre Ober  dem  Erdboden. 

NachRamond,  Chimrnello,  Giovan* 
und  A.  wird  durch  die  verschiedene  Electrici- 
tät, welche  bei  grofsen  Barometerveränderur/geii 
immer  stark  ist,  eine  Veränderung  in  der  Span- 
nung und  dem  Druck  der  Atmosphäre  Kervorge- 
bracht.  Allein  nach  Scbübler  (Journ.  d.  GIk 
XI.  377.)  ist  beim  Fallen  und  Steigen  des  Baro- 
meters die  Electricität  bald  positiv,  bald  negativ; 
auch  gehen  bei  starkem  Steigen  und  Fallen  die 
gröfsteö  Zeichen  der  Electricität  nicht  voraus,  ste 
sind  vielmehr  im  Gefolge  der  schnellen  Verände- 
rungen des  Luftdrucks.  Und  überhaupt  ist  nicht 
einzusehen,  wie  ein  impcmderables  Wesen,-  wie 
die  Electricität,  das  Gewicht  der  Atmosphäre  ver- 
mehren könne. 

■  * 

Um  diesem  letztem  Einwurfe  zu  begegnen, 
haben  einige  Meteorologen  die  ältere  Meinung 
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wieder  aufgenommen,  dafs  auch  das  Barometer 
nicht  das  Gewicht,  sondern  nur  die  Elasticität  der 
IaxH  anzöge.  Allerdings  zeigt  das  Barometer  blob 
die  Elasticität  der  Luft  an ;  allein  diese  Elasticität 
hängt  von  dem  Drucke  der  aufliegenden  Luft* 
schichten  ab,  und  dieses  Mari  ott  e'sche  Gesetz 
wird  durch  hydrostatische  Gründe,  so  wie  durch 
Höhennaessungen  und  ander e^  pbysicalische  Erfahr 
rangen  so  fest  bestätigt,  dafs  es  durch  keine  will- 
karliche  ,  den  physischen  Kräften  widersprechen? 
de:'Hjrj£tfoBse  umgestofsen  werden  kann.  Eia 
Körper 4  ffcr*  w*e  die  Luft,  ein  Gewicht  hat,  übt 
eiftfn  Dni<?k  *i|s,    und  dieser  Druck  bestimmt 

Unter  allen  jenen  *ur  Erklärung  der  Barome* 
iervejränderimgea  angegebenen  Naturerscheinun- 
gen «in4  g*wifs  mehrere  tbätig,  und  selbst  Liebt 
und  Magnetismus  wirken  mit  ein  bei  Processen 
der  Atmosphäre ,  allein  für  den  gröfsen  Gang  der 
atmosphärischen  Massenveränderung  bleiheo  sie 
anzureiohend ,  wenn  die  Atmosphäre ,  wie  io  al- 
len jKMO  Hypothesen  geschieht,  als  isolirt  und  für 
sieh  eüein  »betratet  wird*  Was  die  Atmosphäre 
für  eich  allein  darstellt ,  ist  bekannt :  sie  besteht 
aus  zwei  Gasarten,  vermischt  mit  etwas  kohlensau- 
rem Wasser  und  atmosphärischem  Staube;  und 
was  in  dieser  Mischung  vorgehen  kann,  zeigen 
physiealisebe  und  chemische  Operationen,  und 
«war  in  verhältnifsmäfsig  grofsem  Maafse  und  mit 
verstärkten  Naturkräften.  %  Die  Atmosphäre  ©t 
sich  allein  gedacht,  ist  wie  Meerwasser  einge- 
schlossen in  einem  Gef äfse ,  worin  weder  Ebbe 
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noch  Fluth  sieh  regt.  Die  oberflächliche  Atmot 
Sphäre  wird  erst  thätig  durch  die  Erde,  wozu  siq 
gehört  uod  der  sie  als  ein  geringer  Körper  an» 
hängt  *).  Dah^r  hat  auch  der  Verein  für  Gewit* 
terbeobacbtuugen  stets  auf  ärztliche  Verhältnisse 
bei  meteorischen  Erscheinungen  hingewiesen,  und 
deshalb  können  die  mit  bfesond$rm  Glück  jet2t 
unternommenen  geogoostjscben  Untersuchungen 
in  Deutschland  auch  in  meteorologischer  Hinsicht 
gichtig  werden. 

Die  Erde  ist  nämlich  für  die  meteorischen 
Erscheinungen  kein  blofser  Schauplatz;  die  Erdt 
Oberfläche  ist  keine  T*fel>  worauf  dje  Atmosphärf 
bestimmt  abgeschnitten  ruht,  sie  nimmt  vielmehr 
auf  eine  gewisse  Tiefe ,  so  weit  sie  für  die  at» 


.  *)  Wie  gering  die  Atmosphäre  im  VerhiHtnif*  mr  Grdfse 
der  Erde  ist ,  vergilst  man  nur  zu  leicht  bei  £eobach+ 
tungen  des  Wetters,  wo  beim  Aufsehen  zu  den  Wplfce» 
der  Witterungskreis  fast  unendlich  erscheint  gegen  den 
kleinen  Kaum  der  übersehbaren  Erde;  man  mufs  iu 
sinnlichen  Vergleichungen  seine  Zuflucht'  nehmen ,  um 
jenes  VerhHltnifs  fest  zu  halten.  Da  die  Atmosphäre; 
so  weit  sie  Wolken  zu  tragen  und  also  Wittern ngsverfin* 
derungen  au  erleiden  fähig  ist ,  kaum  efce  Meile  hoch 
ist  (die  Regenwolken  reichen  nach  Howard  nicht  eine 
Kalbe  Jgeogr.  Meile  hinauf) ,  so  würde  ein  Körper  von 
dem  Durchmesser  der  Höhe  eines  beträchtlichen  Berges 
(etwa  des  nahen  Möns  serenus  von  etwa  500  Puls  über 
Halle)  verhältnHstnlfrsig  nur  eine'  Witterungssphäre  von 
nicht  einer  halben  Spanne  Hohe  habend !  Die  den  grölt» 
ten  organischen  Körpern  adhärirende  DeeipiV  und  Luft» 
4$mosphäre  itt  enorm  gegen  die  AHlt?ftph9re  der  E*4«? 
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mosphärische  Luft  zugänglich  ist,  selbst  Theil  ah 
den  meteorischen  Processen.  Dafs  der  Erdboden 
hermetisch  verschlossen  sey  und  mit  der  Ober* 
fläche  der  Erde  die  Atmosphäre  atifhöre,  dafs  der 
Druck  der  Luft  ,  dessen  Gewalt  pneumatische  Ver- 
suche zeigen,  in  der  porösen  Erchrinde  nicht  fort« 
wirke,  ist  eine  Annahme,  die  kein  Meteorolog 
im  Ernst  hegen  kann.  Wenn  also  die  Atmo- 
sphäre der  Erdrinde  bis  jetzt  nicht  beachtet  wor- 
den, so  geschah  dies  wohl  nur  deshalb,  weil  man 
Sie  für  zu  gering  hielt,  und  weil  früherbin  mit 
Hypothesen  von  Höhlen  in  der  Erde  ein  Spiel  der 
Phantasie  getrieben  worden.  Wenn  ich  es  nun 
wage,  aus  den  Bewegungen  der  Atmosphäre  in 
der  porösen  Erdrinde  die  Barometerver&'nderungen 
abzuleiten,  so  liegt  es  mir  zuerst  ob,  aus  der  Be- 
trachtung der  Oebirgsmassen ,  so  weit  diese  be- 
kannt sind,  zu  zeigen  ,  dafs  hier  eine  grofse  Luft- 
inenge  Raum  habe,  ohne  mich  auf  unerweisliche 
Hypothesen  zu  stützen. 

,  Vle  Erdmasse,  so  %veit  man  hinabgedrungen 
fct,  etwa  5000  Fufs  tief ,  bleibt  sich  an  Dichtigf 
keit  der  Substanzen  ziemlich  gleich  :  alle  Gebirgs- 
arten  von  den  jüngsten  bis  zu  den  ältesten  bilden 
kein  Cöntinuum,  sondern  sind  aus  mehr  oder  we- 
iliger von  einander  entfernten,  mehr  öder  weniger 
kleinen  Theilchen  zusammengesetzt,  und  diese 
Porosität  ist  im  Allgemeinen  so  grofs,  dafe  Hum- 
boldt aufsert,  sie  s,ei  unerklärlich  bei  der  grofsen 
Last  der  auflieg-endeirMassen,  wenn  man  annehmen 
wolle},  dafs  die  Erdrinde  sich  durch  einen  ruhigen 
chemischen  Niederschlag  untf<  nicht  unter  *«• 

« 
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Wickelung  elastischer  Dämpfe  und  Luftarten  ge* 
bittet  habe,  weshalb  auch  Vulcanisten  diese  all- 
gemeine  Lockerheit  der  Gebirge  als  einen  Haupt* 
beweis  för  ihre  Theorie  ansehen.  Nicht  die  ein- 
zelnen Gänge,  Risse  und  Spalten  sind  es,  die 
hier  in  Anspruch  kommen,  sondern  die  unver- 
sehrte Substanz  selbst  hat  im  Allgemeinen,  wie 
nachher  durch  Anführung  der  einzelnen  Mineral- 
körper  gezeigt  wird,  mehr  leeren  oder  vielmehr 
fflr  Luft  und  Wasser  zugänglichen  Raum,  als 
dichte  Masse.  Luft  •  und  wasserdicht  sind  nur 
einzelne  in  den  Gebi.rgsarten  eingeschobene  metal- 
lische und  krystallisirte  Körper,  und  auch  diese 
nicht  immer.  Der  festeste  Marmor  besteht  nur 
aus  kleinen  Körnern  und  Blättchen,  die  unter  der 
Luftpumpe  feuchte  Luft  durchlassen  *). 

Die  Lockerheit  dieser  Gebirgsarten  ist  aber 
sehr  verschieden.  .  . 

In  den  grofsen  Niederungen ,  z.  B.  in  der  eu- 
ropäischen  nordöstlich  gerichteten  Ebene  von 
Nordfrankreich  durch  die  Niederlande  undNord- 
deutschland  bis  nach  Polen  und  Rufsland,  wo  für 
Uns  der  Hauptschauplatz  zusammenhängender  me- 
teorischer Erscheinungen  ist,  herrschen  besonders 
lockere  Gebirgsmassen ,  aufgeschwemmte  und 
Flöz- Gebirge  bis  in  gewisse  Tiefen  hinab.  Die 
Decke  von  Dammerde  ist  nur  gering  ;  tiefer 
gehen  schon  die^  Lager  von  Braunkohlen,  Sancf, 

— — — «■— — • ... 

*)  Ich  sage  ausdrücklich  feuchte  Luft;  denn  mehrere  Kör. 
per  sind  bei  geringem  Drück  undurchdringlich  für  Luft 
und  Walter  allein ,  die  es  nicht  sind  füf  beide  zugleich, 
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Mergel,  Leimen,  welche  in  Norddeutschland 
nige  100  Fufs  tief  unter  die  Meeresfläche  herab* 
reichen.  Die  lockern  Flötzgebirge ,  die  verschie- 
denen Formationen  von  Kalk,  Kreide,  Gyps, 
Schieferthon,  Sandstein,  Steinkohlen  erreichen 
in  der  nordquropäischcln  Niederung,  wie  sich  aus 
dem  Bau  der  in  der  Entfernung  sie  umgebenden 
Gebirge  und  aus  deren  Abfall  zum  Meere  schlie- 
fsen  läfst,  die  Tiefe  von  mehrern  tausend  Fufs. 
ßis  auf  800  Fufs  Tiefe  bat  man  Salzquellen  ver- 
folgt: in  England  werden  Steinkohlen  über  1000 
Fufs  unter  dem  Meeresspiegel  gegraben,  und  bei 
LQttich  hat  man  schon  dfls  ölste  Steinkoblenflötz 
bis  1500  Fufs  Tiefe  durchsenkt,  und  dafs  die 
SteipkQhlen  im  Allgemeinen  noch  tiefer  reichen, 
versichert  Frau  k Ii  n  *),  der  zu  Whithaven  800 
Klafter  tief  unterm  Meeresspiegel  herabgestiegen 
ist*  Man  kann  die  Tiefe  des  Vorkommens  der 
Steinkohlen"  zu  wenigstens  10000  Fufs  annehmen. 
Diese  weit  verbreiteten  Steinkohlenlager  scheinen 
es  vorzüglich  zu  seyn,  welche  durch  ihr  ausseror- 
dentliches Absorbtionsvermögen  eine  Hauptwerk- 
Stätte  für  die  unterirdische  Atmosphäre  bilden. 
Das  mittlere  Absorbtionsvermögen  sämmtlicber 
GebirgS  •  und  Erdlager  jener  grofsen  Niederung 
läfst  sich  berechnen  aus  T  h.  d  e  S  a  u  s  s  u  r  e's  Ver- 
suchen in  der  Bibl.  brit.  T.  49.  p.  319,  wonach 

*)  Theorie  de  la  terre,  p.  DelattietHerie  II.  128  u.  404: 
^Franklin  (Tonte  a,  de  set  oeuvres,  trad»  fr.  p.  199) 
est  deecendu  a  Whitjfcaven  goo  t>ra£$ei  au  detsou*  du  «i- 
,    veau  de  la  nier  et  ü  assui*  qtfil  y  en  a  encore  de  plu* 
proibnde*.  «  v  *a  A 
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unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  gleiche  Vo- 
lume nachfolgender  Mineralien  die  beistehenden 
Volume  Luft  absorbiren : 


r^rocente  Stickgas 

rroc.  oauerstongÄS 

°yps 

06 

Ein  oandstein 

45 

45 

Ein  Quarz 

60 

* 

60         .  » 

Amiaoth 

68 

68 

Holzasbest 

47 

47 

Berg  kork 

68 

68  .; 

Kreide 

i: 

60 

f 

Ein  Kalkstein 

80 

67 

Hydrophan 

45 

Ein  Schieferthon 

70 

80 

Meerschaum  160 

149 

r 


Die  meisten  unter  diesen  Mineralien  zeichnen  sieb 
durch  Lockerheit  aus,  und  kommen  selten  oder' 
wenigstens  nicht  als  Gebirgsarten  vor:  sie  kön- 
ne» also  blofs  zur  Schätzung  des  Absorbtions Ver- 
mögens fossiler  Körper  im  Allgemeinen  dienen, 
und  hiebei  ist  es  merkwürdig,  dafs  nicht  sowohl' 
durch  die  Lockerheit  der  Steinarten,  als  vielmehr 
durch  eine  feine  Structur  derselben  die  Absorb- 
tion  erhöht  wird;  indem  nach  Saussure's  Ver- 
suchen sjch  sogar  die  Luftversdhlüökung  der  KörV 
per  oft  um  mehr  als  die  Hälfte  vermindert,  wenn  , 
mao  sie  pulvert,  und  die  Absorbtion  mit  der  Grö- 
fse  der  Poren  im  umgekehrten  Verhäitnifs  steht,' 
weshalb  auch  der  Meerschaum,  welcher  gerade- 
nicht  zu  den  lockersten  Körpern  gehört,  weit 
mehr  als  Sand  und  Kreide,  nämlich  etwa  das  An« 

* 
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derthalWapl^e  seines  Voliwas  Luft,  in  sieb  verdich- 
tet. ,  Ferner  ist  e,s  merkwürdig,  dafs  Sau*sure. 
zufolge  die  festen  Körper  nach  de,r  Sättigung  mit 
einem  Gase  noch  ein  anderes  Gas  absorbiren  kön« 
nen  y  ohne  dafs  das  erstere  ganz  ausgetrieben  oder 
zersetzt  wird,  so  wie  dehn  insbesondere  das  Stick- 
gas eben  sowohl  wie  das  kohlensaure  Gas  die  Ab- 
sorbtion  des  Sauerstoffgases  befördert,  während 
die  beiden  einzelnen  einfachen  Luftarten  der  At- 
mosphäre Weit  weniger  als  andere  Gasarten  absor- 

birt  werden. 
* 

Noch  aber  ist  hier  däs  ungemein  grofse/Ab* 
sorbtionsvermögen  der  Kohlenarten  nicht  ange- 
fahrt. Die  Holzkohle  absorbirt  nach  Saussure 
über  das  Siebenfache  ihres  Volums,  die  natürli- 
che  Steinköhle  im  Allgemeinen  weniger,  doch 
führt  S.  eine,  ziemlich  dichte  Kohle' von  Ruffiberg;  ! 
an,  welche^ bei, einem  spezifischen  Gewichte  to« 
1,326  das  lOyfache  ihres  Völums  Luft  verschluckt« 
Es  steigt  das  Ahsorbtionsv^rmc^en  der  Sfc*- 
und  Braunkohlen  von  dem  3  »  bis  lOfachen  ihres 

Volums  (vergl.  Jogrn.  de  Pbys;»LXIV.  169). 

Wenden  wir  nun  die  Resultate  der  Saus- 
s  u  r  e'schen  Versuche  auf  .  die  bekannte  verschie- 
dene Porc^sitit  der  Flötzgebirgsarten  *und  aüfjge* 
schwemmten  Erd  -  und  Gebirgsarten  an,  trbd  ver- 
gleichen wir  damit. die  von  :$ch«  bler  und  Heb* 
land  mit  mehrern;Steiö-  und  Erdarten  angestell- 
teil Absorbtionsveesuche  *),    so  kann  man  im 

♦)  Journ.  für  Ch.  XVIII.  5ö.  u.  XXI.  189,  wo  jedoch,  &* 
bwondera  Zwecks  wegen,  tyofs  die  Absorblioiten 
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ftty&seMtt  rechnen ,  dafs  dje  festeren  und  rgrob 
porösen  Flötzgebirgsarten  etwa  die  Hälfte,  ihre% 
Volums  und  die  lockern  und  .fein  porösen  Flöt^ 
gehirgsarten  und  die  aufgeschwemmten  Qebirge 
(las  1-  bis  l|^acbe  ihres  Volums  Luft  einsauge^ 
Fügen  wir  dazu  die  Lager  von, Siein-  und  Braun« 
kühlen  *  welche  das  3-  bis  lOfache  ihres  Volum$ 
Luft  verdichten,  :  so  erhalten  wir  als  jmütlere  ,Aj^ 
sqr.btjon  der  grossen  europäischen  Niederung,  ,  d$ 
wo Jtohlenformatjüoen  herrschen,  wenigst eqs.eiq 
dem  Erdbaden  gleiches  Volum^   Im  Durchschnitjf 
also  bat  in  diesen  „Gebirgslagen*  die  verdichtete 
t-uft  so  viel  Raum,  r\afe  jene  Substanzen  ^\yis^r. 
»i*(sen  für  dip  Atmosphäre  nicht  da  sind.  I^Uef 
in:  e^er  weiten  ^ef?  von  mehren  tausend  Fujs 
bandet  sich  ebenso,  viel  Luft»  ^lsjp^ner  pbeq 
$ß  grpfsen  Grube,    ^nd  da  nach  S.aqssure  dje 
^t^QT.bjion   jener   Stoffe  mit  dem  vermehrten 
Drucke  in  gleichem  Verhältnisse  zunimmt,  so 
wird  auch  in  der  Tiefe  des  Erdbodens  die  Luft 
durch   die  aufliegenden   Schichten  in  derselben 
geometrischen  Progression  verdichtet,  wie  (Iber 
der  ErdJläche.     Die  Spalten  und  kleinen  leeren 
Räume,  so  wie  die  Zerklüftungen ,  Höhlen,  wel- 
che unter  andern  in  unserer  Nähe  im  Mansfeldi- 
sehen  Stundenweit  im  Erdboden  Fort  und  unter  den 
Meeresspiegel  herab  sich  erstrecken,  sied  hiebet 
nickt  in  Rechnung  gebracht  *). 

Saueistöffgases  angegeben ,  die  des  Stickgase«  aber  weg- 
gelassen  sind. 

*}  Von  Temneraturveränderungen  der  Luft  in  solchen  Hoh- 
len hat  Dan.  Bernoulli  (Hydrod.  cap.  X.)  die  Baro-* 
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Üntcr  diesen  Flötzgebirgen  ruhen  zum  Theil 
festere  Urgebirge,  welche  weniger  porös  sindj 
doch  zeigen  Gyps  und  Kalk  noch  ein  beträcht' 
liebes  AbsorbtiohStfermögen ,  und  selbst  der  fein- 
ste dichteste  Granit  (gerade  dieser  am  meisten) 
erscheint  unter  dem  Vergröfseruogsglase  wie  ein 
crystallinischer  Schwamm.  Wie  weit  jene  Porö- 
iität  herabreicht, '  Ist  nicht  zu  bestimmen}  aber* 
viel  läfst  sich  erweisen  ,  daft  der  Erdboden  we* 

f  4 

nigstens  20  gfcogr.  Meilen  tief  fnr  Luft  und  Feiich- 
tigkeit  zugänglich  ist :  denn  sollte  selbst  die  Dich* 
iigkeit  der  Gebirge  in  grofsen  Tiefen  zuuehnien, 
wovon  indefs,  so  weit  man  herabgekommen,  noch 
kein  Anfang  gefunden  wird,  so  müssen  sie  doch 
aufgerissen" werden  durch  die  Erdbeben,  weicht 
fcach  Stuckeley's,  Yoü'ngsu.  A.  Berechnuo* 
geh  ihrer  Wirkung  20  Meilen ,  doch  nicht  leicht 
Uefer  reichen".    ErderschOtterurigen  ,  welche  den 

......  *    .     > »'  i  t  .  :        •  *■ . 

jnetenrerändernngen  abgeleitet,  und  allerdings  zeigen 

auch  die  in  Höhlen  zu  Zeiten  herrschenden  Luftströme, 
dafs  sie  zur  Vertheilung  der  Luft  in  der  Erde  beitragen; 
«Hein  der  eigentliche  Absorbtionsprocefs  des  Erdboden! 
.  ist  nicht  blof$  mechanischer»  sondern  zugleich  cherai* 
scher  Art;  es  werden  hier  nicht  leere  Räume  blofs  durch 
den  Druck  erfüllt,  sondern  die  Kräfte  der  Capillaritat, 
der  Adhäsion  und  chemischen  Anziehung  bringen  hier 
eine  weit  über  die  leeren  Räume  und  Poren  hinausge- 
hende,  die  Luft  sich  aneignende  Verbindung  herfor, 
welche  an  der  G ranze  wirklicher  Auflösung  steht,  in- 
dem sie  eben  sowohl  durch  Veränderungen  der  Com- 
pression  und  Temperatur  aufgehoben ,  als  durch  chemi- 
sche Kräfte  in  wirkliche,  wenigstens  theilweisej  Zet? 
Setzung  hinubergeführt  werden  kann« 

- 

i 
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Boden  auf  wählen  und  Berge  zertrümmern ,  kön- 
nen die  dem  Stofse  nähern  spröden  Steinmassert 
»  nicht  unversehrt  lassen,  auch  wenn,  was  wahr- 
scheinlich ist»  der  Umfang  der  Schwingungen  in 
der  Tiefe  > nicht  so  grofs  seyn  sollte,  als  an  der 
Erdoberfläche.  ,.\  .* 

Gehen  wir  von  den  Niederungen  zum  Meere 
über,  so  finden  wir  in  dem  Wasser  nur  eine  ge- 
ringe Absorbtiori,  nämlich  nach  Saussare  nur 
ron  6  bis  7  Proc.  Volum  ,  und  diese  wird  durch 
Beimischung  von  SaJr  noch  etwas  vermindert  *)# 
Dagegen  reicht  das  Wasser  des  Oceans  an  einigen: 
Stellen:  nach  Forst  er  über  10,000  Fufe  herab  j 
und  unter  den  Boden  des  Meeres  geben  die  oben 
genannten  Fluttegebirge  fort ,  die  hier  die  Tbäle* 
fallen,  deren  Bildung  wieder  ältere  Gebirge  Vor- 
aussetzt, wohin  die  Luft  eindringt,  wie  in  den 
Niederungen  ,  und  zwar  unter  der  gröfsefrn  Tiefe 
und  dem  vernaehrten  Druck  mit  erböheter  Dich* 
tigkeit.  Der  geringere  Luftgehalt  des  Meerwas* 
sers,  wenn  dieser  allein  im  Gleichgewicht  gestört 
wird,  kann  daher  auch  nur  geringe  oder  allmäh* 
lige  »atmosphärische  Veränderungen  hervorbrin* 
gen;  aber  um  so  heftigere  Wirkungen  müssen 
entstehen,  wenn  auch  im  Boden  des  Meers*  die 
Luftatmosphäre  aufgeregt  wird,  wie  beimT/pho« 
und  den  Tromben. , 


Daft  nach  Thenard  das  Wasser  ein  475fachet  VWum 
Sauerstoffgas  xu  absorburen  vermag,  darf  hier  nicht  in 
Anschlag  gebracht  werden,  da  dies  unter  Umständen« 
geschieht,  deren  Zusammentreffen  in  der  Natur  nicht' 
vorausgesetzt  werden  kann. 


« - 
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Endlich  gebirgige  Oegenden:    Aiiwfa  diesfc 
haben  geringere  < Barometer veräncfeerungän  als  die 
Niederungen,  und  *war  deshalb,-  vre*  die  Luft-, 
menge  in  den  festeren  Gebirgsinassen,:  Gelbst  wenn 
die  porösen  Kalkforraationen  hoch  angerechnet 
werden,   doch  kaum  die  Hälfte  des  Volums  den 
Gebirge  betragen  durfte.     Dafe  iber  aocb  in  dem 
tiefsten -und  dichtesten  Granit  chemische  Processi 
vorgehen,  welche  Wasser  und  folglich  auch  einen 
Luftzutritt:  vorausaetzea,  erhellet  aus  den  Mine- 
ralquellen,  welche  hier  vorzugsweise  ihren  ÜiH 
Sprung  haben«  Hiebei  darf  ich  die  bekannte,  abef 
rioch  *enig  gewürdigte  geognostiscbe  Thatsacbe 
nicht  übergehen,  dafs  in  den  Gebirgen  dite  Mas« 
sen,  Statt,  wie  es  den  Gesetzen  des  Drucks  ge- 
znäb  «eyn  sollte,  mit  den  Tiefen  dichter  zu  wer- 
den, ».Vielmehr  oft  an  Lockerheit  zunehmen«  Un- 
ter den  Kuppen  von: Basalt,  Klingstein,  Obsidian 
ruhen  lockere  Wacken,  Mandelstein  und  lafaib* 
liehe  und  bimsteinartige , Lager;  unter  dem  festen 
MuschelMkstein,  Uöhlenkalk  utid  Mergel;  un- 
ter Sandstein  und  Kieselschiefer  finden  sich  Con- 
glomerate;  leichte  Steinkohle  liegt  unter  Scbie- 
ferthon,  Kalk  und  festem  Sandstern,   und  die 
Lockerheit  und  Güte!  der  Kohlen  nimmt  meist  mit 
den  Tiefen  zu.    Die  Kreide  und  der  wasserreiche 
Gyps  reichen  tiefer  herab  als  Marmor  und  Alaba? 
ster,  und  bekanntlich  nehmen  auch  Quadersands 
steine  in  tiefen  Steinbrüchen  immer  mehr  an  Fe- 
stigkeit ab.    Diese  zunehmende  Lockerheit  vie- 
ler unter  den  tiefsten  Gebirgslagern  scheint  herzu- 
rühren von  jener  unterirdischen  durch  den  Druck 

4  ,1  *     -    ,  i         .      j  I  A        '  * 
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zusamroengeprefsten  Luft,  welche  gegqi-dif  Last 
der  Gebirgsmassen  einen  Gegendruck  ausübt. 
Ohne  diese  unterirdische  Luftatinosphäre  mpfsten 
die  tiefen  Gebirgsmassen  allmäblig  an  Dichtigkeit 
zunehmen,  und  die  weichen  Zwischenlager  zu 
klingenden  Massen  zusammengeprefst  seyn.  Und 
was  müfste  geschehen,  wenn  die  unterirdische 
Atmosphäre  unter  den  Seen  und  Flüssen  und  der 
feuchten  Dammerde  verschwände  oder  weggedacht 
würde?  Dies  beantwortet  ein  einfacher  Versuch 
mit  der  Druckpumpe:  durch  die  Last  der  ehern 
Atmosphäre  würden  Seen  und  Flüsse  in  ihr  locke- 
res Bette  hineingedrückt  werden,  und  die  Feoch? 
tigkeit  würde,  wenigstens  Ton  den  Continenten, 
verschwinden.  , 

Nachdem  ich  jetzt  glaube  erwiesen  zu  hf ben, 
dafs  der  Erdboden  in  beträchtlicher  Tiefe,  eine  bot 
deutende  Menge  atmosphärischer  Luft  zu  fassen 
vermag,  so  entsteht  die  Frage,  in  welchem  Ver- 
hältnifs  die  Gröfse  und  Jvlasse  dieser  untern  Atmo- 
Sphäre  gegen  die  obere  stehe?  Dies  wird  sich 
aus  ihrer  Tiefe  abnehmen  lassen.  Zugänglich  für 
die  Atmosphäre  ist  der  Erdboden  $o  weit,  als  der« 
selbe  Erdbeben  und  chemische  Zersetzungen  hegt, 
nämlich  etwa  20  'geogr.  Meilen.  So  tief  aber 
kann  die  Atmosphäre,  wenigstens  im  elastischen 
Zustande  als  Luft,  nicht  hinabreichen:  denn 
schon  bei  11  Meilen  Tiefe  würde  sie^  wie  schon 
Haies  berechnet,  die  Dichtigkeit  des  OöldeS  ha- 
ben, womit  die  bekannte  mittlere  Dichtigkeit  der 
Erde  nicht  bestehen  kann.  Nun  haben  aber  neue- 
re Versuche  von  F  a  r  a  d  a  y  und  Davy  gezeigt, 
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dafs  Luftärten  unter  beträchtlichem  Druck  ihrer 
eignen  Atmosphären  ihre  Elasticität  verlieren  und 
tröpfbar  Eössig  werden  *).  Hiernach  ist  es  nicht 
allein  wahrscheinlich,  sondern  .sogar  nöthwendig, 
dafs  die  atmosphärische  Luft  in  der  Tief*  desErd- 
bodens  unter  dem  Druck  mehrerer  Atmosphären 
sich  in  ein  Liquidum  verwandelt,  das  seine*  Na- 
tur mich  nur  ein^  geringes  ferneres  Zusammenpres* 
sen  erlaubt.  Setzen  wir  dies  Liquidum  an  Dich- 
tigkeit  und  CompressibilHät  gleich  dem  Wasser, 
fco  erhalten  wir  nach  einer  beiläufigen  Berechnung 
der  progressiven  Compression  des  Wassers  (das?  sich 
tiaclv  Cantöfi  und  Oersted  um  44  oder  45 
MilHontheilef  seines  Volums  unter  jedem  einfachen 
Druck  der  Atmosphäre  verdichtet)  für  das  Innert 
der  Erde  eine  mittlere  Dichtigkeit,  wie  sie  der 
bekannten  Annahme,  nämlich  dem  Fünffachen 
des  Wassers,  entspricht. 

Jedoch  das  Innere  der  Erde  geht  Ober  den 
Kreis  dieser  Betrachtung  hinaus  und  wird  wohl 
immer  hypothetisch  bleiben:  so  viel  aber  glaube 
ich  aus  dem  Vorigen  mit  Bestimmtheit  folgern  zu 
können,  dafs  die  Atmosphäre,  welche  20  Meilen 

tief  in  den  Erdboden  eindringen  kann,  schon  in 

*  .  • 

♦)  Hiebei  ist  indefs  *»  bemerken,  dafs  durch  diese  »od 
in  ihrer  ersten  Entwicklung  begriffenen  Versuche  für 
jetst  nur  meist  zusammengesetzte  Gase ,  und  noch  nicht 
die  atmosphärische  Luft  in  eine  liquide  Flüssigkeit  ver- 
wandelt worden,  dals  aber  Faraday  an  der  Lique- 
faction  der  einfachen  Gase  um  so  weniger  zweifelt,  da 
diese  schon  bei  dem  Chloringase  gelungen  ist. 
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geringerer  Tiefe,  wenn  auch  nicht  liquid,  «her 
dpch  zu  einer  dem  Wasser  wenigstens  gleichkom- 
menden Flüssigkeit  cornprimirt  ist,,  wodurch  für 
die  unterirdische  Atmosphäre  eine  Masse  entsteht, 
wogegen  die  oberflächliche  Atmosphäre  (bekannt- 
lich nur  etwa  SOFufs  Wasserhöhe  gleich)  sehr  ge- 
ring erscheint.  Hierdurch  wird  die  oberflächliche 
Atmosphäre  abhängig  von  der  Innern,  und  über- 
haupt von  dem  Erdboden ,  und  in  diesem  Zusam- 
men bangß  mit  der  Erde  läfst  sich  ihre  Natur  und 
Bestimmung  eher  begreifen,  als  wenn  man  sie 
bjofs  far  ej*ien  h$rangeweheten  Anflug  hält,  den 
irgend  ein  Meteor  leicht  zerstören  könnte  *). 

Dieses  Reservoir  absorbirter  und  comprimir> 
ter  Luft  in  dem  Erdboden  kann  aber  nicht  unver- 
änderlich bleiben  :  ein  geringer  Wechsel  der  Com- 
pression  und  der  Wärme  ändert  das  Resorbtions- 
vermögen,  und  schon  die  Magnetnadel  zeigt  auf 
eine  innere  Thätigkeit  der  Erde  hin,  wovon  die 
Masse  nicht  unberührt  bleiben  kann.  Die  perio- 
dischen Oscillationen  des  Magnetismus  und  der 
EJectricität  haben  eine  zu  deutliche  Analogie  mit 
den  Sarometerveränderungen,  als  dafs  hier  ein 
Zusammenhang  verkannt  werden  könnte.  Aber 
die  vier  täglichen  Perioden  haben  wieder  kleiner!) 


*)  Die  vortritt  geEnfterte  Hypothese  eines  liquiden  Innern 
der  Erde  (worauf  auch  geologische  Phänomene  deuten) 
zugelassen,  würde  die  Erdrinde  auf  der  verdichteten  At- 
mosphäre Schweben,  nicht  umgekehrt«  Doch  ist  dies 
nicht  nbthwendig  hier  anzunehmen  für  die  Erklärung 
v     der.  BüfometerarändHrüiigelt. :   .      . ;         .  i 
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Oszillationen  Unter  sieb ;  denn  so  wie  die  Magnet- 
nadel auf  dem  festesten  Aufstelfun gsorte  niemals 
ruhig  steht,  sondern  in  kleinen  zählbaren Schwin* 
gungen  «sich  bewegt,  so  oscillirt  auch  die  Baro- 
metersäule, besonders  beim  Anfange  des  Steigens 
und  Fallens,  in  kleinen  Stöfsen,  die  man  durch 
tein  Manometer  von  einigem  Umfange  vergröfsert 
darstellen  kann.  Auch  führt  die  aufmerksame 
Betrachtung  vieler  Naturerscheinungen  zu  dim 
Schlüsse,  dafs  ein  stetes  Bewegen  in  kleinen 
Schwingungen  auf  der  Erde  herrscht:  dies  zeigt 
sich  in  den  regelmafsigen  Oscillationen  der  Flam- 
me  und  des  Rauchs,  in  den  Wellenschlägen  des 
ruhigsten  Wassers,  in  den  gröfsern  und  kleinem 
Stöfsen  des  Windes,  in  den  wiederkehrenden  Be- 
wegungen der  Pflanzentheile  (z.  B.  des  Hedys*- 
rums),  so  wie  vieler  andern  organischen  Körper, 
deren  feste  und  flüssige  Theile  mehr  oder  weniger 
von  den  Bewegungen  der  Erde  abhangen.  Selbst 
die  Notwendigkeit  des  regelmafsigen  Einziehens 
und  Ausstofsens  der  Luft  von  belebten  Körpern 
kann  ich  mir  ursprünglich  nur  aus  einem  solchen 
periodischen  Wechsel  des  Luftdrucks»  und  da- 
durch hervorgebrachten  Reizes  erklären. 

Die  Steinkohle,  welche  das  3- bis  lOfache 
ihres  Volums  Luft  absorbirt  und  einen  Theil  der- 
selben  bei  einem  Wechsel  der  Temperatur  oder 
unter  chemischer  Einwirkung  zersetzt,  athmet* 
blofs  ein;  aber  in  Verbindung  gesetzt  mit  den  Ge- 
birgslagern, wo  di$  Veränderungen  der  Compres- 
fion,  der  EUctricität  und  anderer  Kräfte  upd  che- 
mischen Processe  der  Erde  auf  sie  wirken ,  muft 
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'Sie  auch  die  Luft  zum  Theil  wieder  ausstofsen, 
lind  diesen  Wechsel  des  Einriehens  und  Aussto- 
fsens  mit  theil  weiser,  wenn  auch  geringer,  Zer> 
Setzung  der  Luft  in  den  regelmäfsig  zusammenhan- 
genden Gebirgs  *  und  Erdlagern  nenne  ich  das 
'Ahmen-  der  Erde  *) ,  wovon  die  Barometerverth* 
derungen  abhangen.  * 

4 

Da  nun  aber  durch  die  verschiedene  Locker« 
heit  der  Erdoberfläche  und  der  darunter  gelager- 
ten Gebirgsarten  die  Gröfse  der  Luftabsorbtion 
bestimmt  wird,  so  müssen  auch  die  Barometerver- 
änderungen sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens  und  der  Gebirge,  wenigstens  im  Grofsen 
richten.  Dies  zeigt  auch  die  Vergleichung  der 
meteorologischen  Beobachtungen.  Es  herrscht 
eine  überraschende  örtliche  Regelmäfsigkeit  in 
dem. Gange  des  Barometers ,  so  dafs  Witterungs« 
beobachter  bei  Versetzung  aus  einer  Gegend  in 
die  andere,  bei  übrigens  gleichen  Höhen,  ihr  Ba- 
rometer oft  ganz  verändert  finden,  und  H.  Van 
Möns  sogar  eine  eigentümliche  Individualität 
für  jedes  Barometer  anzunehmen  geneigt  ist.  Es 
haben  nicht  allein  bestimmte  Gegenden  ihren  ge- 
wissen Umfang  der  Barometerveränderung  (ein© 
gewisse  leichter  bewegbare  Tiefe  der  Erdatmo- 
sphäre), sondern  diese  schreitet  auch  in  gewisser 

•     *  -  •  •    *  * 

■  ■  • 

*  1 

■  •      •  _  i  , . 

*)  Früherhin  nämlich  erwähnte  ich  desselben  in  einer 
Vorlesung  über  die  Erscheinungen  bei  dem  tiefen  Baro- 
meterfalle um  Weihnacht  1821,  wobei  der  Zusammen- 
hang'des  Erdbodens  mit  den  Luftveränderungen  unver- 
kennlich  war*  -  —    W\  . . .( 


■ 
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Richtung  mit  den  Gebirgen  und  diesen  entspre- 
chenden Niederungen  fort.  In  der  oft  genannten 
<grofsen  Niederung  von  Nordeuropa  wiederholen 
sich  dieselben  Züge  des  Steigens  und  Fallens  >  und 
bei  Hauptzügen  der  Barometerveränderungen  ist 
$tp%s  ihr  .Mittelpunc^,  und  gewöhnlich  auch  ihr 
Ausgangspunct,  in  der  Gegend  des  Canals,  wo  die 
lockersten  Gebirgsartcn  am  tiefsten  herabreichen, 
und  wo  besonders  die  Steinkohlenlager,  gleich 
einer  unterirdischen  Vegetation,  die  Luftabsorb- 
tion  befördern.  So  hat  auch  die  Niederung  der 
Donau  uryJ  schon  der  Kessel  von  Böhmen  einen 
eigentümlichen  Barometergang. 

In  den  Gebirgsgegenden  sind  die  Barometer- 
veränderungen geringer,*  weil  der  festere  Boden 
nur  eine  kleine  Luftabsorbtion  erlaubt,  und  sie 
erscheinen  oft  später,  weil  sie  zum  Theil  von  der 
gröfsern  Luftverschluckung  in  den  Niederungen 
abhangen.  Auf  dem  Meere  sind  sie  aus  demsel- 
ben Grunde  selten  und  im  Allgemeinen  klein, 
aber  um  so  heftiger,  wenn  die  Atmosphäre  des 
Bodens  aufgeregt  wird.  Am  Aequator,  wo  die 
Erde  mit  dem  festesten  Gürtel  von  Urgebirgen 
umgeben  ist,  giebt  es  nach  Humboldt  nur  Ba- 
rometerveränderungen von  einigen  Linien.  Aus 
dem  Umfange  der  Barometerveränderungen  kann 
man  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Tiefen  des  lok- 
kern Bodens  schliefsen,  und  man  wird  vielleicht 
die  in  den  Tiefen  liegenden  sehr  lockern  Erd- 
".9?)i).chtep  (Steinkohlen)  eben  so^  aufsuchen  kön* 
nen,  wie  man  jeut  die  Höhen  mifew    rrj,  u  ä 
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Wenn  bei  sehr  tiefem  Fallen  des  Barometers 
der  Erdboden  einen  grofsen  Theil  der  oberfläch« 
lieben  Atmosphäre  absorbirt,  so  herrscht  eine 
grofse  Stille;  während  eines  hohen  Steigens  ist 
ebenfalls  Ruhe,  denn  hier  begeben  sich  primäre» 
örtliche  Luftveränderungen;  bald  aber  entstehen 
Stürme  (secundäre  Luftveränderungen),  in  jenem 
Falle  herbeiströmend,  im  letztern  Falle  abfliefsend» 
um  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen,  wo- 
durch dann  in  kleinerm  Umfange  das  Barometer 
eben  sowohl  steigen  als  fallen  kann.  Am  meisten 
wird  es  durch  den  Wind  steigen,  wen^dieser  aus 
Niederungen ,  wo  das  unterirdische  Reservoir  am 
gröfstenist,  herbeiströmt,  wie  bei  uns  aus  Nor- 
den und  Osten.  Die  Uebersicht  der  beim  ersten 
Anblick  sehr  verworrenen  Windzüge  in  den  WiN 
terungsberichten  erhält  durch  Vergleicbung  der 
localen  primären  Barometer  Veränderungen  in  den 
Niederungen  mit  den  secundären  Luftschwankun- 
gen  in  den  verschiedenen  Gegenden,  besonders 
mit  Zuziehung  einer  Gebirgskarte  und  geognosti« 
scher  Betrachtungen ,  viel  Klarheit. 

Durch  das  Herabsinken  der  oberflächlichen 
Atmosphäre  in  den  Erdboden  um  oft  tausend  und 
mehrere  Fufs  Höhe  sinken  die  Wolken  (bei  star- 
kem Barometerfall  vor  Gewittern  schnell  und  oft 
plötzlich),  und  hierdurch  mit  der  Erde  in  nähere 
Berührung  gebracht,  wird  ihre  Entladung  zu  Re- 
gen, wobei  gewifs  aber  noch  mehrere  Processe 
mitwirken,  befördert.  Beim  Aufsteigen  der  At* 
Biosphäre  aus  dem  Erdboden  hebt  $ie  Dünste  mit  » 
Journ.  /.  Chem.  iV.  Ä,  8.  £•  f.  Heft.  16 
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hinauf,  ehren  Erbebung  ohne  Zweifel  durch  die 
aufwärts  oscillirenden  Bewegungen  der  Luft  be* 
jchleunigt  und  erleichtert  wird* 

Hier  findet  auch  der  verticale  Wind  seine 
Erklärung,  womit  sich  Saussure  d.  ä.  (in  den 
Versuchen  über  Hygrometrie,  an  mehrern  Stellen) 
viel  beschäftigt,  so  wie  das  zu  Zeiten  leichte  Auf- 
steigen von  Seifenblasen  im  Freien ,  während 
diese  in  einem  Zimmer  schnell  zu  Boden  sinken, 
worauf  Gay  -  Lussac  (Ann.  de  Ch.  XXI.  59.) 
aufmerksam  macht.  Ferner:  dafs  grofse  Barome- 
terveränd jungen  auf  hohen  Bergen  (wie  auf  dem 
Gotthard)  später  eintreten,  als  an  den  sie  rings 
umgebenden  Orten  *).  Und  wenn  man  bedenkt, 
wie  langsam  selbst  bei  starkem  Schütteln  Dampf 
und  verschiedene  Gase  mit  der  Luft  sich  vermi- 
sehen,  und  wie  viel  Hitze  ein  Procefs  der  Ver* 
flüchtigung  erfordert,  so  würde  das  zu  Zeiten 
rasche  Aufsteigen  von  Nebel  und  Wolken^  von 
Dampf  und  Staub  **),   so  wie  von  Höherauch 

*)  Brandes  sagt  in  den  lehrreichen  Beiträgen  mr Wit- 
terungskunde S.  108.  bei  einem  solchen  auf  dem  Gott- 
hard vorgekommenen  Falle:  „Man  könnte  zu  derVei- 
muthung  geleitet  werden ,  dals  die  Luftmasse  sich  in 
den  untern  Schichten  zuerft  vermehrte.** 

*+)  S.  Lamouroux's  physische  Geographie,  übers, 
von  Le  Bret,  Seitesa.  Art.  Atmosphärischer  Staub : 
„Man  bemerkt  in  einem  Zimmer,  wo  blofs  ein  Licht- 

"  strahlbündel  eindringt,  eine  unzählige  Menge  kleiner 
Theilchen ,  die  in  der  Luft  zu  schwimmen  scheinen, 
und  die  nur  in  dem  durch  die  Sonne  erleuchteten  Theile 
zu  sehen  sind.  Gehört  dieser  Staub  zu  der  Atmosphäre? 
Sind  es  mikroscopitche  Körperchen,  oder  hlo[s  Keime 
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aus  Moorgegenden,  unerklärlich  blieben,  wenn 
man  dabei  nicht  eine  Mitwirkung  der  aus  dem 
Erdboden  aufsteigenden  Atmosphäre  annähme. 
Aus  dem  Grunde  können  auch  die  Evaporimeter, 
worin  das  Wasser  aus  einem  festen  Gefäfse  ver- 
dampft, nicht  die  Menge  der  Verdampfung  auf 
dem  von  der  Erdatmosphäre  durchströmten  Erd- 
bode n  und  dessen  Wasserbehältern  angeben« 

Die  Hagelschauer  sind  ganz  besonders  ort- 
lieh:  sie  erstrecken  sich  nicht  leicht  über  gebir- 
gige Gegenden  oder  über  festen  warmen  Erdboden, 
sondern  nur  über  sehr  lockeres  Erdreich  in  Niede- 
rungen (kalter  Boden —  kalte  Ader*—  Wasserstri- 
che von  den  Landleuten  genannt).  Da fs  hierbei 
aufser  dem  electrischen  Processe  noch  eine  plötz- 
liche Dichtigkeitsveränderung  (AbsorbtiorO  der  un- 
tern  Luftschichten  vorgeht,  zeigen  die  raschen  Ba- 
rometeroscillationen,  und  der  nach  dem  Hagel  her- 
abstürzende, den  Boden  hart  streifende  Sturm. 
Bei  der  plötzlichen  Absorbtion  der  untern  Luft- 
schicht, welcher  die  obern  Wolken  nicht  sogleich 


dieser  Körper?  Diefs  weifs  man  nicht,  und  man  hat 
bis  jetzt  über  die  wahre  Ursache  dieses  Staubes  nur 
Hypothesen«  Man  hat  ihn  atmosphärifchen  Staub  ge- 
nannt, fer  zeigt  sich  an  Städten  wie  auf  dem  Lande, 
in  einer  trocknen  wie  in  einer  na£fen  Zeit.  Die  Thon- 
erde herrscht  darin  vor»  Man  bemerkt  ihn  unter  allen 
Breiten,  im  Innern  der  Continente  wie  auf  der  Mitfe 
des  Meeres.  In  einem  genau  verschlossenen  Saale,  wo 
die  Infignien  der  Könige  von  Schottland  verwahrt  wa- 
ren ,  fand  man  nach  einem  Jahrhundert  eine  Lage  die- 
ses Staubes  von  mehr  als  5  Zoll  Höhe." 
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folgen  können,  mufs  aber  in  gewisser  geringer 
Höhe  eine  grofse  Luft  Verdünnung  und  folglich 
auch  Kälte  entstehen,  worin  die  nachfolgenden 
Regenwolken  zu  Eis  gerinnen  und  zu  Körnern 
unter  hörbarem  Geräusch  zusammenfallen. 

Das  Wetterleuchten  und  mehrere  leuchtende 
Lufterscheinungen  in  heller  Luft  (welchen  gewöhn- 
lich grofse  Witterungsveränderungen  nachfolgen) 
und  selbst  das  mit  grofsenj  Barometerschwankim- 
gen  begleitete  Nordlicht,  wobei  man  oft  ein  Ge- 
räusch, wie  das  Flattern  eines  Segels  (Wellen- 
schlag der  Luftschichten)  gehört  hat,  erkläreich 
mir  zum  Theil  aus  den  vibrirenden  Bewegungen 
ausgedehnter  Luftschichten,  deren  Compression 
Flammen  und  leuchtende  Streifen  entwickelt,  wel- 
che den  Gang  jener  Schwingungen  bezeichnen* 
Das  Nordlicht  ist  nämlich  nach  Richardson 
längst  nicht  so  hoch,  als  man  aus  dessen  weiter 
Sichtbarkeit  schliefst  *):  es  verbreitet  sjch  aber 
weit,  und  zwar  grade  über  die  Erdgegenden,  wo, 
wie  in  der  nördlichen  Erdhälfte,  die  gröfsten  Baro- 
meterschwingungen herrschen. 

Bei  sehr  starken  Gewittern  und  überhaupt 
bei  plötzlichem  Steigen  und  Fallen  der  Atmosphäre, 
wie  um  Weihnacht  1821  und  am  2.  Febr.  d.  J., 
werden  Quellen  und  Seen  (z.  B.  der  Genfer  See 
und  Wettersee)  unruhig ,  in  den  Steinkoblengru- 


*)  £•  geht  xuweilen  zwischen  Schichtwolken  hindurch. 
S.  Isis  18*5.  VI.  577.;  Edinb.  J.  VIII.  310.,  und  die  in. 
teressanten  Zusammenstellungen  tiner  das /Nordlicht 
im  Gilb.  Ann.  1895.  H.  5. 
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beo  erscheinen  Dämpfe,  Meteore  werden  in  die 
Luft  geschleudert,  und  der  Luftstrom  zerreifst 
selbst  Berge  und  hebt  Baume  mit  ihren  Wurzeln 
bervoxv  In*  seltnem  Fällen  hebt  der  aus  dem  Erd- 
boden heraufdringende  Luftstrom  selbst  kleine 
Thiere,  Saamen,  Wurzelknollen  und  andere  Sub- 
stanzen aus  der  Erde,  führt  sie  weit  weg  und  be- 
wirkt wunderbare  .Regen. 

Ich  müfste  die  Geschichte  aller  gewöhnlichen 
und  aufserordentlichen  Meteore,  wie  ich  sie  sorg- 
fältig einzeln  und  im  Zusammenhange  verglichen 
habe,  abhandeln,  wozu  hier  jetzt  die  Zeit  fehlt, 
wenn  die  Uebereinstimmung  der  verschiedenen 
atmosphärischen  Erscheinungen  mit  der  vorgetrage- 
nen Ansicht  bis  ins  Einzelne  vollständig  klar  wer- 
den sollte;  ich  füge  hier  nur  noch  sinige  practi« 
sehe  Bemerkungen  hinzu: 

Es  ist  bekannt,  dafs  bei  fallendem  Barome- 
ter ein  Regen  tiefer  eindringt,  als, bei  steigendem, 
und  dafs  in  trockner  Zeit  die  öirtner,  wenn  sie 
gepflanzte  Bäume  angiefsen  wollen,  den  Zeitpunct 
abwarten,  wann  das  Barometer  fällt,  weil  nur 
dann  die  Feuchtigkeit  tief  einzieht.  DenGefetzen 
der  Schwere  würde  diefs  ganz  entgegen  seyn,  wenn 
hier  blofs  die  obere  Atmosphäre  wirkte:  denn 
dann  müfste  eine  gewichtvollere,  und  nicht  eine 
leichter?  Atmosphäre  die  Feuchtigkeit  stärker  hin- 
abdrükela  ;  es  wird  aber  jene  Gartenregel  begreif- 
lich, wenn  bei  fallendem  Barometer  eine  Ab- 
sorbtion,  der  Luft  durch  den  Erdboden  Statt  findet. 

Unbegreiflich  erscheint  ferner  die  Umwand- 
ung  des  Klima's  einer  Gegend  durch  die  Cultur, 
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wenn  sie  blofs  herrührt  von  •  der  dünnen  Schicht 
angebaueter  Dammerde,  oder  von  dem  Athmen 
der  Pflanzen  und  Thiefe;  diese  oberflächlichen 
Dünste  führt  ein  Lufthaüch  hinweg.  Wenn  aber 
die  über  dem  angebaueten  Landstrich  sich  ent- 
wickelnde Dampfatmosphäre  ,  befruchtet  mit  or- 
ganischen Elementen  und  belebt  durch  Ausflüsse 
des  Lichts,  der  Wärme  und  der  Electricität,  von 
der  Tiefe  des  Erdbodens  Jahrhunderte  lang  absor- 
birt  und  das  Reservoir  der  Atmosphäre  in  derErd» 
rinde  auf  eine  gewisse  Tiefe  damit  geschwängert 
wird,  so  erklärt  sich  daraus  niebt  allein  die  zu- 
nehmende Milde  des  Klima's  eines  Landes  mit  der 
Cultur,  Sondern  auch  die  Ueberbefruchtung  und 
gleichsam  chemische  Verbrennung  von  Ländern, 
welche,  wie  einige  einst  blühende  und  seit  uralter 
Zeit  stark  bevölkerte  Gegenden  von  Egypten, 
Persien,  Rom,  ungesunde  Dünste  (Malaria)  zu 
gewisser  Zeit  regelmäfsig  aushauchen,  wogegen 
alle  Versuche  von  Verbesserungen  vergeblich  an- 
kämpfen. Zum  Glück  werden  die  Dünste  auch 
regelmäfsig  von  dem  Erdboden  wieder  resorbirt, 
Sie  verschwinden  eben  so  plötzlich,  als  sie,  man 
weifs  nicht  woher?  kommen.  Der  drückende 
Camsin  dauert  höchstens  4  Tage,  und  der  tödt- 
liehe  Samum  nur  einige  Minuten,  Wenn  solche 
giftige  Dünste  und  Winde,  und  selbst  der  in  unsern 

Gegenden  aus  Torfmooren  und  Sümpfen  aufstei- 
gende verderbliche  Höherauch  an  der  Oberflache 
der  Erde  zurückbliebe  und  Jahrtausende  lang  sich 
t  anhäufte ,  so  müfste  unser  Wohnplatz  schon  längst 
verpestet  seyn. 

■ 
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Was  ist  es,  fragt  Gay  -  Lsssac.  (Ann.  de 
Cb.  XXII.  427.)»  was  die  Erde  immer  jung  er- 
hält, dafs  sie  durch  die  Wirkung  der  Erdbeben 
und  Vulkane  nicht  schon  längst  ausgebrannt  und 
verschlackt  worden,  dafs  vielmehr  die  in  ihr  vor- 
gehenden  Processe  noch  stark  genug  sind,  Berge 
zu  erheben,  Städte  umzustürzen  und  ganze  Länder, 
zu  erschüttern  ?  — -    Und  man  kann  hinzusetzend 
Woher  auch  die  unvergänglichen  und  regelmäfisi* 
gen  leiferen  Processe  der  Erde,  woher  die  unyerT 
sieglichen  frischen  Quellen,  die  sich  $eit  Jabrttfut 
senden  gleichbleibenden  Mineralwasser,  die  bestäub 
digen  Sprudel  und  Dampfströme,  und  was  sonst 
die  Tiefe  der  Erde  immer  und  unaufhörlich  giebt» 
wenn  sie  nicht  auch  empfängt?   wenn  nicht  diq 
atmosphärische  Luft,  mit  Feuchtigkeit  und  auf- 
gelösten Stoffen  gesättigt,  und  durch  nicht  mate- 
rielle  Ausflüsse  neu  belebt,  den  Kreislauf  unter« 
hielte  und  die  Erdrinde  in  immer  neue  Thätigkeit 
setzte?  So  still  und  grofs  dieser  Procefs  ist,  eben 
so  regelmäfsig  und  in  sich  zusammenhängend  mufs 
derselbe  seyn.  .  • 

Aber  —  kann  man  fragen  —  wenn  die  at- 
mosphärische Luft  in  die  Tiefe  der  Erde  dringt, 
so  müfste  dort  auch  ein  gewisses  organisches  Le- 
ben möglich  seyn  ?  und  es  läfst  sich  wirklich  nicht 
leugnen,  dafs  in  der  Erde  sehr  räthselhafte  Zer- 
setzungen vorgehen,  und  dafs  selbst  in  den  Stein* 
kohlenlagern  und  Kalkgebirgen  ein  Analogon  von 
vegetabilischem  und  animalischem  Leben  Statt 
gefunden 5  wovon  die  Versteinerungen  sehr  un- 
unvollkommner,  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Bildung 

- 
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zurückgebliebener  organischer  Wesen  die  abge- 
storbenen Reste  sind.  Denn  ein  höheres  Leben 
kann  sich  dort  nicht  entwickeln,  wo  das  Licht 
fehlt. 

Doch  ich  breche  ab,  und  sehe  wohl  ein,  wie 
unvollkommen  ausgeführt  und  nicht  hinlänglich 
bestimmt  mehrere  dieser  Gedanken  sind.  Nur 
die  Hauptzflge  dieser  meteorologischen  Betrach- 
tung scheinen  mir  durch  Qrfinde  der  Erfahrung 
und  Wissenschaft  so  weit  gesichert  zu  seyn  *  dafs 
ich  es  wage,  eine  Ansicht,  welche  allerdings 
beim  ersten  ^Anblick  auffallend  erscheint,  und 
Sich  freilich  dorch  kein  directes  Experiment  bestä* 
tigen  läfst ,  der  Prüfung  dieser  gelehrten  Gesell- 
schaft zu  unterwerfen  *}. 


*)  Grade  dio  grofse  Einfachheit  und  Sicherheit,  womit 
«ich  die  meteorischen  Phänomene  im  Einzelnen  und 
Ganzen  nach  dieser  Ansicht  erklären,  macht  mich 
auch  jetzt  beim  Abdruck  dieser  Vorlesung  schüchtern, 
andern ,  wenn  ich  euch  bedenke,  dafs  die  Ursachen  der 
Dinge  immer  einfacher  sind,  als  sie  anfangs  schei- 
nen—, es  mich  doch  befremdet,  wie  ausgezeichnete 
Meteorologen  diese  durch  chemische  Untersuchungen 

*  fiber  fdie  Luftabforbtion  nahe  gelegte  Ansicht  nicht 
schon  gefunden  haben  sollten ,  weshalb  ich  auch  noch 
mehrere  Einwürfe  erwarte ,  als  die  mir  bis  jetzt  ent- 
gegneten, welche  zu  den  beigefugten  Anmerkungen 
»um  Theil  Anlafs  gegeben.  Das  Wesentlichste  dieser 
Theorie  beruht  darauf,  dals  der  Erdboden  nicht  her- 
metisch  verschlossen  ift. 
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Eine    neue  Flüssigkeit  in  Mineralien, 
entdeckt  vom  Dr.  Brewster. 


i 

■ 


Z.       '  ' 
wei  Vorlesungen  vom  Dr.  Brewster  in  der, 

R.  Society  zu  Edinburgh  im  3.  u.  17.  März  d.  L 

enthielte»  nach  d«m  Edjnb.  philos.  Journ.  Nr.  16. 

dem  Wesentlichen  nach  Folgendes  : 

Eine  neue  Flüssigkeit  von  sehr  ausgezeichne- 
ter Beschaffenheit  ist  vom  Dr.  Brewster  in  den 

*  4 

Höhlungen  mehrerer  Mineralien  entdeckt  worden. 
Sie  besitzt  die  merkwürdig*  Eigenschaft,  sieb 
etwa  um  80  Mal  mehr  als  das  Wasser  auszudeh- 
nen: durch  die  Wärme  der  Hand,  etwa  zwischen' 
75°  und  83° F.  expandirt  sie  sich  schon  so  sehr, 
dafs  die  hohlen  Räume,  worin  sie  sich  befindet, 
dadurch  erfüllt  werden.  Diese  hohlen  Räume 
stellen  also  ein  vollkommenes  Vacuum  dar;  bei 
einer  Temperatur  unter  der  erwähnten  zieht  sich 
die  neue  Flüssigkeit  zusammen,  und  d?s  Vacuum 
erscheint  wieder,  oft  mit  plötzlicher  Effervescenz. 
Diese  Phänomene  treten  augenblicklich  ein,  und 
zwar  in  mehrern  hundert  kleinen  Höhlungen  zu 
gleicher  Zeit.  . 

* 

Die  neue  Flüssigkeit  ist  auch  wegen  ihrer  un- 
gemeinen Flüchtigkeit  merkwürdig;  sie  adhärirt 
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sehr  sichtbar  an  den  Wänden  der  hohlen  Räume, 
und  zeichnet  sich  durch  ihre  optischen  Eigenschaf- 
ten aus«  Indefs  kommt  sie  in  zu  geringen  Men- 
gen vor,  als  dafs  sie  der  chemischen  Analyse  un- 
terworfen werden  .könnte.  Sie  wird  fast  immer 
Von  einer  andern  Flüssigkeit  begleitet ,  womit  sie 
sich  nicht  mischt,  und  welche  sich  nicht  merklich 
ausdehnt  bei  der  angeführten  Temperatur. 

In  einem  Gymophan  oder  Chrysoberyll  fand 
Dr.  Brewster  eine  Schicht  solcher  Höhlungen, 
welche  auf  eiaem  Räume  von  ^  Qnadtatzoll  an 
Zalhl  50000  Cthirty  tfaöuSand  oavities>  betrugen, 
v  und  deren  jede  die  n€$e  Flüssigkeit  enthielt»  Ein 
Tfeeil  jeder  Höhlung  \yy  mit  der  Flüssigkeit  erfüllt, 
und  ein.  leerer  Raum  daneben  ,  welcher  aber  in 
sämmtlichen  Höhlungen  gleichzeitig  verschwand 
bei  einet  Erwärmung  ^uf  B3°  F.  .„ 
.  :    Wenn  sich  djes*  Flüssigkeit  in  einiger  Menge 
erhalten  lassen  sollte,  so  würde  sie  zur  Anferti- 
gung von  Thermometer-  und  Nivellir* Instrumen- 
ten sejir  nützlich  seyn.    Davy  hat  bekanntlich 
die.  Höhlungen  der  Bergkrystalle  untersucht :  diese 

enthalten  aber  blofs  Wasser. 

«  * 
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Au»  einem  Schreiben  tow  Hrn.  Prof.  Scholz., 
■         '  '    •         -  '  Wien,  4.  Jul.  1823. 

tiabe  im  Winter  des  Jahres  182J-  den  sehJanr 
*nigen  RückStaad  untersucht,  der  «ich  in  den  Blei- 
;  jammern  der  fürstl,  Auerspergfchen  Schwefel- 
\  Säurefabrik  zu  Lukawitz  in  Böhmen  sammelt,  und 
£  welcher  wegen  seiner  grauen,  etwas  ins  Röthliche 
■]C  Spielenden  Farbe  dem  sehr  thätigen  uiid  an  den 
^   Fortschritten  der  Naturwissenschaften  Theif  ireW* 

wenden  Fabrikdirectör  Hrq/4  Sc  blatten  bä  ich 

.......  .*'..*, 

i>;    aufgefallen  war/   Einige  Pröben  mit  Reagenzien 
$    geben  darin  sogleich  Selen  zu  erkennen*  von  dem 
ich  nun  mehrere  Lothe  in  reinster  Gestalt  darge- 
„    stellt  habe,    Dä  dieser  Schlamm  nicht  so  ztfsam- 
h    mejagesetzt  wie  der  Gripsholmer  war,   aus  wa- 
chem Berzelius  zuerst  das  Selen  dargesteift 
hat,  so  konnte  ich  mich  auch  eines  viel  einfachem 
Verfahrens  bedienen.     Der  Schlamm  wurde  in 
einer  tubulirten  Retorte  mit  Salzsäure  und  etwas 
Salpetersäure  übergössen,    dann  unter  öfterem 
ISachgiefsen  von  Salpetersäure  in  einem  Sandbade 
so  lange  erhitzt,  bis  die  Masse  beinahe  trocken 
war.    Diese  wurde  nun  mit  kochendem  Wasser 
mehrmals  ausgelaugt  und  filtrirt.    Die  erhaltene 
Flüssigkeit  wurde  durch  Abdampfen  concen tritt, 
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dann  mit  einer  Auflösung  von  schwefeligsaurem 
Ammoniak  versetzt  f  welches  unmittelbar  vor  der 
Anwendung  mittelst  Durchleitung  von  schwefelig- 
saurem Gas  durch  eine  Lösung  von  kohlensaurem 
Ammoniak  bereitet  worden  war.  Der  entStande* 
ne  rothe  Niederschlag  wurde  auf  ein  Filtrum  gesam- 
melt, anfangs  mit  kaltem,  dann  mit  heifsem  Was- 
ser ausgesüfst..  Beim  Kochen  der  durchgelaufe- 
nen, stark  nach  schwefeliger  Säure  riechenden 
Flüssigkeit  schied  sich  mit  und  ohne  Zusatz  von 
Ammoniak  nichts  weiter  aus.  Der  voluminöse 
rothe  Niederschlag  schrumpfte  beim  Begiefsen  mit 
heifsem  Wasser  6tark  zusammen,  veränderte  seine 
Farbe  ine  Bleigraue  und  sah  dann  jenem  grauen 
Pulver  am  ähnlichsten,  welches  man  durch  Au6- 
glühen  des  dreifachen  Platinsalzes  erhält.  Dieses 

Pulver  wurde  dann  in  einer' kleinen  Glasretorte 

■ 

destillirt,  wozu  aber  eine  bedeutend  gröfsere Hitze, 
als  zur  Destillation  des  Schwefels,  nämlich  dunkle 
Rothglühbitze  bis  aum  Weichwerden  der  Retorte, 
erfordert  wurde.    Hierbei  bemerkte  ich  genau 
dieselben  Farben  •  und  Glanzveränderungen,  nach 
den  verschiedenen  Umständen  des  Erkaltens  und 
Usch  der  verschiedenen  Modifikation  des  Aggregat* 
zuStandes,  wie  sie  Berzelius  beschrieben  hat. 
Das  Erzählen  der  übrigen  Versuche,  die  ich  mit 
diesem  interessanten  neuen  Körper  angestellt  habe, 
würde,  da  ich  kein  neues  Resultat  erhielt,  höch- 
stens dazu  dienen ,  die  Angaben  von  Berzeliu* 
zu  bestätigen,  welches  um  so  überflüssiger  wäre, 
da  die  bekannte  Genauigkeit  und  Wahrhaftigkeit 
dieses  ausgezeichnetsten  Chemikers  ohnehin  dem 
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Zweifel  keinen  Raum  gestattet.  Doch  kann  ich 
das  Selen,  da  ich  es  nun  durch  Autopsie  kenne, 
unmöglich  mit  Berzelius  den  Metallen  beizäh* 
Jen,  sondern  ich  habe  ihm  in  meinen  Vorlesungen 
den  Platz  unter  den  sogenannten  einfachen,  brenn* 
baren  Körpern  gleich  hinter  dem  Schwefel  ange- 
wiesen. 

Der  Schwefel,  welcher  in  den  Bleikammern 
211  Lukawitz  verbrannt  wird,  ist  aus  Kiesen  ge- 
wonnen, ditf  in  der  Nachbarschaft  dieses  Ortes 
brechen,  und  deren  ungeheurer  Reichthum  eigent- 
lich die  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Fabrik 
gegeben  hat.    Ich  fand  diese  Kiese,   mit  denen* 
mir  eine;  grofse  Masse  als  Probe  eingeschickt  wur- 
de,  von  den  gewöhnlichen  Schwefelkiesen  im 
Aeufsern  nicht  verschieden;   auch  die  hiesigen 
Mineralogen  konnten  daran  kein  auszeichnendes 
Merkmahl   wahrnehmen.     Ich  untersuchte  die- 
selben auf  Selen,  konnte  aber  nichts  davon  ent- 
decken/  Das  Selen  mufs  also  in  diesen  Kiesen 
entweder  in  so  geringer  Menge  vorkommen ,  dafs 
es  unsern  gewöhnlichen  Reagenzien  entgeht,  oder 
es  mufs  sich  nur  in  einzelnen  Exemplaren  dieser 
Kiese  linden,  und  die  von  mir  untersuchten  Stücke 
müssen  zufällig  seleniumfrei  gewesen  seyn.  , 
Im  verflossenen  Winter  habe  ich  Gelegenheit 
gefunden,  die  Vermuthung  von  Berzelius,  dafs 
der  Geruch  des  Tellurdampfes  von  Selen  herrühre, 
dur^h  directe  Versuche  zu  bestätigen*    Der  hie* 
sige  als  Mineralog  und  Chemiker  gleich  geschickte 
Hauptmünzprobirer  R.  von  Gersdorf  übergab 
mir  zur  weitern  Untersuchung  etwas  Schwefel,  den 
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er  durch  vorläufige  Destillation  von  einer  grofsen 
Quantität  Tellurerze  (vorzüglich  Nagyaker  Blät- 
tererz mit  höchstens  5  p.  G.  von  Gangart  befrei- 
ten Schrifterz)  erhalten  hatte.  Aus  den  durch 
Destillation  von  einem  Theile  Schwefel  befreiten 
Tellurerzen  stellte  er  dann  das  Metall  in  gröfseren 
Massen  d^r,  als  es  wahrscheinlich  jemals  vor 
ihm  geschehen  ist.  Ich  erhielt  aus  dem  mir 
übergebenen  Schwefel,  den  schon  sein  Aussehen 
als  seleniumhaltig  ankündigte,  nach  der  eben  be- 
schriebenen Methode  30  Gran  reines  Selen.  Es 
thut  mir  leid,  dafs  ich,  wegen  der  Natur  des 
untersuchten  Materials,  nicht  im  Stande  war  zu 
bestimmen,  ob  alle  Tellurerze  Selen  enthalten, 
oder  nur  gewisse  Arten  oder  Abarten  derselben; 
dann,  dafs  ich  meine  Analyse  nicht  auf  das  Quan- 
titative richten  konnte.  Jedoch  ist  es  nun  aus- 
gemacht, dafs  das  Tellur  seinen  Geruch  von 
Selen  hat,  indem  das  reine  von  Hrn.  v.  Gers- 
dorf dargestellte  Tellur  weder  beim  Verbrennen, 
noch  bei  der  unter  theilweiser  Oxydation  erfol- 
genden  Sublimation,  nur  die  geringste  Spur  von 
jenem  Gerüche  offenbart ,  den  man  sonst  seit 
Klaproth  für  ein  charakteristisches  Kennzei- 
chen dieses  Metalls  hielt. 

Benjamin  Scholz, 

Prof.  der  allg.  technischen 

k.  k.  polytechn.  Institute. 
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r  • 

Schreiben  des  Herrn  Apotheker  Hübntr* 

% 

Nauen ,  3.  Jul.  1835. 
So  eben  lese  ich  in  dem  lehrreichen  Jahrb. 
der  Chemiev  und  Physik  Bd.  7.  H.  4.  die  Anzeige ' 
von  der  Existenz  des  Mannastbffs  in  den  Seile- 

* 

rieblättern,   welchen  ich  ebenfalls  vor  mehr  als 
1  Jahre  in  der  Wurzel  der  Sellerie  fand,  wovon 
ich  auch  schon  damals  meinem  Freund  dem  Pro* 
fessor  Kastner   vor  Trommsdorff  umständlich 
Nachricht  gab.    Ich  habe  aus  der  Selleriewurzel 
regelmäfsige  weifse  Candiskrystalle,   auch  nicht 
ganz  reinen  Zucker  (dem  Kochzucker  ähnlich, 
doch  als  krystallinische  Häufchen)  und  sogenann- 
ten Mannit  erhalten ;  ich  zweifele  jedoch ,  dafs 
der  Mannit  ein  sogenannter  einfacher  Körper  ist; 
er  scheint   ein  mit  Extractivstoff  verbundener 
Zucker  zu  seyn,   und  dieser  Extractivstoff  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  Ursache,  dafs  der  Man- 
nit nicht  in  Gährung  geräth.     Umstände  haben 
der  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  im  Wege 
gestanden,  aber  ich  hoffe  sie  bald  wieder  aufneh- 
men zu  können.    Ich  habe  hiebei  krystallisirten 
Extractivstoff  erhalten,  der  dem  Zucker  Manna- 
geschmack ertheilt,   und  wünsche  auszumitteln, 
was  es  für  ein  Gemisch  von  Salztheilenu,s.w.ist. 

%  Hübner, 

Apotheker  zu  Nauen  bei  Potsdam. 
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Zoll  lang  wird)  350.  —  Fundorte  fossiler  Muscheln  (aus 
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Bot.  Mag.  Nr.  436.)  579.  —  Roy.  Soc.  May  (Hy.  Davy 
Über  Expansion  der  Gase  durch  Hitze  in  den  verschiedenen 
Zuständen  der  Condensation  und  Rarefaction,  in  Beziehung 
auf  Liquefaction  der  Gase;  Oersted  nimmt  als  Mitglied 
seinen  Platz  ein;  Harris  über  seine  magnetische  Waage« 
«nd  verschiedene  neue  electromagnetische  Versuche)  581.  — 
Linn.  Soc.  May  (Schwägrichen  als  Mitglied  erwählt* 
Portsetzung  eines  Commentars  über  den  Hortus  malabari- 
*»>  583.  —  Hort.  Soc.  May  (Wallich's  Schreiben  aus 
Calcutta  über  den  harten  Reis,  gen.  Joomlah  Dhan)  585.  — 
Astron.  Soo.  May  (Francis  Baily  fcüber  Anwendung  des 
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Compensatio» spendels ,  besonders  des  von  MercuriaKCon- 
struction,  auf  astron,  Uhren)  534.  —   Geol.  Soc.  (Geol.  von 
Oberkau  ada :  De  laBeche  über  einen  bei  Charmouth  ent- 
deckten  sehr  grofsen  fossilen*  Elephautenzahn ;  {diller  ober 
das  Genus  Actinocamax;  R.  Taylor  über  Belemniten-,  De 
laBeche  11,  Conybeare  Geol.  von  Pembrokeshire ;  H  eu- 
1  a  n  d  über  die  Matrix  des  Diamanten)  585.  —  Franz,  Acad, 
585.  —   Notizen;  AU  an  über  die  Structur  der  Belemnitea 
591.   J.  Murray's  Bemerkungen  über  S  ee  b  e  ck'aExpe- 
riment  595.    Neue  von  Brewster  in  den  Höhlungen  des 
Bergkrystalls  gefundene  Flüssigkeit  (ejne  sehr  flüchtige  ver- 
bunden mit  einem  andern  Liquidum)  595.   \V  e  t  z  la  r  über 
das  Verhalten  des  Borax  zu  Harnsäure  596.    Nachricht  von 
Crawfurds  Mission  nach  Siam  597.  .  Erdbeben  auf  der 
kleinen  Insel  Favignano  bei  Sicilien  am  27.  April  und  zu  Mes». 
sina  am  31.;  zu  Cadoc  auf  Java  am  27.  Dec.  9  Uhr  Morg. 
achtzehn  Mal  wiederholt;  darauf  bildete  sich  am  ag?  der 
Berg  Merapie  zu  einem  Vulcan)  397.  —   Mondhöfe  (am  25. 

May  von  8  bis  10  Uhr  Abends  zu  Gosport)  599. 

» 

Edinburgh  philos.  Journ.  1823. 
April—  Jun.  —   Wilhelm  Hörschel 's  Leben 
109.  —  Alex,  Brongniart  über  Versteinerungen  als  geo- 
guostische  Kennzeichen  (dafc  es  zwar  Versteinerungen  von 
verschiedenem  Alter  gebe,  aber  doch  daran  das  Alter  der 
Gebirge  nicht  immer  erkannt  werden  könne,  indem  z.  B. 
Calabrien  erst  1785,  durch  ein  Erdbeben  ganz  umgestaltet 
und  der  Schweiz  ähnlich  geworden)  226.  —    Capt.  Hodg- 
ton's  Heise  zu  den  Quellen  des  Ganges  (aus  den  Asiatic 
Researches  Vol.  XIV.  Calcntta  1822.  Der  Ganges  oder  Bha- 
girathi  entspringt  auf  dem  Himelaya  etwa  12000  Fufs  hock 
aus  Schnee  zuerst  als  ein  Bach  von  27  Fufs  Breite  u.  15  Zoll 
Tiefe.  Das  Gebirge  ist  sehr  hellfarbiger  Granit ;  hat  häufige 
Erdbeben,  unter  andern  am  27.  ji.  28.  May  j8>7  während 
der  Reise,  aber  keine  Vulcane)  231,  —   Fortgesetzte  Ge- 
schichte der  Entdeckungen ,  hinsichtlich  der  doppelten  Ee- 
fraction  und  Polarisation  des  Lichts  (Ben j.  Martin'*  Ver- 
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suche  über  den  Doppelspath)  245.  —  Rob.  Kaya  Ore- 
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haar}; Reizbarkeit  der  Zunge  (Ovid's  Radix  micat  ultima 
lingua  an  abgeschnittener  Menschen-  und  Ochsenzunge  be- 
stätigt); die  Xanthoöpie  in  der  Gelbsucht;  Stachel  an  der 
Schweifspitze  des  Löwen \  Wildwerden  zahmer  Hausthiere  ; 
der  Lapis  opsius  in  Aethiopien  gleicht  dem  Isländischen  Ob- 
sidian)  «59.  —  G.  Harvey's  Berechnungen  der  Bevölke- 
rung  in  'PI  ymouth  270.  —   Mohs  Schreiben  über  Crystall- 
sy steme  (s.  Jahrb.  d.  Ch.  VII.  216.)  275.  —    Duf  our  über 
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hoch  über  die  Wolken  hinaus ,  oft  «wischen  Wolkenschich- 
ten durch«   Die  Richtuug  weicht  selten  weit  vom  magneti- 
schen Meridian  ab)  505.  —  Hoppe*  s  u.  Hornschuch'a 
Heise  nach  »den  adriatischcn  Küsten  (Fortsetzung)  511.  — . 
D.  Brewster's  neues  Reflections-Microscop ,  mit  Abb.  (ein 
umgekehrter  Cassegrainiscb.es  Teiescop)  526.  —   G.  Har«- 
vey  über  die  Bevölkerung  von  Nord  -  Amerika  ( Calcul ) 
328.  —   W.  Scoresby's  d.  j.  Reise  nach  Ost  -  Grönland 
1822  {reich  an  interessanten  naturhistorischen  Nachrichten.  . 
Man  näherte  sich  dem  Nordpole  bis  So0  34'.    Grönland  ist 
eine  grofse  Gruppe  von  Inseln ,  jetzt  verbunden  durch  Eis- 
massen)  340.  —     Pet^r  Barlow's  electromagnetische* 
Versuche  (besonders  verschiedene  Abänderungen  der  Rota- 
tion} 568.  —  Lampe  mit  concentrischen  Dochten  und  über- 
Jliefsendem  Oele  für  Leuchtthürme  (aus  Fr esneTs  Mem.  * 
aur  un  nouveau  Systeme  d'dclairage  des  Phares.  Paris  18» t) 
38a.  —    G.  Inn  es  astrou.  Beob.  584«  —  Roy.  So«  zu  Edin- 
burgh Jan.  u.  Febr.  (Macdonald  über  Bildung  des  Calce- 
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dorn?  Brewiter  über  Barton*s  Verzierung  der  Me- 
talloberflächen; ScOresby's  Magnetometer  und  chrono- 
metrische  Boussole,  und  neue  magnetische  Versuche; 
Brewster  über  eine  neue  Eigenschaft  des  reflectirten 
Lichts  f  und  über  eine  neue  Flüssigkeit  in  Mineralien.  AU 
Ehren  -  Mitglied  wird  Göthe  erwählt)  535.  —  Wernerian 
Hat«  Hist.  Soc.  Dec.  n.  Jan.  (Fl  e mming 's  naturhistor. 
Nachr.  über  die  Nordküste  von  Schottland ;  J.  Adamion 
Über  eine  Meenvasscrschicht  in  den  Fletsen  bei  Loch  Lo- 
nond;  Jameson  über  den  Fisch  Zeus  Luna  ;  Marshall»! 
Reise  auf  den  Adam- Pik  auf  Ceylon;  Knox  über  die  Hyä- 
nen in  Südafrika;  Miller 's  verbesserte  Kanonkugela; 
Jameson  über  ein  Gewitter,  wobei  die  Gegenstände  mit 
Kupferfarbe  erschienen)  386.  —  Cambridge  philos.  Soc. 
1822  (Hailstone  über  den  Barometerfall  um  Weihnacht 
1821;  MandelT«  Lampe;  Airy  Über  Refraction;  Brew- 
•  ter't  Beobachtungen  über  die  Topase;  Whe  well  über 
Rotation;  Se  dg  w  ick  über  die  Basalte  inDurham;  Spils- 
buryfa  electro magnetische  Experimente;  Airy's  achro- 
matisches Reflections  -  Telescop ;  P  e  a  k  o  c  k  -  über  das  Bi- 
nomische Problem;  Cecil  über  Poliren  der  Spiegel) 
68$.  —  Notiien:  Brewster  über  doppelte  Refraction 
des  comprimirten  und  des  schnell  erkaltenden  Glases;  IU- 
mage't  Telescop  (mit  35  Fufs  Focallänge);  Bjrewster 
über  Mond»  und  Sonnenhof  -  Bildung'  durch  ein  Glas,  wor- 
auf einige  Tropfen  Alaun auflösung  gegossen;  Young's 
Theorie  der  Mondhöfe  (durch  Eiskrystalle) ;  Sonnenhofe 
gemerkt  zu  York  am  8«  März ;  grofse  Kälte  %u  Ivernelsshire 
(am  6.  Febr.  Morg.  lf  Uhr:  —  15°  F. ;  folgte  auf  einen 
ungewöhnlich  tiefen  Barometerstand) ;  von  der  Edinb,  Sop. 
Angeordnete  Untersuchungen  über  die  Temperaturen  der 
Quellen  in  Schottland;  Perkins  Dampfmaschine;  See- 
beck's  thermelectr.  Eap.;  Ermau's  electromagneL  App. ; 
Brewster  über  eine  neue  Flüssigkeit  in  Mineralien; 
Claveland's  Mineralogie;  Bildung  von  Kalkspath  in  ei- 
ner Flasche  voll  Saratoga  -  Wasser;  ein  Frosch  im  Kalk, 
Rhinocerothora  gel  in  Schottland;  über  Persische  Tür- 
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litte ;  Hooker  's  Flora  exotica ;  über  einen  bei  Halber- 
stadt gefunden  seyn  tollenden  Schädel  sog,  Urmenschen' 
über  die  Schriftzüge  auf  den  Flügeln  einer  Heuschrecke; 
Fothergill  über  die  Oeconomie  der  Rana  Bufo;  Hill 
über  den  Sporn  des  Ornithorhynchus ;  Morrison  über 
die  Hybernation  der  Kornkrähe;  Ottsely  über  die  grüne 
and  blaue  Farbe  des  arabischen  Sees;  Schmidt  über  Hö- 
be der  Atmosphäre;  Webster  über  eine  Höhle  auf  St. 
Michael;  Ch.  Anderson9 s  Maschine  zur  Messung  von 
Flüssigkeiten  (ein  Tropfglas)  398—419.  —  Patente  u.  s.  w. 

1 

Tr ansäet,  of  the  American  Philo*.  Soc. 

Philadelphia.  1818*  Vol.  I.  New  Serics.  in  4W.  XX.  48. 
ü.  454  Seiten  mit  13  Kupfcrt.  —  Geschichte  der  Acad.  (einst 
gestiftet  von  William  Penn  und  seiner  Gemahlin  Han- 
nah für  pr actische  Zwecke,  im  J.  1815  abgetheilt  in  6Clat~' 
sen:  Physik  nebst  Astron.  u.  Math. ,  Medicin,  Chemie  und 
Naturkunde,  Handel,  Mechanik  und  Baukunst,  Oecono- 
mie.;.—   Deutsche  Mitglieder  sind  Vater,  Adelung,- 
Hammer,  Sonnenberg,  P eter  Frank.)  I  —  XX«  — 
Enlogium  des  Präsidenten  Dr.  Caspar  Wistar  (geb.  zu 
Philadelphia  15.  Sept.  1761 ;  verteidigte  in  Edinburg  1786 
seine  Inaug.  Diss.  de  animo  demisso;  wurde  1792  Prof.  der* 
Anat.  zu  Philadelphia;  sein  Hauptwerk  System  of  Anatomy. 
Gest.  14.  Jan.  1818)  i  — 48.  —   W.  Maclure's  Geognosie 
der  Ver.  St.  mit  einer  Gebirgskarte  u.  5  Durchschnitten 
1  —  91. '  — i  A.  Ellicott's  Astron.  Beobb.  93.  —  W.  Lam- 
bertis Berechnungen  der  Länge  von  Washington  (760  551" 
17",  51  od.  5h  7'  42",oa  Zeit  von  Greenwlch)  103.  — 
R.  Adrian  über  die  Figur  der  Erde  (aus  Pendellängen  ge- 
fundene Ellipticitäten  yf^  u.  yf?)  119.  —   W.  Jones  über 
bleierne  Patronen  statt  der  papiernen  als  feuersicher  und 
wasserdicht  angenommen  vom  Kriegssecrctariat)  137;  — 
A.Partridge's  Hohen  der  Berge  in  New-  York ,  New  * 
Hampshire  und  Vermont   (höchster   Berg  Washington 
=  623^)  147.  —    H.  H.  Bracken  ridge  über  die  ältere 
Bevölkerung  von  Nordamerika  (am  Missisippi  Spuren  von 
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*  Epochen:  die  älteste  durch  zahlreiche  Vertheidigungs. 
wKUe  angedeutet  y  to  wie  durch  hohe  Hagel  für  Tempel, 
vielleicht  an  Alter  gleich  den  Pyramiden;   Spuren  grober 
Städte  am  Ohio)  151.  —  £0$.  Cloud's  Versuche  fiher 
rohes  Platin ,  und  neue  Methode  der  Ausscheidung  des  Pal- 
ladiums und  Rhodiums  (aus  der  Auflösung  in  Königswasser, 
wobei  Iridium  und  Osmium  zurückbleibt,  wird  das  Platin 
heifs  gefallet  durch  Salmiak,  tdann  durch  ein  Zinkstabchen; 
der  letzte  Niederschlag  mit  4  Th.  Silber  geschmolzen,  mit 
Blei  cuppellirt,  aus  der  Legirung  das  Silber  und  Palladium 
durch  kochende  Salpetersäure  ausgezogen,  das  Silber  wie* 
der  durch  Salzsäure  gefallet,  worauf  die  abgegossene  Flu* 
sigkeit  mit  Kali  einen  Niederschlag  giebt ,  der  mit  Borax 
geschmolzen  reines  dehnbares  Palladium  von  11,4  speo.  6. 
darstellt«  Der  von  Salpetersäure  unaufgelöste  Rückstand 
läfst  mit  Königswasser  behaudelt  schwarxes  Rhodiurapol' 
ver  zurück,  das  vor  dem  Löthrohre  bei  etwa  x6o°  Wedg. 
su  einem  gufseisenähnlichen  spröden  Korne  n,a  spec,  G« 
schmilzt)  161.  —    J»  Cloud's  Versuche  über  Schmelz, 
grade  der  Metalle  (berechnet  als  Produot  der  Gohäiion 
multiplicirt  mit  der  Dichtigkeit)  167«  —   Pers,  über  die 
anscheinend  gröfs er e  Dichtigkeit  der  Metalle  im  geschmol- 
zenen Zustande  (das  Schwimmen  der  festen  Metalle  über 
den  fließenden  wird  der  aufsteigenden  Hitze  zugesenrie« 
ben)  170,       J,  Correa  de  Serra'i  geoguostische  Be*. 
trachtungen  über  Kentucky  (insbesondere  über  den  fruent* 
baren  Elkhorn»  Tract,  wo  angeschwemmte  Erdarten  herr- 
schen) 174.  —  J»  Austin  über  ein  arithmetisches  Pro- 
blem (die  Summen  und  Differenzen  der  Producte  ?on  einer 
Anzahl  gegebener  Factoren  tu  finden)  x&t«  —  Fr.  W.  Gil- 
m er. über  die  geologische  Formation  der  natürlichen  Brü- 
cke in  Virginien  (der  Cedar  -  Creek  hat  bei  Rockbiidge 
durch  einen  Kalkberg  einen- Kanal  von  soo  Fuls  Weite  und 
160  Fufs  Höhe  gebrochen)  ,157.  <—  Th«  Co o  per  über  die 
Blaueisenerde  in  New -  Jersey  (Eisenoxydul  mit  ^  Thonerde 
und  »4  Proc  Wasser)  193.  —  Jered  Mansfieid  über 

schwindende  Brüche  soo.  —  F.  R.  Hafsler'f  pjrome« 

*. 
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tritche  Versuche  (die  Längen  ausdehnung  des  Eisens  ist 
0,90000696  und  die  des  Messings  0,000010498  für  i°  F.) 
3io.  —  Englische  Phonologie  (Vergleichung  des  Klanges 
englischer  Wörter  mit  dem  der  französischen)  von  P.  S. 
Duponceau  s»8.  —    Henry  Steinhauer  über  die 
fossilen  Ueberreste  unbekannter  Vegetabilien  in  Steinkoh- 
lenlagern, mit  Abh^  965.  —  Exstirpation  eines  grofsen 
Fleischauswuchses,  vonJ.  SyngDorsey,  mit  Abb.  ao8,-— 
Verbesserung  des  Leslie'schen  Differential- Thermome- 
ters (an  der  weiten  Röhre,  worin  die  zweite  Röhre  mit 
Luft  getaucht  wird,  befindet  sich  die  sehr  dünn  geblasene 
Kugel  mit  gefärbter  Schwefelsaure  nicht  am  unter«  Ende, 
sondern~einen  Zoll  hoch  vom  Ende)  301.  —  Beschreibung 
^es  sog.  Holling  Draw  - gate  für  Wassermühlen,  von  Na* 
th an  Seilers  307.  —   Short'*  Beschreibung  eines  Iät 
dianischen  Forts  beiLexington  in  Kentucky  51  o.—  Brow- 
ne*« verbesserter  Kolben  für  Dampfmaschinen  513«  «— 
Ti,  Cooper  über  Bleicherei  (mit  Chlorin,  bei  dessen 
Bereitung  Bleioxyd  statt  Braunstein   angewandt  wird) 
317.  — .  Robert  Patterson's  Reflections - Sectör  5*5,  — 
D«ss.  Instrument  zur  Errichtung  von  Sonnenuhren,  zum 
Ziehen  eines  Meridians  u.  s.  w.  553.  —    Nie.  Colli  n, 
Rector  der  Schwedischen  Kirche  zu  Philadelphia,  über 
das  frühere  Klima  am  Delware  (Witterung* -Berichte  aus 
den  Urkunden  der  schwedischen  Colonisten)  340.  —  R. 
Adrian  über  den  mittlem  Durchmesser  der  Erde  555.  — ■ 
R.  Patter s 0 n' s  Verbesserung  der  Schiffspumpe.  367.  — 
Caspar  Wistar  über  zwei  vom  Präs«  Jefferson  in 
dem  Moraste  Big  -  Bone  -  Lick  gefundene  Schädel,  mit  Abb. 
(von  grofsen  unbekannten  Arten  Cervus  u.  Bos)  375,  — 
C.  Wistar  über  eine  einseitige  Zerstörung  des  Thorax 
581.  —  C.  A,  Le  Sucur  über  einige  Fischarten,  mit  Abb. 
383.  —  Owenttulty's  Anwendung  des  Theorems  von 
Dr.  Rittenhouse  auf  Pendelschwingungen  395.  —  Th* 
Say's  Monographie  der  amerikanischen  Cicindelen,  mit 
Abb.  4,01.  —    Nachträg  en  Pattersons  Schiffspumpe 
437.  —  Krankheitstabelle  von  Philadelphia  aus  8  Jahren 
430»  —  Notizen  über  die  Acad.  433  —  453* 
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Tran&act.  of  the  R.  Soc.  of  Edinburgh. 

Vol.  IX.  P.  2.  —  Ch.  Gi  es  eck  e  über  die  Mineralor- 
gie der  Insel  Disko.  —  W.  Fergusson  über  die  Ge- 
schichte und  Natur  des  Sumpfgifts.  —  W.  Sc  or  esby'i 
Beschreibung  einiger  merkwürdigen  Reflectionen  und  fte- 
fractionen,  beobachtet  auf  der  See  bei  Grönland.  —  A. 
Kennedy  über  die  Errichtung  eines  Obelisken  von  Gra. 
nit,  eines  Monolithen  von  siebzig  Fufs  hoch,  zu  Seringa- 
pata'm.  —  D.  Brewster  über  eine  merkwürdige  Structur 
im  Apophyllit,  mit  Beobachtungen  der  besondern  opti- 
schen Eigenschaften  dieses  Minerals.  —  Ch.  Babbagc 
über  die  Anwendung  der  Analysis  zur  Entdeckung  localer 
Theoreme  und  Forismen.  —  W.  Scoresby'e  Beobach- 
tungen über  die  Irrthümer  bei  Messungen  zur  See  durch 
Chronometer,  welche  durch  den  Magnetismus  veranlafst 
werden ,  mit  Vorschlägen  zur  Abheilung  dieser  Fehler.  — 
H.  D  e  w  a r 1 8  Bericht  über  Dyce'i  Abhandlung  von  der 
Irritation  des  Uterus ,  und  deren  Einflufs  auf  die  weibliche 
Constitution.  —  W.  A.  CadelTs  Beschreibung  einiger 
in  dem  Museum  der  Soc.  aufbewahrten  Indischen  Idole.  — 
Th.  Allan  über  die  Bildung  der  Kalklager,  und  den  Bau 
der  Belemniten.  —  J.Flemming's  Beschreibung  eines 
sicjjAinter  die  See  erstreckenden  unterirdischen  Waldes  in 
dem  Frith  of  Tay,  mit  Bemerkungen  über  die, Bildung  sol- 
cher Lager.—  D.  Brewster» s  Beschreibung  einer  mono- 
chromatischen Lampe  zu  microscopischen  Beobachtungen, 
mit  Bemerkungen  über  die  Absorbtion  der  prismatischen 
Strahlen  durch  farbige  Mittel.  —  J.  F.  W.  Herschel 
über  die  Absorbtion  des  Lichts  durch  farbige  Mittel ,  und 
über  das  durch  verschiedene  Flammen  hervorgebrachte 
prismatische  Spectrum,  mit  Angabe  einer  leichten  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  absoluten  zerstreuenden  Kraft 
irgend  eines  Mediums  durch  ein  directes  Experiment.  — 
W.  C.  Trevelyan  über  die  Mineralogie  der  Faroe- In- 
seln. —  Electromagnetische  Versuche  und  Beobachtungen 
tou  Th.  Stewart,  Traill  u.  W.  Scoresby, 
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Transact.  ofthe  Linnean  Söc.  of  London. 

Vol.  XIV.  Bart.  i.  —  W.  J  a  c  k  über  eine  Malyische 
Speeles  von  Melastoma.  —  Der«,  über  die  Cyrtandraceen, 
eine  neue  Pflanzenschule.  —  W.  S.  Mac-Leay's  Bemer- 
kungen über  die  Identität  gewisser  allgemeiner  Gesetze, 
welche  neuerlich  beobachtet  und  auf  die  Anordnung  der 
Insecten  und  Schwämme  (Pungi)  angewandt  worden.  — 
Einige  Merkwürdigkeiten  aus  der  «Naturgeschichte  der  in 
Cornwall  gefundenen  Fische ,  von  Jonathan  Couch« 
W.  Xirbyfs  Beschreibung  einiger  Insecten  ,  zur  Erläute« 
rang  von  Mac-Leay's  Theorie  über  Verwandtschaft  und 
Analogie.  —   Ders.  über  eine  neue  Species  von  Eulophus 
Geoffr.  —   W.  Jack  über  Lanslum  und  einige  andere  Ge- 
nera malayischer  Pflanzen.  —   Beschreibung  der  Cerma- 
tia  longicornis  und  drei  neuer  Insecten  von  Nepaul,  vom 
General  Hardwicke.  —    Naturgeschichte  des  Phasma 
cornutum,  und  Beschreibung  einer  neuen  Species  von  Asca- 
laphus,  von  Lansdown  Guilding.  —  Jos.  Sabine 
über  die  genetischen  und  speeifischen  Gharactere  des  Chry- 
santhemum indicum  L. ,  und  über  die  sogenannten  chine- 
sischen Chrysanthemum  -  Arten.  —    Beschreibung  sieben 
nener  brittischer  Land  -  und  Süßwasser  -  Muscheln,  mit 
Beobachtungen  über  einige  andere  Species,  nebst  einem 
Verzrichuifs  der  in  Suffolk  gefundenen,  von  Revett 
Sheppard. 

Transact.  of  the  R.  Geol.  Soc.  of  Cornwall. 

182a.  Vol.  II.  —  John  Hawkins  über  die  Vortheile, 
welche  Cornwall  für  das  Studium  der  Geologie  darbietet 
(mit  Bemerkungen  über  die  daselbst  vorkommenden  merk« 
würdigen  Absonderungen  der  Gebirgsmassen,  welche  hier 
Articulationen  genannt  werden),  —  Zwei  Abhandlungen 
vom,  Robert  W.  Fox  über  die  Temp  eratur  der  Schachte. 
J.  Hawkins  über  die  Ablagerungen  des  Zinnsteins,  ge- 
nannt Tin-floors,  und  über  die  Verkeilung  des  Zinnsteinr 
durch  die  Masse  einiger  Urgebirgsarten  (zusammengestellt 
mit  dem  Vorkommen  des  Zinns  in  Sachsen  und  Böhmen).  — 
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Joseph  Garne  über  das  relative  Alter  der  Gänge  in  Coro- 

wall  (nach  dem  Grundsätze,  dafs  die  durchschneidenden 

•       -■  • 

Gange  die  jungem  sind). 

Medico  -  chirurgical  Transcuctions.  London  1822. 

Vol. XII.  P.  i.  enthält  unter  Andern:  Hall  über  die 
Wirkung  siedend  heils  verschluckten  Wassers  i  —  7.  - 
A.  Marcel  über  einen  schwarzen  Harn  37.  nebst  einer 
Analyse  von  W.  Pr  out  4,5 — 46.  —  Marc  et  über  einen 

IVI 61TS cTkX U cl^GlT    ^2e     UXXt     ^^ÄOi^atlTA^^Ctt  ^  ^^^^0  ^*^m  ks 

Do  wler  über  die  Produete  acuter  Entzündung  86  —  95.— 
Broughton  Ober  Anwendung  der  Cubeben  99  — 104.  — 
Fall  eines  Knochenbruchs,  wobei  Aetzkali  angewandt  wor- 
den, von  H.  Earle  189  —  207.  —  As  tley  Coop  e  r  über 
einen  vermittelst  des  Dilators  ausgezogenen  Harnstein 
235  —  046. 

Journ.  of  Science.  1823. 

April  — Jun.  —  Samuel  Ware  über  die  Krüm- 
mung der  Bogen  an  der  Brücke  St.  Trinita  zu  Florenz ,  mit 
Abb.  (a.  d.  Mem.  della  Soc.  ital.  Vol,  14)  1.  —  Yeats 
über  die  Heilung  einer  Hirnaffection  durch  anhaltende  An- 
wendung der  Kälte  8.  —   CharlesKonig  über  die  vom 
Capt.  Parry /mitgebrachten  Mineralien  (auf  Grönland 
herrscht  Uebergangstrap ,  in  Westen  der  Baffinsbay  Grs- 
nit,  an  der  Barrowstrafse  die  Scandinavische  Gebirgsbil* 
dung ,  und  bei  Port  Bowen  fand  sich  in  ürtrap  ein  neues 
epidotartiges  Fossil,  zusammengesetzt  nach  Children  au; 
59i89  Kiesel,  22,45  Thon,  6,84  Natron,  4,85  Kalk,  4  Eisen- 
oxyd,  0,67  Talk  u.  o,i6Manganozyd)  11.  J,  Mac n ei  11  über 
Örtliche  magnetische  Anziehungen  (bei  Dundalk  in  Irland 
beschreibt  die  Nadel  um  einen  Berg  in  gewissen  Entfer- 
nungen und  Richtungen  bestimmte  Abweichungen)  22.  — 
Lamarks  Muscheln,  mit  Abb.  (Fortsetzung)  25.  —  A. 
Ure  über  eine  sinnreiche  Bedeckung  des  Spiegels  eines 
Telescops  (nach  W.  Herschel)  52.  —   G.  Harvey  über 
Bildung  der  Nebel  (Beobachtungen  nach  Hy.  Da  vy*s  Be- 
merkung, dafs  bei  Nebeln  der  Erdboden  oder  das  Wasser 
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wärmer  ist,  alt  die  Luft)  55.  —  J.  Hart  Aber  das  Lieh* 
der  Windbüchsen  (durch  Reibung  zufälligen  Sandes  oder 
Staube*)  64.  —  Edw.  Sab  ine's  barometrische  Messun- 
gen in  der  Sierra  Leona  67.  Faraday  über  das  Chlo- 
rinhydrat  (welches  sich  in  starker  Kälte  nrtt  weniger  Feuch- 
tigkeit in  gelben  octaedri sehen  Nadeln  absetzt;  73,6  Was- 
ser mit  26,5  Chlorin)  71,—  Edw.  Sabine**  Höhen  mes- 
tang  des  Pico  Ruivo  auf  Madeira  (5438Q  75*  —  William 
West  über  ein  neues  Schwefelwasser  zu  Harro wgate  (wor- 
in schwefelsaure  Salze  gänzlich  fehlen)  8s.—  Da  vi  es 
Gilbert  über  die  Schwingungen  schwerer  Körper  in  Bo- 
gen ,  verglichen  mit  ihrem  freien  Fallen  90.  —  Roy.  Soc* 
104.  —  Hort.  .Spc.  (H.  M.  the  King  of  Bavaria  was  elected 
aFellow  of  the  Soc  Febr.  4.)  105*  —  Auszüge  aus  Gran- 
ville  Penn's  Estimate  of  the  Mineral  and  Mosaical  Geo- 
logie* *o8.  —  Nautische  u.  Astron»  Abhandlungen  — 
Techuol.  Notizen:  Laufbrücken  aus  Eisendraht  \  v.  Greift 
Pumpe*  Anwendung  des  Hebers  *u  rotirenden  Beijregunr 
gen ;  T h,  H a  1  Ts  Dampfkessel C  h,  ur  c  h's  Druckerpresse ; 
Didot's  Presse,  Babbage's  Rechenmaschine;  englisches 
Opium  j  Indigo  ausMalven;  und  anderes  Bekanntes)  156*.  — 
Chem.  Notizen  (aus  französ.  u.  engl.  J. ,  Nachrichten  aus 
Deutschland  fehlen)  145.  —   Met.  Tai.  174.  , 

*  •  *  j 

■  >  %   d  - 

1  ■  i  * 

Repertory  of  Arts  1823. 

April.  J.  Fergusson's  Erleichterung  des 
Drucks  mit  Stereo  typenplatten  (durch  eine  elastische  Un- 
terlage von  Kork  etc.)  257.  —  Dess.  Druckerpresse  (die 
von  Stanhope  mit  zusammengesetztem  Hebel  wird  bei 
elastischer  Unterlage  brauchbarer)  260.  —  •  S.  Hall  über 
Weifsmachen  der  Stärke  (Bleichen,  durch  Chlorin)  265.— 
Henry  Tritton's  Filtrirapparat  (eine  Rom ershau- 
lensche  Luftpresse)  266.  —  Wm.  Congreve's  Metallr 
Verbindungen  (durch  Einschmelzen  von  Gold  und  Silber 
ia  Eisen  imd  Stahlplatten)  27a. —  Peter  Barlo  w 
Schiftscompafs  (zur  Verhinderung  localer  Variationen  durch 
MAt  untergelegte  probirto  EisenpUtte)  274,  —  J.  H.  Ahra>- 
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hairt't  magnetisches  Schuttmittel  (Safety  -  guard)  gegen 
den  Staub  beim  trocknen  Schleifen  des  Eisens  (ein  Halb* 
cirkel  von  Magneten;  als  höchst  wohlthatig,  besoaders 
für  Nadelnschleifer ,  mit  der  Goldmedaille  belohnt  von  der 
Soc.  for  the  Encouragement  etc. )  285.  —  Villiamy's 
Pendel  «91.  — -  Jos.  Sab  ine's  Fenster  für  Gewächshäuser 
(ziegeldachförmig)  298.  —  Rob.  Hallet  Cultur  der  Ame- 
ricanischen  Cranbeere,  Vaccinium  macrocarpon«  im  Freien 
306«  —  Torbr  on'i  Treiben  der  Kirschen  510.  —  Bra« 
connot*sGrün  (a.  d.  Ann«  de  ch.)  314.  —  Bompoii'i 
Firnifs  für  Holz ,  welcher  dem  kochenden  Wasser  wider- 
steht (1  Pf«  Bernstein  mit  1  Uni.  Leinöl  geschmolzen  und 
dann  im  präparirtem  Leinöl  j gekooht)  517.  —  Payen 
über  Benutzung  des  Breivitriols  (a.  d.  Ann.  de  ch.)  518.  - 
Patente  etc.  519.  *  .{. 

May.  —  John  Christopherus  Anker  5SU  — 
Macnara  über  Strafsertpflaster  und  Kitte  529.  —  Brun- 
ton'i  dampfverzehrende  Oefen  585.  —  Aetherische  Oels 
gegen  Schimmel,  nach  Mac  Cullach  545.  —  Abra- 
ham' s  magnetische  Sicherungsdecke  gegen  Stahlschleif» 
staub ,  mit  Abb.  (Fortsetzung)  549,  —  Pritchard's  neues 
Material  für  Hüte  (die  unter  dem  langen  Haare  des  Caiu- 
dischen  Büffels  vorkommende  feine  Wolle)  556.  —  Jos. 
Sabine's  Versuche  über  das  Ringeln  der  Obstbäume  und 
kleinerer  Pflanzen  (z.  B.  der  Passiflora  alata)  558«  —  Ber» 
thier  über  den  silberhaltigen  Bleiglanz  zu  Cheronie  (a.  d. 
Ann.  d.  ch.)  568.  —  Jörgensen's  Pendel  570.  —  Neus 
Dampfmaschine  von  Manouri  De  c  tot  (,aus  d.  Annal 
de  ch.)  576.  —  Patente  etc.  58». 

*  * 

Bulletin  flea  Sciences  182$. 

Jan«  —  Puissant  über  Berechnung  des  mittleren 
Resultats  aus  Beobachtungen  mit  Borda*»  Repetitions« 
kreise  1.  —  Brünel's  Dampfmaschine  5.  —  Bertrand- 
Gealin  über  das  Gypsbassin  von  Aix  6\  — -  Boryda 
Saint- Vincent  über  die  Infusorienfamilie  der  Baccü- 
larien  8»  —  Aug«  Caucby  über  das  Gleichgewicht  und 

»  ■ 
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die  innern  Bewegungen  fester  und  flüssiger,  sowohl  elasti- 
jeher  als  nichtelastischcr  Körper  (mit  Beziehung  auf  Na« 
fiefr's  und  Fresnel -  s  Beobachtungen)  9.  —  Zeise'a 
Hydro  xanthogensäure  13.  —  Andral  über  einen  Abscefa 
im  Gehirn  15.  —  'Ders.  über  Acephalocysten  in  der  Le- 
ier und  den  Lungen  eines  Menschen  15,  —  Anzeige  des 
xweiten  Bandes  von  Geoffroy  -  Saint  -  Hilaires  Monstruosi- 
tes  humaines  15, 

Febr.  —  Fresnel  über  die  Theorie  der  Gase  ,  an* 
gewandt  auf  Dämpfe  (nach  den  Versuchen  von  Despretz 
und  Cagniard  -  Latour)  17.  —  Andre*  über  die  bei 
Vierzon  im  Dep.  du  Cher  entdeckte  reine  Kieseler4e  19.  — 
Halloy's  geologische  Karte f  (von  Frankreich  und  der 
Umgegend;  21.  —  Blain  v  i  11  e's  Beobachtungen  über  ein, 
zu  Paris  lebendes  Crocodil  vom  Nil  24.  —  Ad*  Bron- 
gniar  t  über  den  Bau  der  weiblichen  Blüthen  von  Zea  Mait 
(Bestätigung  der  Annahme  von  Gay,  dafs  die  Diclinie  hier 
von  Verkümmerung  der  Staubfäden  herrührt)  26.  -1 
Achill e  Richard  über  die  Pflanzengattungen  Ophio- 
rhiza  und  Mitreola  (die  Ö.  mungos  wird  unter  die  Rubiaceen 
gestellt  und  O.  mitreola  als  Mitreola  ophiorhizoides  unter 
den  Gentianeen  gelassen)  27.  —  Clement  über  Compres» 
sibilität  des  Wassers  (nach  Perkins  vermindert  sich  das 
Volum  des  Wassers  unter  1120  Atmosphären  um  6  Proc.) 
28.  —  Fresnel  über  die  Modification  des  polarisirten 
Lichts  durch  Reflexion  im  Innern  durchsichtiger  Kör- 
per 2g. 

März.  —  Na  vier's  Bemerkungen  gegen  C au- 
ch y1«  (vorhin  p.g.  angeführte)  Abhandlung  56.  —  B  our- 
det  über  ein  neues  Vorkommen  des  schwefelsauren  Stron- 
tians  (am  Weifsenstein  bei  Solothurn  in  Thonschichten  im 
Muschelkalk,  jünger  als  Baryt.  Als  subsextuple  Krystallo 
von  bläulicher  Farbe,  blätterig  und  durchscheinend)  37.— 
IL  Cloquet  über  pharmaceutische  Anwendung  der  Perl- 
essenz  (mit  Leim  etc.  zum  Ueberzuge  vom  Mercurialpilleu, 
welche  die  Silberfolie  auflösen  würden)  58.  Vauque- 
Ii»  über  Eiuflufs  der  Alkalien  auf  das  Arsenikoxyd  (wel- 

*  *  , 
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che«  dAdutch  zur  Säure  umgebildet  wird  bei  Zersettnng 
des  Schweinfurter  Grüns)  59.  —  Der«,  über  die  Rind« 
vonStrychnos  Pseudo-kina,  (welche  kein  Strychnin  enthält) 

  GeoffrqySt.'Hilaire  über  die  Wirbelsäule  bei 

den  Ihsecten  40.  —  Versuche  von  Oersted,  augestellt  in 
der  Acad.  des  Sciences  am  03.  März  (Seebeck's  Thermo - 
alectrisches  Element,  und  Compression  des  Wassers).  — 
Beschreibung  des  Oerstedschen  Apparats  zur  Compres- 
sion des  Wassers,  von  Hachette46\  — »  Neue  Versuche 
von  Oersted,  in  der  Acad.  am  5.  April  (auf  Seebeck't 
fUment  gegründeter  Apparat:  ein  Polygon  au«  Wifsmuto 
und  Antimon  paarweise  aufgerichtet)  48. 

April.  BlainvilU!*  (Beobachtungen  über  einige 
Schlangen  (gezeigt  iu  Paris  s  Boa  constrictor  ,  eine  davon 
verschiedene  Boa  dulBengale,  Boa  brode*  d'Afrique  u.  Pi- 
ihon  de  Java  —  dabei  eine  Analyse  des  festen  Harns  der* 
.Selben»  von  Vauqueliu,  und  Anzeige  von  drei  auf  diesen 
Schlangen  lebenden  Parasiten)  49.  —  C  u  r  t  S  p  r  e n g el 
über  zwei  neue  Pflanzettgattungen ,  mit  Abb.  ( Reichenba- 
chia  u.  Delilia)  54.  —  Lemaire-Lisancourt  über 
eine  neue  Art  weifser  Ipecacuanha  (  Var.  von  Cynanchum 
laevigatum,  aus  Calcutta  eingesandt.  Eine  ausführliche 
in  Auftrag  der  Acad,  de  M4d.  unternommene  Arbeit  über 
die  verschiedenen  Ipecacuanha  -  Wurzeln  wird  angezeigt) 
£5<  —  üeber  Anwendung  des  basischen  kohlensauren  Ei* 
sens  bei  dem  Tic  douloureux  (nach  Angabe  engl.  Aertte) 

55.  —  B.  C.  Brodie  über  die  Function  der  Galle  bei  .der 
Verdauung  56.  —  Vauquelin  über  die  Baobabfrucht, 
welche  in  Aegypten  gegen  Dyssenterie  angewandt  wird) 

56.  —  Bonnard  über  eine  neuerlich  im  südwestlichen 
Prankreich  entdeckte  Mctallformation  (im  Gryphitenkalk 
finden  sich  silberhaltiger  Bleiglanz  und  cadmiumhaltigs 
Blenden,  und  an  der  Gebirgskette  Blon. Wolfram  u.  Zinn« 
lager)  57.  —  Savary's  u.  Montf errnnd's  mathema- 
tische  Theorie  der  electromagnetischen  Phänomene  (unab* 
hängig  \on  Amper e*  s  Theorie)  61.  *—  Faraday's  Li- 
quefaction  der  Gase  (a,  d«  Ann«  of  Philos.)  64. 
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Nov.  —  Jean  Mile,  Prof.  der  Physiologie,  übet 
die  scheinbare  Vergrößerung  der  Gegenstände  durch  Re- 
•  frsction  in  der  Atmosphäre  (die  Gröfse  des  tief  am  Hori- 
tonte  stehenden  Mondes,  der  Wolken  etc.  wird]  aus  der  grö- 
Isern  Dichtigkeit  der  niedern  Luftschichten  mathematisch 
abgeleitet)  521.  —  De  Haucht  fragmentarische  Beob- 
achtungen über  die  Osteologie  der  Bewegungsorgane  bei 
den  Säugthieren  und  Vögeln  (Auszüge  aus  einem  gröfsern 
Werke)  350.  —  J.  Chabrier  über  den  Flug  der  Insecten 
(Fortsetzung)  542.  —  B 1  a i  n  v i  1 1  e  über  die  Lerneen  372.  — 
Scoresby  über  Polarthiere  (Fortsetzung)  580.  —  Beob- 
achtungen von  Mifs  E«  \V****  über  Mollusken  (mit  beifäl- 
ligen  Bemerkungen  vom  H.)  387.  —  Fresnel  über  Aufstei- 
gen der  Wolken  393.  —  Jacobson  über  die  (harnartige) 
Flüssigkeit  in  der  Allantois  der  Vögel  365.  —  Met.  Taf. 
566.  —  Preise  für  1824  von  der  Soc.d'Hist.  nat.  (für  die 
beste] organische  Geologie,  G.  organique ,  irgend  einer  Ge- 
gend in  Frankreich  und  über  den  Unterschied  zwischen 
Stein-  und  Braunkohlen)  398  —  400. 

Dec.  —   Flaugergues  über  den  Einflufs  des  Win* 
des  auf  die  Sonnenwärme.     (Die  eigenthümliche  Warme 
der  Strahlen  wird  durch  den  Wind  nicht  verändert,  wohl 
aber  das  Eintreten  der  Wärme  in  das  Thermometer  verhin- 
dert und  das  Austreten  befördert)  401.  —   Reboul  übet 
die  Montagnes  -  maudites  (dieser   Berg  in  den  Pyrenäen 
gleicht  an  Masse ,  Gestalt  und  Höhe  fast  ganz  dem  Mont- 
blanc) 416.  —   Blainville  über  die  Lerneen  (SchluXs) 
457.  —   H.  Gassini  über  Cirsium  arvense  und  C.  dioicum 
448*  —   A,  G.  Desmarets  über  Capromys  Furnieri  (von 
Cuba;  eine  neue  sehr  grobhaarige  Gattung  zwischen  Mus 
und  Marmota)  454.  —   Blainville  über  die  Organisation 
der  Ampullarien  (den Paludinen  verwandt)  459.  —  SchooN 
k  raft  über  die  in  einem  Kalkstein  am  Missisjppi  gefunde- 
nen Abdrücke  von  MeuschenfüTsen  (aus  Sillimans  Jounn) 
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—   Dutrocket  über  die  Bewegungen  de*  Mimosen- 
blätter 474.  —   Met.  taf.  476. 

Annales  de  Chimie  et  de  Physique  1828. 

Jan.  —  Becquerel  über  Entwicklung  der  Electri- 
citat  durch  Druck  1.  —  Edwards  über  Absorbtion  und 
Ausathmen  des  Stickgases  bei  der  Respiration  (in  gewissen 
Fällen  wird  von  Thier en  Stickgas  hervorgebracht  statt  ab- 
iorbirt)  55.  —  Knox  über  Pechstein  (enthält  ein  dem  Ni- 
cotin ähnliches  Bitumen)  44.  —  F.  Tessaert  d.  >j.  über 
chromsaures  Kali  (es  bildet  ein  saures  und  basisches  Salz 
und  entzieht  sich  der  Neutralität  im  festen  Zustande)  51.  — 
E er t hier  über  verschiedene  Kalkarten  (in  Beziehung  auf 
Mörtel;  aus  den  Ann.  des  Min.)  6a,  —  Savary  über  ele- 
Ctromagnetische  Anziehungen  61.  —  Acad.  des  Sc.  im  Jan. 
(Thenard  folgt]  auf  Gay-Lussac  als  Präsident;  Arago 
Vice* Präsident;  Fourier  Secretair;  Mathieu  an  De- 
lambr  e's  Stelle  am  Coli,  de  France;  Dulong  und  Dar- 
cet  als  Mitglieder  erwählt;  Wollaston  an  Jenner'« 
Stelle.  Vorl.  von  Fr  es  n  eis  Abh.  über  polarisirtes  Liebt; 
Cauchy  über  Bewegung  der  Flüssigkeiten;  Dupin  über 
Dampfschiffe ,  Puymarin  über  bronzene  Medaillen.  •  Be- 
richt von  A.  de  St.  Hilair e's  Reise  nach  Brasilien)  too.— 
Beaufort  über  die  Flammenöffnung  beiDeliktahs  in  Klein- 
asien (auf  dem  Berge  Chimära  des  Plinius  oder  dem  Olymp 
beiStrabö,  noch  fortbrennend)  110, 

Febr.  —  Becquerel  über  Darstellung  sehr  feinet 
Drähte  von  Platin  und  Stahl  (in  Silber  eingehüllt  ausgeto- 
gen) ,  und  über  Vertheilung  des  Magnetismus  in  sehr  feinen 
Stahldrähten  113.  —  Vauquelin  über  einein  Cyanauf* 
lösung  abgesetzte  crystallinische  Substanz  (mit  Kohle  über- 
laden;  hier  Sub  -  Cyanogen  genannt)  152.  —  Caillot'f 
Bereitung  des  Jodinkali  (durch  Zersetzung  des  JodJneisens 
vermittelst  kohlen*.  Kali)  155.  —  Amici's  Camera  lucida 
(ans  den  Me*m.  der  Soo.  ital.)  157.  —  Longchamp  über 
die  Sehwefelwasser  zu  Bareges ,  Cäuterets  u.  Saint*-  Sauveur 
in  den  Pyrenäen  (worin  eine  animalische  SubsUni  „Bare- 
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ghie"  angezeigt  wird)  156.  —    Acad.  det  Sc.  Febr..  (Be- 
richt übez  D  elisle's  Geschichte  der  Lichenen ;  Mont- 
ferrand  über  electro dynamische  Phänomene;  über  L es- 
chenault's  Reise  nach  Indien)  iSt.  —   Serullas  über 
Kohleniodid  172.  —    Oersted  über  Compressibilitfit  det 
Wassers  192.  —    Oersted  über  S e e b e c k's  thermo - ele- 
ctrisches  Experiment  199.  —    Neuer  electromagnetischer 
Versuch  von  Oersted  201.  —    Girard's  Bericht  über 
Explosion  einer  Dampfmaschine  zu  Essonne  (veranlafst 
durch  das  schlecht  gegossene)   ungleich  dicke  und  unvoll- 
kommen verbundene  Eisen  des  Kessels)  205.  —  Wiederkehr 
des  Enke'schen  Cometen  210.  —  R.  Phillips  über  den 
Uranit  in  Cornwallis  (phosphorsaures  Kupfer -Uranf  aus  d« 
Engl.)  Äii.  —  W.  Philip  Über  Einflufs  des  Galvanismut 
auf  die  thierische  Organisation  nach  Durchschneidung  des 
achten  Nervenpaars  216»' —  Conybeare  über  einen  künst» 
liehen  Graphit  (a.  d.  Ann.  of  Ph.)  218.  —  Moyle  über  ein: 
electrisches  Phänomen  (ebend.)  219.  —    Deuchar  über 
Glasfäden  (ebendaher)  221,  —    Serullas  Darstellung  des 
Hydriodincarbons  222. 

März.  —    Bert hier  über  Sulfurete,  dargestellt 
durch  Reduction  von  Sulfaten  (a,  d.  Ann.  des  Min  es)  225,  — » 
Poisson  über  Verbreitung  der  Bewegung  in  elastischen 
Flüssigkeiten  (als  analog  den  Schwingungen  der  Lichtwel- 
len; 250»  —  L.  v.  Buch  über  das  Klima  der  Canarischea 
Inseln  ( a.  d.  Schriften  der  Acad.  zu  Berlin)  231»  —  W» 
Buckland  über  die  Knochenhöhle  zuKirkdale  (a.  d.  Engl.) 
505.  —  Acad.  des  Sc.  März  (Bericht  über  Albuquer  que'e 
Tableaux  elömentaires  de  Chimie ;  aufserordentliches  Baro- 
meterfallen  am  2.  Febr.  zuRhodes;  Oersted's  Vortrage 
über  Compression  des  Wassers  und  über  Seebeck's  Versuch ; 
Longohamp  über  Unsicherheit  chemischer  Resultate  $ 
Bertrand  über  Roux's  Geognosie  von  Puyi  Cuvier 
über  das  im  Kalktuff  auf  Guadeloupe  gefundene  Menschen- 
geripp $  B  o  r  y  *  Saint  -  Vincent' s  physicalische  Geogra- 
phie von  Spanien 5  Varnhagen  über  die  Farbe  der  Tro- 
pennxentchen  j  P  o  u  i  1 1  e  t  Über  elektrische  Wirkung* A  de* 
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Gonracts  von-Wifsmuth  mit  Quecksilber;  Poisson  über  das 

-Phänomen  der  farbigen  Ringe ;  Brochant  über  das  Diction- 

■ 

naire  min&alogique  en  neuf  langues  von  M.  Kowatiiu 
Pest;  Dupin  über  Dampfmaschinen 

)  515-  —    Note  ®** 
die   eisenblausauren   Salze    (nach   Berzelius  Analysen) 

520.  —  Faraday  über  Liguefaction  mehrerer  Gase  (vor- 
läufige Notiz  aus  den  Ann.  of  Philos)  325.  —  Hare  über 
Schmelze»  der  Kohle  (a.  d.  Ediub.  J.)  326.  —  Ueb er  einige 
durch  Clissold  vom  Gipfel  des  Montblanc  mitgebrachte  Ge. 
inrgsarten  (a.  d.  Bibl.  univ.)  328.  —  Peel  et  über  Ausiie* 
hen  des  Elai'ns  aus  Oelen  (durch  Saponification  des  beige* 
mischten  Stearins)  330.  —  Ueber  die  Depression  des  Queck- 
Silbers  in  Barometerröhren  durch  die  Capillarität  (eine  Ta- 
belle, berechnet  von  Bouvard  nach  Laplace)  551.  — 
Lassaigne  über  Purpiusäure  (Bestätigung  der  Vauquelin- 

sehen  Versuche)  554. 

^.pril.  — N  Poisson  über  das  Phänomen  der  gefärb- 
ten Ringe  (nach  Young's  Undulationstheorie  —  Berechnun- 
gen der  Geschwindigkeiten  in  den  verschiedenen  Mitteln 
und  Schichten  ,  das  Licht  als  eine  elastische  Flüssigkeit  be- 
trachtet) 537*  —  Becquerel,  vorm*  Ingenieurchef ,  über 
den  bildsamen  Thon  bei  Auteuil  (dieser  in  der  Umgegend 
von  Paris  der  Kreide  aufliegende  und  der  Seemuschelkalk- 
formation untergeordnete  verschieden  gefärbte  Thon  enthält 
1)  Kalkgeoden ,  zum  Theil  mit  eingeschlossenem  Kalkspath, 
Schwefelkies  und  schwefelsaurem  Strontian ;  2)  bituminöses 
Holz  mit  5)  Bernstein  von  mehrern  Farben,  und  4)  Cölestin- 
crystalle;  5)  Nieren  aus  57  phosphors.  und  7  kohlens.  Kalk, 
a  kohlens.  Talk,  25  Kiesel -Eisen  und  Thon  und  7  Wassern. 
Thon  bestehend  mit  Drusen  von  kleinen  Blaueisenerdecrysta;- 
len  ;  6)  fossile  Muscheln  u.  Knochen,  worunter  ein  Krokodil- 
Schädel  ;  7)  verschieden  crystallisirte  Blenden  auf  Lignit ;  letite- 
res  besonders  merkwürdig)^.-  Oersted  über  Schwei g- 
ger's  electromagnetischen  Multiplicator  und  dessen  Anwen- 
dung (dabei  über  Avogrado's  damit  angestellte  Versuche) 
56*  —  Ch  evreuTs  Versuch  über  Kuhbutter  (irisch  ent- 
JsÄlt  sie  16,25  ProCi  Buttermilch ;  die  reine  Butter  reagirt 
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,  schmilzt  bei  §6,5?  C.  u.  Alkohol  von  0,8»»  nimmt  im 
100  Th,  5,46  Butter  auf.    Saponificirt  sich  durch  60  Proc; 
Kali  und  gicbt  dann  init  Weinsteinsaure  zersetzt  Margarm* 
«iure ,  Qelsaure ,  etwas  Stearinsäure ,  ein  siüses  Frincip  und 
drei  fluchtige  in  Wasser  auf  lösliche  Säuren:  Ac.  butirique, 
caproique  u.  caprique,  ~  Die  unveränderte  gereinigte  Butter 
besteht  aus  dem  in  Alkohol  leicht  auflöslichen  Butirin  und 
dem  weniger  auf  löslichen  Olein.    Die  Fette  vom  Delphin, 
und  Marsouin  enthalten  Olein  und  das  dem  Butirin  analoge 
Phooenin,  woraus  sieh  phocenin-  oder  Delphinsäure  durch, 
yerseifpng  darstellen  läfst/  Das  Olein  .giebt  einen  gelben 
Farbestoff)  366. .— ,   Neue  electro  thermische  Versuche  von* 
Fourier  uud  Oersted  (mit  mehrern  zu,  einem  Polygon, 
geordneten  Paaren  ,  von   Antimon  -  und  Wifsmuthstäben) 
©75r  -r   Ampere's  Schreiben  an  Faraday  (über  See« 
b  eck 's  Versuche  in  Beziehung  auf  Amper  e's  Theorie) 
589.        Aoad.  des  Sciences  April  (de  la  Borne'«  electro-* 
thermischer  Apparat;  Baron  Blin's  Dicouverte  du  pripy 
eipe  ge^rateur  dePharmonie;  Duperrey*s  magnet.  Be- 
obb.  auf  der  Insel  St.  Catherine;  Magen  die*  über  die  ei- 
genthvmlichen  Functionen  der  vordem  und  hintern  Nerven- 
wurzeln beobachtet  bei  einer  Erweichung  des  vordem,  flükn 
kenmarkS)  (wo4urch  die  Bewegung,  aber  nicht  die  Empfin- 
dung unterdrückt  worden;  Boryde^ St.  Vincent  über  die 
physicalische  Geographie  von  Spanien ;  Dupetit-Thou- 
ars  über  die  Verschiedenheit  der  Mono*  und  Dicotyledo- 
aen;  Bericht  einer  Commission  über  Sicherheitsmaafsregeln 
hei  Dampfmaschinen ;  Dutrochet's  Versuche  über  Pflan- 
zenirewbar\eit ;    Bericht  über  Antonmarchi's  anatomi- 
scl^es  Werk,  über  Bertrand's  Geognosie  von  Puy  -  en^ 
v* ley  und  über  Turban'«  Parafeu  bei  Feuersbrünsten ^ 
c*~*evreul  über  Unterschiede  der  Seifen  hinsichtlich  Conr 
4,5^enz  und  Geruch)  401.  —   Lambton  über  die  Vortheilft. 
de^  franz.  Maafssystems  (a.  d.  Asiat,  res.)  407.  —  Cagni- 
,r  JdelaTour  über  die  Wirkungen  des  mit  Wärme  ver- 
ut=:25ideneu  Drucks  auf  Liquida  (Tabellen  über  die  Elasticitif. 
****  des  Althen  u.  $chwefelalkoh ols)  4.10.  —   Gay  -  Lus- 
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sac  über  Vulcane  (Betrachtungen  über  ihre  Ursache;  Wir- 
kungen, Auswürfe,  in  Verbindung  mit  Erdbeben)  415,  — 
Des  Amerikaners.  Per kins  neue*  Dampfmaschine  (der  Cy* 
linder,  Generator,  enthält  nicht  blofs  Dampf ,  sondern  et- 
wa 8  Gallonen  erhitztes  Wasser,  und  ist  bei  12  Pferden 
Kraft  nur  2  Zoll  weit)  42g.  —  DelaBorne  über  die  ele- 
ctromagnetischen  Phänomene  482.  —  John  Davy  über 
die  Temperatur  des  Körpers  in  verschiedenen  Klimaten  (aus 
dess.  Beschreibung  von  Ceylon;  in  Tropenmenschen  steigt 
die  Wärme  um  1  bis  1,5°  C.)  433.  —  üeber  das  Licht  beim 
Ahschiefsen  einer  Windbüchse  (zeigt  sich  blofs  bei  Anlässett 
aur  Reibung:  abgeschossenes  Glaspulver  giebt  einen  fufslan- 
gen  grünlichen  Lichtbüschel)  436.  —  Lassaigne  über 
Anwesenheit  der  kohlensauren  Bittererde  in  Harnsteinen 
pflanzenfressender  Thiere  (aufmerksam  gemacht  durch 
Würz  er  und  Stromeyerin  John's  ins  Franz.  Überseti- 
ten  Tabellen)  440.  —  Ueber  Tutenay  und  Chinesisches 
Weifskupfer  (a,  <L  Engl.)  441, 

Journ,  de  Pharmacie  1823, 

Jan.  —  Planche  über  Stearin  im  Eieröle  nnd  dem 
Hühnerfette  1.  —  "Feneulle,  Apotheker  zu  Cambrsi, 
über  Sättigungscapacität  des  Delphinins  (ein  stöchiometr. 
Antheil  =5  j  6,0168)  4.  Francois,  Apotheker  zu  Cha- 
lons-sur- Marne,  über  ein  Geheimmittel  gegen  Kornbrand 
(Poudre  anti  •  charbonn euse  et  v^ge*  tative . . .  enthält  3  Kupfer- 
vitriol und  1  Schwefelkies) *7.  —  Virey  über  Gewinnung 
des  Pechs  in  Schweden  (aus  einer  Abhandlung  von  Eric 
Juvelius)  10. —  Pessina,  Apoth.  zu  Mailand ,  Berei- 
tung der  Blausäure  (aus  6  blausaurem  Eisenkali  mit  3  Schwe- 
felsäure verdünnt  durch  4  Wasser)  15.  —  Da  vi  es 's  Mittel) 
den  ätherischen  Oelen  ihren  Geruch  zu  nehmen  (durch  ein 
fettes  Oel)  16.  —  Prout'i  Melansäure  aus  einem  schwar- 
ten Harn  (a,  d.  Medico  •  chirurgical  Transactions  Vol.  12.) 
lj,  —  Dr.  Pohs  zu  Agen  über  die  schädliche  Wirkung  ei- 
nes bläulichen  Zuckers  (ein  durch  Smalte  geblaueter  Zucker 
erregte  Koliken)  1$.  —  Bibliographie:  Faune  de«  Mederns 

» 
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p.tCloqaet.  Pari««  20.   Tehtamen  mineralogicum  s.  Mi- 
aerati&n* nova  distributio  a.Kick,  pharmacopoja,.  Bruxel~ 
bs  (nacb-Wecnjer,  grölstantheils  Auszug  aus  Emmer- 
li  n$)      —7    Formolaire  magistrale  p.  C  a  d  e  t  d  e  Gas» 
sic*mrt:(«>Ed» besorgt  vomDr.  Billy) ;  Dicttonnaire  des 
decourtrtes  (en  France)  T.  IV  u.  V<  84,  —  F  e*  e  über  Lo. 
tos  .der  Alien  {Fortsetzung :  der  Aegyptische  Kvapog  =  Na« 
tumbium  speciosum  Willd, ;  Herodot's  Zanrocss?  Arum  Coio- 
:a»ia;  tles  Athenaus  Lotus  s=  Nymphaea  coerulea^  des 
Jioncorides  Xwtog  TjpeQog  =s  Melilotus  oft, ,  u.  I.  ayQtog  sa 
Viel,  ooerui.)  «5.  ~   Baup,  Apoth.  zu  Vevey,  über  das 
unfache  bydriodinsaure  Kali  und  das  hydri  odinsaure  Jo-» 
uakali  (Bereitung ,  einige  Eigenschaften  etc.  aus  dem  Na- 
urwiss.  Anzeiger)  57.  —   Bericht  von  Raymond  u.  Vi* 
rey  über  ein  neues  Harz  (gefunden  von  dem  Gärtner  Per- 
rottet  auf  Manilla:  ein  aschgraues  undurchsichtiges  wei- 
ches Harz  Von  aromatischem  Terpenthingeruck^  von  ei« 
Bern  noch  unbestimmten  zu  den  Terebinthaceen  gehörigen 
Bmme*o»;den  Einwohnern  der  Philippiuen  Arbol  a  brea 
gmannt)  45.—    Mattjean  über  das  Harz  vom  Arbol  a 
hna  (zusammengesetzt  aus  einem  weifsen  undurchsichtig 
gei  in  siedendem  Alkohol,  und  einem  hellen  in  kaltem 
Alkmol  auflöslichen  Harze,  wie  Bonastre  auch  im 
Eleiü harze  gefunden)  47.     .  s 

Febr.  Lassaigne  Aber  Nickel  (dessen  Verbin* 
dungei  mit  Öxygen,  Schwefel,  Chlorin  und  Jodin;  abwei« 
chendron  B  e  r  z  e  1  i  u  s)  49.  —  G  r  ö  n  i  n  g's  Thermometer 
statt  Akoholometer  (a.  d.  Edinb.  philos.  J.)  $3-  —  Vi- 
rey  übe-  ein  neues  Medicament  (vom  Senegal,  eine  bitte- 
re Rinde  der  Kerfe*  aus  Abyssinien  ähnlich  ,  wahrschein« 
lieh  von  euer  Brucea)  67-  —  *°ers'  öber  Cailcedra  (vom 
Senegal,  Jolz  von  CeArelea  odorata  L. ,  für  Ebenisten* 
auch  als  Fifcermittel)  $3.  —  V  i  r  e  y '  über  Milben  im  In- 
nern unverUzter  Nüsse  59.  —  Seife  gegen  Motten  und 
•ädere  läaectn  (brauner  stinkender  Pilz,  'Boletus  kridus 
mit  ein  Dritte  schwarzer  Seife  u»d:  ein  wenig  »rfccbnufs- 
Pulver  in  VYasar  macerirt)  6t.  —    B 1  o  ri  d*  a  u ,  Apothe- 
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ker  zu  Pari»,  über  eine  Larve  in  iRosenbULttem,  (Tinea  eto« 
nymella)  6iY>-  Bibliographie :-»L ah arra»srueis  Art  da 
Boyaudier;  Caf fin'-s  Exposition  me*thodique  du  regne 
re^lfel  65.  —  Vnudin,  Apotheker  -zu  Laon,  über  den 
zu  Villers  angezeigten  Bernstein  (weicher  ein-  Resinasphalt 
zu  seyn  scheint)  74.. —  Bemerkung  über  Ca det 's  Fori* 
mulaire  magiitrale  (5.  Ea.)  75.  —  Chereau  über  &e* 
c  1  u  z,  Apothekers  zu  Lyon',  Classification  der  Extracte 
fwird  *ou  der  pharm.  Soc.  approbirt)  76.  —  Auszug  aus 
dieser  Classification  (mit  einer  gehaltreichen  Tabelle)  79,— 
Lecanu  und  S erbat  Vergleichung  der  Bernsteinsäure 
und  Benzoesäure  (veranlafst  durch  die  Auffindung  der  Bern- 
•teinsanre  im  Terpenthin)  89.  —  VorlL  in  der  Socidtd  de 
Pharmaoie  im  Jan.  (worunter  Duprat  über  inländisches 
Opium  und  die  Crystallisation  eines  Empl.  diabot.;  Van. 
din  über-Verderben  des  Gummi  dnrch  StoXs  und  Wärme? 
Ouyon  Aber  die  Schädlichkeit  des  LeroyWien  Mittels 
Lecanu  u.  S  erbat  Reinigung  des  Uranoxyds  *  Stra' 
tinghV  Schriften  über  Phosphor  und  China ;D uro, 
sier's 'Bereitung  des  Salpeteräthers;  Payen  und  Che- 
valier über  spec.  Gew.  der  Säfte)  96.  —  Preise  der  Sex 
de  Pharm,  für  -1524  (über  wasserfreie  Schwefelsäure  vxd 
über  vegetab.  Gallerte,  Eiweifs  und  Schleim)  98. 

April.  —  Henry  über  die  Mistel  (der  aus  deifZui 
Tor  durch  Wasserdämpfe  oder  im  Wasserbade  erweiAtea 
Beeren  gedrückte  Saft  enthielt,  aufser  Extractivstof  und 
fixem  Oele,  eine  eigenthümliche  klebrige  Substanz  wel- 
che sich  durch  UnaüflöSlichkeit  in  Wasser,  Alkoh*, 
ther,  fixen  und  flüchtigen  Oelen  und  in  Essigsäure  ciaracte- 
xisirte)  149.  Gruel'i  Sirop  -d'orgeat  (aus  *  Unzen 
•ufsen  und  4  bittern  Mandeln  mit  2  Pf.  10  Vn.  Wasser, 
4  8  Unz.  Zucker  und  1  ünz.  Orangebluthwasur)  157.  - 
Vaucfuelin  über  die  Baobabfrucht  (a.  d.  Me*jt.  du  MusJ 
158.  —  Neues  Wurmmittel  (gepulvertes  Krautder  Brayera 
anthelminthica ,:  wird  bezweifelt)  160.  —  Thjin  als  äufseiv 
liches  .Mittel  (gggen  Rhachitis)  160.  —  Jtrammonium- 
Tinctur  gegen  Rheumatismus  tfi.,^  TrxiH  über  .0* 
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gehslt  eine«  Blutwassers  (a.  d.  EngL)  161.  —  Jobn  Pa- 
vy 's  Analyse  der  Schlangensteine  (einer  Art  Bezoard  iu 
Indien,  aus  Knochenerde  oder  Kalk  bereitet ,  gegen  Schlan- 
genbisse, Aus  den  Transact.  of  the  Soc.  inst,  in  Bengal. 
Calcutta  ifl20.  Vol,  ^3.)  —  Vogel  über  Kohlensäure 
in.  Mineralwassern  165.  —  J.  Murray  über  Kalium  als 
eudiometrischss  Mittel  166.  —  Bulletin  der  Acad.  roy.  de 
Med^cino  Mär?.  (Fee  über  verschiedene  Lichenen  auf 
officinelleu  Rinden;  Labarracque  über  keine  besondere 
jtrei£se>Ipecacuanha.;  Henry  über  ein  ammoniumhaltiges 
Mineralwasser;  Vauquelin  itfper  Acidification  des  Arser 
nikoxyds  durch  Alkalien;  Ga'utier  über  verschiedene 
Präparate  mit  Gallerte ;  Vauquelin's  Analyse  der  Rin- 
de von  Strychnos  pseudo  -  china>  welche  von  de  S  f. 
Hilaire  aus  Brasilien  als  ein  Fiebermittel  mitgebracht 
worden,  und  die  weder  Brucin  noch  Strychnin  enthält, 

sondern  eine  bittere  Substanz  mit  Harz,  Farbestoff  und  et- 

'j 

»er  von  Galluslaufe  verschiedenen  Säure)  166.  —  *  Auszüge 
aus  dem  Dict.  de  Medckinc  T.  I  u.  II.  (enth.  Lit.  A.)  167.  — 
Bulletin  der  Soc.  de  Pharm.  (Thouin  über  Pfropfen; 
Boudet  über  Seebeck's  und  Oersted's  thermöele- 
ctrische  Versuche,  und  über  Deloncliamp's  Abhand- 
lung von  der  Unsicherheit  chemischer  Analysen ;  Lemaire 
über  die  Unbestimmtheit  verschiedener  Wurzeln  von  Ipe- 
cacuanhä,  Guilbe  rt's  Wurzelschneidmesser)  175.  — 
Bonastre  über  Flüchtigkeit  der  Halbharze ,  sub  -  resines* 

(nämlich  der  in  kaltem  Alkohol  unauflöslichen  Theile  der 

...  .  » 

Harze.  Hiebei  werden  auch  die  organischen  Alkaloide  für 
harzige  mit  einem  bittern  Stoff  verbundene  Säfte  erklär*) 
178.  —  Bourtron  -  Charlard  über  ein  käufliches  ver- 
fälschtes chromsaures  Kali  (es  enthielt  56,7  Proc.  schwe- 
felsaures Kali  beigemischt)  184.  —  Payen  und  Cheva- 
lier über  die  Satzmehle  (ihr  verschiedenes  speeifisches 
Gewicht  entsteht  durch  ihren  mehr  oder  minder  lockern 
Zusammenhang;  und  das  von  Planche  aus  Radiesen  dar- 
gestellte und  als  ungemein  leicht  angegebene  Satzmehl  Üat 
genau  das  speeifische  Gewicht  der  Waizenstärke)  187* 
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A.  Chevallier  über  eine  neue-  Art  von  Betrug  (ChinaV 
rinde ,  mit  Salzsäure  extrahirt  und  nachher  mit  Chinapul- 

- 

ver  bestreut)  189.  —  Duroziez  d.  j.  heue- Bereitung 
de*  Salpeteräthers  (in  der  Mischung  von  5  Pf.  Alkohol  voll 
56°  B.  mit  8  Salpetersäure  von  50*  B.  wird  die  Kitte  durch 
l«  Unten  Vitriolöl  erregt)  19t.  —  Bericht  von  Fagüeruhii 
Petroi  über  das  vorher  angegebene  Verfahren  (gebilligt) 
193.  —  Vaudin  Über  medicinisohe  Anwendung  des  tra- 
gischen Gummi  (nebst  einem  Berichte  darüber  von  Bt* 
ge t  u.  Blondeau,  welche  die  Angabe,  dafs  tlas  Gummi 
durch  heftiges  Pulvern  und  durch  Erhitzung  säuerlick 
werde,  bestätigen)  193.  —  Caillot  über 'Präparation 
des  Kaliumiodids  vermittelst  Eisen  ( Verteidigung  gegen 
B  äup's  Reclamation)  195. 

Märt.  —    Dr.  Pallas  über  das  Wasser  und  den 
Mineralschlamm  der  Bäder  tu  Saint  -  Amand  (aus  C  u  r  e  au's 
R ecueil  des  Me*moires  de  mödecine  etc.  VoU  VI.)  xoi.  — 
Zeichentinte  für  Wäsche  (Hauptbestandteil:  salpetersau- 
res Silber)  109.  —   Bemerkung  von  P  es  che,  Apotheker 
von  Montmorency,  über  das  Metallmoor  (dafs  es  sich  auch 
durch  Pflanzensäuren  etc.  bilde)  110.  —    Hutard  über 
Bereitung  des  Parmesankäsc  (Auszug  aus  einer  kleinen  zu 
Paris  1825  erschienenen  Schrift)  in.  —  Antejge  der  Paar- 
macopoeia  of  the  United  -  States  1820.  Boston  (in  alphabeti- 
scher Ordnung,  gröfstentheils  nach  Englischen  Dispensa- 
torien, mit  verschiedenen  neuen  nationalen  Medicamen- 
ten) 115.  —   Notizen;  Nimmo  über  Crotonöl  (worin  ein 
eignes  Princip:  Tiglin)  119.    Giftige  Milch  (von  Thieren, 
weiche  in  Nordamerika  eine  giftige  Pflanze  fressen,  ohne 
selbst  dadurch  zu  leiden)  119.   Ure  über  Natronalaun  120. 
Stickgasquelle  in  Newyork  120.  —   Bemerkung  von  Baup 
über  Bereitung  des  hydriod'nsauren  Kali  (vermittelst  hy- 
driodinsauren  Eisens)  121.—   Marion  über  Hydriodin- 
kali  -  Pommade  (sie  wird  nur  durch  Berührung  mit  der 
Luft  schön  gelb)  122,  —  Bücher:  Nouveau  Dictionnaire  de 
Me'de'cine  etc.  p.  Berlar d,  Chomel,  Cloquet  et  Or- 
fila.  t  Voll.;  Phytographie  medicale  av.  Figg.  p.  J.  Ro- 
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fut$i  11  tu  ift«  Livrais.  (erscheint  monatlich)  195.  —  Bul*  v 
lerin  4er  Soc.  de  Pharmacie.  Febr.  (Batiii  af«  Fulve^ 
rungsmaschine ;  Laugier,  Lecann  u.  Serbat  über 
Uranoxyd;  Payenu.  Chevalier  über  ßarzmehle.  Bo* 
oastre  über  Flüchtigkeit  der  Subresinarten)  195.  «—  Gui* 
art's  Eintheiluhg  der  Pflanzen  (wonach  der  pharmazeuti- 
sche Garten  zu  Paris  geordnet  wird ;  meist  nach  Tonrne- 
fort)  126«  —  Lecanu  und  Serbat  über  Darstellung  ei- 
nes reinen  Uranoxyds  141.  Bericht  darüber  von  Laugier 
undQoudet  (vortheilhaf t)  145. 

Mai,  —  H.  Feneullc,  Apotheker  zu  Cambrai,  über 
die  Spigelia  anthelminthica  L,  (aus  dem  wafsrigen  Extrao^ 
der  Wurzel  zieht  Alkohol  eine  eigentümliche  braune  bitT ' 
tere  Substanz  aus,  welche  das  wirksame  Princip  ist  ung 
zugleich  Betäubung  erregt*   Sie  löst  sich  in  Wasser»  nich* 
in  Aether  auf.  Läfst  sich  nicht  crystallisiren)  197.  —  M  0? 
rin,  Apotheker  zu  Ronen,  über  die  Forellen  -  mu}  Kar- 
pfeneier  (beide  ganz  übereinstimmend?  mit  Vauquelin'* 
Anal,  der  Hechteier)  205.  —     Tabelle  der  JMischungsge? 
wichte  einfacher  Körper  (nach  Berzelius)  j»o8.  —  Vi- 
rey  über  einige  von  0 1  i  v  i  e  r  aus  dem  Orient  mitgebrachte.  « 
Vegetabilien  (Ammade  der  Araber  oder  Leontice  chrysogo» 
Bum  L,  gegen  Syphilis;  Moiade,  Leontice  Leontopetalum 
3U  ,  statt  Seife  zum  Waschen ;  die  natronhaltige  Anabasif 
apliylia  zum  Bleichen;  Gabbare,  eine  Art  Crotou ,  zum 
Blaufärben;  mehrere  merkwürdige  Bhamnusarten  und  ei- 
ne besondere  Pistazia;  Saade  ein  vortreffliches  Futtergras; 
die  auf  den  Märkten  des  Orients  käufliche  Wurzel  Sccacu) 
ist  nicht  von  Sium  sisarum ,  sondern  von  Pastinaca  disse,- 
cta;    gepülverter  Saamen  von  Cassia  ab 5 us  u.  von  Odad' 
einer  Art  Plantago  oder  Psyllium  gegen  Ophthalmie ;  Ar. 
mcl,  die  Summitäten  von  Peganum  harmala,  zu  Fomenta- 
tionen  der  Füfse  \  Cucumis  asininus  gegen  Gelbsucht  j  Ter 
renjabin9  ausschwitzend  aus  Hedysarum  alhagi ,  das  Man- 
na in  der  Wüste;  Fahamin,  die  Spitzen  der  stark  rieche«:* 
den  Santolina  fragrantissima ,   gegen  Geschwulste ;  Zata- 
■rexzdi  oder  Ocymum  zatarendi  u.  «•  w.)  sog.  —  Gomei, 
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X.  Port.  Leibarzt,  über  die  Kinde  der  Granatwurzel  all 
Wurmmittel«  und  über  eine  neue  Tänie  (Pentastoma  co- 
«rctata,  hab.  in  homine)  219.  — *   Bulletin  der  Acad.  r.  de 
Med.  April  (Pelletier  über  eine  Von  dem  Apoth.Baska 
zu  Prag  .eingesandte  neue  China.  Cinchona  California;  Vir 
rey  über  eine,  schon  durch  Schwefelsäure  ausgezogene 
Chinarinde;  Fe*  e  über  die  auf  China-  und  Angusturarinden 
vorkommenden  Flechten  ;  R,qb  i  n  et  *  s  Bereitung  des  Syr» 
*Pec«>  CJ'aven  tou  über  die  abweichende  Wirkung  des  al« 
koholischen  Extracts  aus  der  Nux  vomica;  LabarrA- 
que  über  Gauthier's  gute  Präparate   mit  Gallerte) 
aal.  —   Bücher  (An t.  Cap  sur  la  Classification  des  me- 
dicamens  fonde'e  sur  leur  propriäte*s  mddicales;  L.  Gm  e- 
lin's  Handbuch  der  Chemie  2.  Ed. ;  Bories  Formulaire 
de  Montpellier)  222.  —    Cohcours  des  Eleves  de  Phaim. 
225.  —    Jacques  Pierre  Frangois  Thierry  (ver- 
dienstvoller Apotheker  zu  Caen,  gest.  d.  12.  März  1823  im 
64.  J.)  228."  —    Bulletin  der  Soc.  de  Pharm.  April  (Julia 
Über  die  Sumpfluft;  Vi  talis  über  Färberei;  Boudetüber 
FaradayV  Liquefaction  der  Gase;  Mason-Four's 
Analyse  d.  Wasser  zuSentenay;  Gales  über  mehrere  durch 
Jos.  Hubert  von  der  Insel  Bourbou  eingesandte  merk- 
würdige Vegetabilien)  229.  —   Auszüge  aus  den  Schriften 
des  Dr.  Stratingh  (verdienten  Chemikers  zu  Groningen; 
Verf.  verschiedener  Abhandlungen  über  Phosphor,  Gas- 
licht, Metallmoor,  Blausäure  u.  Hydriodinaäure ,  und  des 
bekannten  Werks  für  Juweliere)  233.  —  Ueber  Recluz's 
Eintheilung  der  Extracte,  mit  Bemerkungen  von  Che- 
reau  u.  Henry  242.  —   Henri  u.  Blondeau  über  die 
aus  altem  Empl.  Diabot.  sich  ausscheidenden  Crystalle  (Ben- 
zoesäure mit  Schwefel)  247.  J.  L,  Lassaigne  über  einen 
von  Saint  -  Hilaire  aus  Brasilien  mitgebrachten  Wes- 
penhoriig  (der  sich  gänzlich  in  Alkohol  auflöst  und  keinen 
crystallisirbaren  Zucker  enthält)  24.9.  —    Cap,  Apotheker 
zu  Lyon,  über  Eintheilung  der  Arzneimittel  näch  ihren 
Wirkungen  (von  der  Soc.  de  Pharm,  ausgezeichnet)  250. 

» 
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Annales  de  TIndustriel 
13*2.  Oct.-Dec.  —  Dufour's  Färberei  der  Pa- 
piere  (mit  Anwendung  der  neuern  technisch  -  chemischen 
Erfindungen:    auch  die  Bereitung  des  Mincralgelbs ,  des 
Chromgelbs ,  der  blauen  Asche  etc.  ist  getreu  angegeben) 
i.  —  DelaChabeaussiere  über  Anwendung  der  Holz- 
säure  (zu  Darstellung  essigsaurer  Sähe  und  reiner  Essig« 
säure)  50.  —   H  eri  cart  d  e  Thury  über  den  Marmor  zu 
Moncy  80.    Notizen  98—112.  —   Ueber  Stahlstich  (Side*  . 
rographie  nach  Perkins,  Fairman  und  Heat)  113.  — 
Unnachahmliche  Bankzettel  152.  —   Bereitung  des  Chlo- 
rins  155.  —   Ueber  Bereitung  der  Soda  145.  —  C ad et  de 
Gassicourt  über  Aufbewahrung  der   Eier  (mit  Kalk- 
milch überstrichen)  153.  —    Edmund  Davy's  Galacto- 
meter 155.  —    Payen  u.  Chevalier  Ober  den  Hopfen 
155.  —    Mittel  gegen  Schimmeln  der  Tinte  (Sublimat) 
200.  —  Berth  evin  über  Douanen  205.    Notizen,  Bit- 
eher  etc.  211  —  225. —   Des  Amerikaners  Robert  Ful- 
ton's  Leben  und  Erfindungen  (Kanalschleusen  u.  Bateaux 
sous-marins)  225.  —  Ueber  Wohlthätigkeitsanstalten  (wo- 
für in  Paris  Grofses  geschieht  durch  wohlzusammenhän- 
gende Gesellschaften  und  Co  mite' s)  309.  —    Malapeau'i  ( 
Lithographie  mit  Oelfarben  339.  Boucher's  Coor- 

donnographe  (zur  Bestimmung  der  Perspective)  345.  — - 
Hericart  de  Thury  über  Damasceniren  im  Orient 
(nach  Barker)  360.  —    Notizen,  Bucher,  Patente  ote- 

1825.  Jan.  —  Bericht  über  die  Stahlfabrik  der  HH.  Ber- 
nadac  zu  Sahorro  (Beschreibung  nebst  Anpreisung  des  Fa- 
brikats ohne  technische  Belehrung)  1.  —    Che?,  de  la 
Chabeaussiere  über  einen  hydrophorischen  Apparat 
(Vorschlag,  wie  aus  Bergwerken  durch  heberförmige  Ca-, 
näle  vermittelst  des  Wassers  Lasten  in  luftdichten  Tonne* 
heraufgeholt  werden  solleh)  26.  —   Geschichte  der  Feuerv 
maschiuen,  vom  Schiffscap.  de  Mt)ntg^ry  (über  Schiefa-f 
pulver  bei  den  Alten  ,  Heron's  Aeolipfl  etc. ,  Maschinen  des 
AnthemJus)  49.  —    Ueber  Blitzableiter  als  Ha^blei-, 
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ter  7a.  —  Fayenqefabrik  von  Fouque*  und  Arno  uz  tu 
Toulouse  86.  —  Bulletins  gel.  Societäten :  Soc.  d  encoura- 
^ement  pour  l'Industrie.i82i.  Dec.  (worunter  Gottin1! 
Lampe  me'chanique,  C  h  e  v  a  1  i  e  r'  s  Microscop,  Le-  • 
clerq's  Wagen,  Molard's  Schleifpulver,  Legrauri- 
au'sPannaux  ignifugcs,  Delboeuf's  Chauverette  etc.) 
—   Notizen  etc.  101. 

Febr.  —  Stevenson  über  Hängebrücken  (a.  der 
Bibl.  uuiv.)  115.  —  Bemerkung  über  Wollenhandel  153,— 
Geschichte  der  Feuermaschinen  (Fortsetzung  :  Anwendung 
des  Aeolipils  von  Cardan,  Cauz,  Branca  u.  Wilklns ;  Tau- 
be des  Architas,  und  andere  Automate  von  Babington, 
Kircher  u.  A.)  181.  —  Explosion  eines  Kitts  (aus  Schwe- 
fel, Eisenfeiie  und  Salmiak,  durch  die  Hitze)  207.  —  Soc 
d'Encouragement,  Dec.  (Fanhemberg  über  deutsche  In- 
dustrie, Pradcll's  Maschine  zum  Messen  der  Strömgs* 
schwindigkeit,  Kennemarks  Rettungsleiter ,  L a po- 
stolle's  Verzinnung  des  Zinks  etc.)  209,  —  Notizen, 
Ordonnanzen,  Literatur  etc.  215, 

März.  —  Martfelt  über  das  Einpökeln  des  Flei- 
sches in  Irland  (Dänische  Preisschrift)  225.  —  Lieber  äl- 
tere Feuermaschinen  (Worcest  er*  s  Dampfmaschine  -aus 
dess.  Century  of  Inventions  1665;  Feuermaschine  bewegt 
dnrch  erwärmten  Alkohols ,  ausHautefeuille's  Pendula 
perpötuelle  1678;  Huygens  Pulvermaschine;  M  o  r  e- 
land's  Wasserdampfmaschine  1622;  eine  mit  erhitzter 
Luft  bewegte  Maschine  aus  Ozanan's  Recrtfations  ma- 
the'matiques  1694. ;  Pulvermaschine  aus  P  a  p  i  n  i  Fasciculus 
diss.  Marb.  1695)  a6o.  —  Payen  u.  Chevalier  Nach- 
trage über  den  Köpfen  (über  Yves  unvollkommene  aber 
erste  Darstellung  des  Lupulins;  Anwendung  des  Lupulins 
statt  der  Hopfenblüthen  in  der  Medicin)  278.  —  Cas  tel- 
B  a  j ac' s  Maschine  zur  Entfernung  des  Saamens  aus  der 
Baumwolle  293.  —  R.  Stevenson  über  Explosion  eines 
Dampfkessels  (a.  d,  Engl)  501.  —  Serullas  über  Ent- 
Zündung  des  Pulvers  unter  Wasser  (durch  Kaliumlegirun- 
gen)  $ia*  rr-    Revol  u»  Ä  i  g  ö  n  d  e  t's  Verfahr  en^  Zeich« 
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innigen  auf  Zeuch c  iu  entwerfen  (die  schwane  Touche  be- 
steht aus  Mastis  zusammengeschmolzen  mit  Wachs, 
Oel  oder  Pech,  versetzt  mit  Kienrufs;  die  weifse  aus  Ma- 
stix mit  TV  frischem  Wachs  mit  Bleiweifs  etc.)  515.  — 
Stevenson* s  dendritische  Färbungen  der  Fayence  (das 
Geschirr  wird  mit  Farben  betropft,  worunter  die  Zusam- 
mensetzung von  1  Pf.  calcinirten  Braunstein  mit  6  Unzen 
Eisenfeile  oder  1  Pf.  Schwarzeisenerz  und  3  Uns.  Kiesel- 
puWer  ein  besonders  schönes  Bister  giebt.  Zur  Beize  dient 
Tabakinfusion)  517.  —  &oc.  d'Encour«  Jan.  (Ribelina 
Maschine  zum  Spinnen  des  Flachses;  Lefont's  Flachs* 
ipinnerei)  590.  —   Notisen,  Bücher  etc.  523—530. 

Ann.  des  Mines. 

132a.  Viertes  Quartal.—    L.  Eli  e  de  ßeau^ 
mont,  Bergeleve,  über  die  Eisenwerke  zu  Framont  und 
Rothau  in  den  Vogcsen ,  durch  den  jetzigen  Eigenthümer 
Champy  gehoben.   Die  Erze  sind  vorzüglich  Rotheisen* 
stein  mit  schwarzem  Braunstein  und  Spatheisenstein  aus 
«86  Kalk,  i6a  Bittererde,  50  Eisen-  und  ft»  Manganoxydul, 
450  Kohlensäure  und  43  unauflöslichen  Theilen  zusammen«* 
gesetzt)  541.  —   Hericartde  Thury  über  die  damas- 
cirten  Stahle  des  Fabrikanten  Henry  zu  Paris  (Zum  Theü 
n ach  S 1 0  d  a  r  t  und  F  a  r  a  d  a  y  weiter  ausgeführt ,  mit  Ver- 
besscrungen  der  Methoden  von  Reaumur,  Clouet  un4 
Mushet)  555.  — '   J.  Taylor  über  das  Ausbringen  de« 
Erze  inCornwall  (a.  d.Philos.  Mag.)  579.—  Bigo  t  de  Mo- 
x  og  ues  über  den  Kaolin  zu  Dignac  im  Dep.  der  Charente 
(bisher  fand  sich  brauchbare  Porcellanerde  in  Frankreich 
Mors  zu  Saint.  Yriex,  jetzt  auch  zu  Dignac :  ein  Fabrikant 
erkannte  sie  zuerst  beim  Zerbrechen  eines  Tiegels.  Sie 
liegt  hier  auf  Muschelkalk)  589*  —   Ueber  einige  an  Per« 
aien  angewandte  metallurgische  Processe  (von  Oustad  Mo- 
hammed Ali  in  der  Inst.  roy.  zu  London  gezeigt:  Affinage 
des  Silbers  durch  die  Holzflamme,  in  einer  Grube,  wobei 
das  Blei  sich  verschlackt,  und  Cementirnng  des  Roheisens 
im  Flusse  mit  stetem  Zusatz  von  Kohle)  395.  —  Die  Höhle 
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«u  Mrremont  im  Depart.  der  Dordogne ,  mit  Abb.  vom  In. 
geriieur  Gr  a  ti  e n  (im  Uehergangskalk,  ohne  fossile  Thie- 
re;  eine  hufeisenförmige  Reihe  von  grofsen  Höhlen,  wot- 
in  Achatstalactitcn)  597.  —  Ueber  Anwendung  metallischer 
Bäder  zum  Anlassen  des  Stahls  (aus  Parkes  u.  Martins 
Essays  T.  a. :  die  BSder  sind  Mischungen  von  Wifsmnth 
mit  Zinn  und  Blei ;  und  von  Zinn  und  JBlei  allein,. von  ver- 
schiedener Schmelzbarkeit,  worüber  hier  mehrere  ausfuhr* 
liehe  Tabellen)  601.  —  Tremery  über  H a ufs  lettte 
mineralogische  Schriften  (On  pourra  dire  de  lui,  comme 
du  celebre  Euler:  II  a,  presque  au  memo  moment  ctui 
de  travailler  et  de  vivre)  615.  —  Henry  Pierre  Felix 
Gran  diu  (geb.  zu  Elboeuf  17.  Jul.  1787  >  «tarß  auf  einet 
mineralogischen  Reise  am  Senegal  16.  Nov.  1821.  Hiebei 
einige  an  die  Direction  des  Wegbaues  nach  Paris  gesandte 
geognostische  und  metallurgische  Nachrichten  aus  Afrika) 
615.  —   Kön.  Ordonn.  625 — 654, 

1825.  Erstes  Quartal.  -—  He*ricart  de  Thn« 
£y's  Bericht  über  die  Marmorbrüoha  in  Frankreich  (mit 
tabellarischen  Uebersichten ,  worin  auch  Serpentine,  Gra- 
nite, Porphyre  etc.  Dem  Carr arischen  kommt  nur  der 
Marmor  des  Thale  Söst  in  den  Pyrenäen  nahe)  i.  —  Aus- 
*uge  (blofs  aus  den  Ann.  de  Ch.  u.  Ann.  of  Ph.  Bekannte!. 
Arbeiten  deutscher  Mineralogen  werden  nicht  angeführt) 
97-^188.  —  Hachette  GberProny's  Mittel,  die  dy- 
namische Wirkung  rotirender  Maschinen  zu  messen,  mit 
Abb.  189»  —  üeber  *wei  neue  Oefen  zum  Einschmeltcn, 
•rfunden  von  Hunt;  in  New  «York  mit  Abb.  195.  — 
Ordonn.  197  —  sog. 
n  * 
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Barometer. 

> 


4  F. 
6  F. 
4  F. 
4  F.  10  A, 
10  A. 


Maximum 


27"  1«  81 

27,  0,  69 

26  9,  84 

26  8t  95 

26  9v  52 


10  A.  26  11,  97 

U  A.  27  2,  40 

4  F.  27  2,  01 

4  F-  27  ,  0,  41 

10  -A.  j^6  11,  96 


TD» 


4  F. 
4  F. 
8,  10  A. 


10  A.    26  99 


10  A- 


10  F. 

8  A. 

4  F. 
4,  6  F. 
10  A. 


Stunde 


Minimum 


6  A. 
6  A. 
4  A. 
4.  6  A. 

4  A.l: 


3  F. 
8  F. 
6.  8  A. 
ß  A.  . 

•  4  M  t 


26  11,  85 
26  9,  12 
26  8,  72 
89 


27     0,  -29 


10  A. 

4.  6  F. 
10  A. 
10  A. 
4  F. 


10  F. 
10  F. 
10  A. 
10  A. 
10  F. 


d.  7.  A. 


27  0,  80 

27  2,  12 

27  1,  54 

26  11,  56 

27  10,  96 


10  A. 
8  A. 
5  A. 
4  F. 
4  F. 


6  A- 
6  F. 
6*  8  A. 

6  A. 

6.  8  F. 


17" 

26 

26 

26. 

2^ 


0"', 
10, 

-  7, 


Medium 


79  27" 
62 


24  26 
34  26 
29  26 


26 
27 
27 
26 
'26 


10, 
0, 
0, 

10, 


82  26 
26  27 
72  27 


08 


26 
26 
26 
26 
26 


10, 
7, 
7, 
8, 

10, 


61 
29 


27 
27 
27 

26 


27  0,  57 

27  0,  87 

26  11,  70 

26  11,  96 

27  0,  07 

26  11,  17 

26  10,  26 

26  9,  51 

27  1,  10 
27  1,  28 


17     %  40 


6  F. 

6  A. 
2,  4/  Aw 
6.  8  F- 
8.  10  A 


0, 
0, 
0, 
10, 
10, 


26 


26 


74  26 


13  26 
95  26 
82  26 


26 


27 


30 
45  27 
55  27 


51 
SS 


10  A. 
4.  6  A. 
2.  4  A. 

5  F. 


6.  10  A.  27 


26 
26 
26 

26 
26 


10, 

11» 
Ii, 
11, 

10, 


26 
26 


86 
76  27 
43  26 
04  26 
47  26 


26 
26 
26 
26 


10, 
9, 

10, 
o, 


26 
13 


d.  5.  A.  26     7,  29  26  U 


26 
83  26 
8126 
86  27 


lw>4(| 
11,  61 
9,  0< 
9,  Ol 

Jl 
11,  07 

1, 

I,  « 

11,  1 
11,  «| 

10, 

8, 
9, 

II,  1 

1, 

1, 
10, 

11, 

11. 
11, 

ÜL 
10, 
9, 

8, 

11,7 
1, 
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Thermometer. 

■                  ■  ff  m  4 
K 

Hygrometer. 

W  i 

n  d  e 

Maxi- 

^  mum 

Mini- 
mum 

Me- 
dium 

M*- 
xim 

Mi- 

nim 

Me- 
dium 

"^W  - 

bei  lag. 

bei  Nacht. 

(  19,0 

9,0 

14,40 

862 

720 

792, 

0 

OSO.  1.  2. 

N.  i.  i 

l 

20,7 

10,5 

16,11 

897 

555 

770, 

o 

NW.  SO.  1 

SW.  SO. 

;  i 

i  18,0 

11,0 

13,73 

785 

615 

691, 

V  s/    I  J 

5 

SQ.  NW.  l 

N.  i 

NW.  i.  r 

19,0 

9,0 

14,40 

910 

535 

762, 

0 

SO.  SW.  i 1 

[  21,4 

10,0 

15,2a 

908 

605 

772, 

0 

N.  SO.  1 

NW.  W.  2 

12,8 

9,0 

10,86 

804 

607 

714. 

a 
\j 

SW.  1 

;  2 

NW.  1. 

14,3 

8,4 

11,60 

S44 

639 

746, 

5 

NW.  SO.  1 

SO.  NO.  1.2 

s.  j  • 

1  17,0 

8,8 

18,83 

857 

585 

771. 

V, 

no.  so.  i : 

1  20,7 

11,8 
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Monographie  der  Kamphersäure. 

Vom 

Hofräth  Di\  fttidolph  ßfandöä; 

i 

I  ■ 

t 

i  •  * 

Ceschichitichi  Einieiiürtgi 

V/bgieich  diä  Kampn ersaufe  schon  länge  bekannt 
ist  ünd  mehrere  Chemiker  dieselbe  zum  Gegen- 
stand ihrer  Forschungen  mächten:   so  sind  die 
därübei*  angestellten  Versuche  doch  nicht  hinrei- 
chend*  die  voi-iüglichsteri  Eigenschäften  diese* 
Säure  irt  ein  helles  Licht  zü  setzen*  Sondern  durch 
däs  Widersprechende  mancher  Angaben  in  den 
früheren  Versuchen  tfrifd  die  Natur  derselben  noch 
vielmehr  treHünkölh    Ich  habe  daher  geglaubt 
keine  unnöthige  Arbeit  zu  unternehmen  *  ttenrt 
ich  den  lange  Hegen  gebliebenen  Fadeti  deJr  Utt« 
tersuchungfen  über  diese  Säure  wieder  äufnehmeü 
und"  dieselbe  zürn  Gegenstande  einet  Reihe  von 
Versuchen  auswählen  würde*  welche  *  Wenn  Sie 
SLiich  den  Gegenstand  nicht  dürcnäüS  erschöpfen, 
doch  züi  Aufklärung  und  Vermehrung  unserer 
Kenntnisse  über  dieiö  Substanz  irt  etwas  beitra- 
gen würden; 

Jourh.  f.  Chem.  2V.  K.  8.  B.  j.  Ü*fh  i  9 
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• 

Es  ist  bekannt,   dafs  zuerst  Kose  garten 
1785  diese  Säure  entdeckte,  als  er  die  Produkte 
untersuchte,  welche  der  Kampher  bei  seiner  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  giebt  (Kosegarten 
Dissertat.  de  camphora  et  partibus,  quae  eam  con. 
stituunt.  Gott.  1785.)    Dörffurt  (Abhandlung 
über  den  Kampher.  Wittenberg  und  Zerbst  1795) 
beschäftigte  sich  ebenfalls  mit  der  Kamphersäure, 
insbesondere  in  Vergleichung  mit  der  Benzoe- 
säure, und  war  darnach  geneigt,  beide  Säuren  für 
identisch  zu  halten  und  anzunehmen,  dafs  sie  nur 
so  von  einander  verschieden  wären,  wie  das  reine 
kohlensaure  Ammonium  vom  brenzlicben  Hirsch- 
hornsalze;  und  dafs  sich  die  Benzoesäure  blofs 
durch  einen  Gehalt  an  Benzoesäure  von  der  Kam* 
phersäure  unterscheide.    Diese  Meinung  blieb  in 
Deutschland  ziemlich  die  herrschende,  ungeach- 
tet die  Versuche  von    Bouillon  la  Grange 
(1799)   Annales  de  Qhim.  XXIII,  158.  und 
XXVII,  19  u.  221.   in  Creli's  Annalen  1799, 
II  i  221  u.  218.  sehr  gegen  diö  Annahme  einer 
solchen  Identität  sprachen.    Diese  Versuche  wa- 
ren indefs  sehr  mangelhaft  und  Buch olz  nahm 
1809  eine  Prüfung  derselben  vor,  um  dadurch 
zugleich  auch  die  Eigentümlichkeit  dieser  Säure 
zu  beweisen.    Diese  Reihe  der  Versuche  meines 
verewigten  Lehrers  findet  sich  in  Gehlen*s  N. 
Journ.  IX  ,  882.    Es  gebt  aus  denselben  nicht  al- 
lein die  Unrichtigkeit  mancher  Angaben  des  Hrn. 
B.  L.  G.  hervor ,  sondern  auch  der  bestimmte  Be- 
weis der  Eigenthümlichkeit  dieser  Säure. 

w 

1—  ■  * 
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Darstellung  der  Kamp  her  säur  et 

Vier  Unzen  Kampher  wurden  mit  zwei 
Pfund  Sal  petersäure  in  einer  Retorte  erhitzt,  wo- 
durch der  Kampher  zu  einer  gelblichen  Flüssig- 
keit zerflofs.  Durch  das  Erhitzen  ging  fowohl 
Salpetergas  und  verdünnte  wäfsrige  Salpetersäure 
über,  als  auch  unzersetzter  Kampher,  der  sich 
gröfstentheils  im  Retortenhalse  verdichtet  hatte. 
Der  übergegangene  Kampher,  so  wie  die  fer- 
dttnnte  Säure  wurden  in  die  Retorte  zurückgege. 
ben,  mit  neuen  Mengen  Salpetersäure  versetzt 
und  die  Erhitzung  aufs  neue  begonnen,  wodurch 
der  Kampher  sich  immer  mehr  zersetzte  und  die 
sich  subblimirende  Menge  desselben  stets  geringer 
ward.  Als  sich  aller  Kampher  zersetzt  hatte,  wa- 
ren einmal  fünf  Pfund,  ein  andermal  vier  Pfund 
Salpetersäure  verbraucht«  Ein  andermal  wurden 
zu  acht  Unzen  Kampher  nur  sechs  Pfund  Salpeter* 
säure  verbraucht,  um  den  Kampher  sa'mmtlich  in 
Säure  zu  verwandeln.  Die  Säure  in  der  Vorlage 
hatte  durch  Beimischung  von  salpetriger  Säure 
eine  grünliche  Farbe« 

In  der  Retorte  zeigte  die  Masse  nach  24stön* 
diger  Digestion  eine  hellgelbliche  Flüssigkeit,  auf 
welcher  das  Kampheröl  von  hellbrauner  Farbe 
schwamm,  und  welches  nun  durch  fernere  Ein» 
Wirkung  der  Salpetersäure  in  Kamphersäure  sich 
umbildete,  wodurch  die  ölige  Masse  gänzlich  ver- 
schwindet, und  aus  der  Flüssigkeit  zusammenge- 
häufte Büschel  von  Kamphersättre  crystallisiren. 

Als  die  Flüssigkeit  vollkommen  erkaltet  war^ 
hatte  sich  eine  ansehnliche  Menge  Kamphersäure 
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herauscrystallisirt ,  welche  durch  ein  leinenes 
Tuch  von  der  Flüssigkeit  getrennt  wurde.  Um 
nun  die  Kamphersäure  in  möglichst  reinem  Zu- 
stande darzustellen,  wurden  die  gesammelten  Kry- 
stalle  in  kochendem  Wasser  gelöst,  kochend 
heifs  filtrirt  und  dem  Erkalten  überlassen,  wo- 
durch sich  die  Kamphersäure  ausschied;  diese 
wurde  mit  KaH  gesättigt,  und  durch  Salzsäure  die 
Kamphersäure  wieder  niedergeschlagen,  ausge- 
waschen und  durch  Kochen  mit  Wasser  und  Er- 
kalten der  Lösung  zum  Grystallisiren  gebracht« 

■ 

*  ♦ 

p 

t 

Aeufsere  Eigenschaften  det  Kamphersäure. 

Die  Kamphersäure  besitzt  im  reinen  Zustan- 
de eine  glänzend  weifse  Farbe,  und  CTystallisirt. 
Anfangs  ist  cfer  Geschmack  unbemerklich,  dann 
wird  er  bedeutend  sauer,  nachher  kaum  bitterlich 
und  schwach  kampherartig* 

Im  reinen  und  kalten  Zustande  konnte  man 
keinen  Geruch  an  där  Kamphersäure  bemerken; 
wird  sie  aber  erhitzt,  so  stöfst  sie  schon  bei  unge- 
fähr Söb  R.  einen  kampherartigen  Geruch  aus, 
und  noch  mehr,  wenn  das  Wasser  znm  Sieden 
kommt,  worauf  der  Geruch  durchdringend  kam- 
pherartig  Wird.  Ein  ähnlicher  Geruch  zeigt  sich 
auch,  wenn  die  Kamphersäure  mit  basischen  Oxy- 
den gesättigt  wird,  während  der  Sättigung* 

• 

4 

Pyrochetnischis  Verhalten  der  Katnpjiersäure. 

Wird  die  Kamphersäure  gelinde  erhitzt,  so 
fängt  sie  bei  ungefähr  30°  R.  an  in  dicken  wei- 
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fsen,  stechend  sauer  und  fettähnlich  riechenden 
Dampfen  zw  sublimiren.     Bei  50°  B.  beginnt  sie 
zu  zerfliefsen  zu  einer  .wasserhellen  Flüssigkeit. 
Wird  sie  auf  Platinblech  über  der  Weingeistlampe 
erhitzt,  so  stöfst  sie  erst  weifte  Dämpfe  aus,  fliefst 
zu  einer  hellen  Flüssigkeit,    welche  bei  fortge- 
setzter Erhitzung  gelblich  wird ,  immer  dunkler, 
und  zuletzt  entzündliche  Dünste  ausstöfst,  die  mit 
heller  Flamme  brennen  und  einen  kaum  merklich 
dunkeln  Hauch  auf  dem  Blech  hinterlassen.  Wird 
die  Kampherslure  in  einem  Betörtchen  mit  vor- 
gelegtem  Kölbchen  erhitzt,   $q  bieten  sieh  fast 
dieselbigen  Erscheinungen  dar,    man  kann  aber 
deutlicher  das  Verhalten  unterscheiden.    Es  ent- 
wickeln sich  auch  hier  erst  weifse  Dämpfe,  wei- 
de sich  an  kalten  Körpern  in  sehr  feinen  zarten 
Crystallen  anlegen. 

Ist  die  Menge  der  Saure  nicht  zu  gering,  so 
haben  die  Dünste  eine  solche  Dichtigkeit,  dafs 
man  sie   förmlich  aus  dem  Betörtchen  abgie- 
fsen  kann,    wo  sie  sich  dann  gleich  im  Kölb- 
chen   blendend   wejf$   verdichten.     Die  übrige 
Masse   im  Betörtchen  kommt  darauf  in  FluCs; 
breitet  man  die  fließende  Masse  dann  zu  einem 
dünnen  Ueberzug  an  einer  der  Seiten  der  Retorte 
aus,   so  findet  man  beim  Erstarren  einen  schönen 
Ueberzug  von  weifsen  prismatischen  büschel-  und 
sternförmig  zusammengehäuften  Crystallen,  Giefst 
man  von  der  fließenden  Masse  im  Anfange  des 
F^iefsens  etwas  aus,  so  erstarrt  dies  sogleich  zu 
/  nem    crystallinischen    Klumpen    von  glänzend 
r  eifser  Farbe,  und  ist  auf  dünnen  Stellen  durch- 
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sichtig;  wiederholt  man  dies  Ausgiefsen  kurz 
darauf,  so  erhält  man  ebenfalls  einen  solchen 
Klumpen,  welcher  aber  nicht  mehr  rein  weifs, 
sondern  gelblich  weifs  erscheint.  Bei  fernerer 
Wiederholung  dieses  Ausgiefsens  der  Flüssigkeit 
zieht  sich  die  Farbe  der  erstarrten  Masse  immer 
mehr  ins  Bräunliche,  so  dafs  sie  zuletzt  honiggelb 
erscheint,  das  crystallinische  Gefüge  verliert  und 
einen  gummi  -  oder  harzähnlichen  Klumpen  dar* 
stellt,  der  fast  durchsichtig  ist.  Man  sieht  also, 
dafs  durch  Einwirkung  der  Hitze  die  Säure  tbeils 
verflüchtigt,  theils  zerstört  wird.  Beim  Erhitzen 
selbst  des  letzten  Theiies  der  Flüssigkeit  bilden 
sich  immer  noch  kamphersaure  Dämpfe,  während 
die  Flüssigkeit  abnimmt,  sich  immer  dunkler 
färbt,  und  sich  ein  bemerklicher  empyreutnati- 
Scher  Geruch  entwickelt.  Auch  das  Sublimat, 
welches  sich  zunächst  an  dem  Bauche  des  Retört- 
chens  ansetzt,  von  der  sich  bildenden  gelben  Flfls* 
sigkeit,  färbt  sich  nach  und  nach  immer  gelbli- 
cher und  bräunlicher,  bis  zuletzt  ein  deutlicher 
Kohlenrückstand  im  Retörtchen  bleibt. 

lieber  das  bei  Bereitung  der  JCamphersäure  ent- 
stellende hellbraune  Oel. 

Etwas  von  diesem  Oel  wurde  in  einem  Re- 
törtchen über  der  Weingeistlampe  erhitzt:  es  ent- 
wickelte sich  salpetrige  Säure,  die  sich  im  vorge- 
legten Kölbchen  verdichtete. 

Nachdem  das  Freiwerden  von  salpetriger 
Saure  vorbei 'war,  fing  das  Oel  an  sich  zu  zer- 
setzen, uud  es  subiiniirte  eine  weifse  Masse,  die 
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sich  am  obern  Theile  des  Retörtchens  anlegte; 
das  Oel  wurde  schwarz  und  fest  in  der  Retorte. 

Ein  anderer  Theil  wurde  mit  Kalilauge,  die 
mit  Wasser  sehr  verdünnt  war,  tropfenweise  ver- 
mischt. Es  entstand  eine  flockige  Trübung ;  als 
noch  mehr  Kalilauge  hinzugesetzt  wurde,  gerann 
die  ganze  Flüssigkeit ,  und  im  Ueberschufs  damit 
vermischt ,  schien  sich  die  ausgeschiedene  Masse 
wieder  aufzulösen. 

Die  Flüssigkeit  wurde  nun  filtrirt  und  hierauf 
Salzsäure  hinzugesetzt,  die  jedoch  keine  Trübung 
bewirkte.    Die  überflüssige  Kalilauge  wurde  dann 

mit  Saure  gesättigt,    alsdann  zu  der  neutralen 

> 

Flüssigkeit  Wasser  hinzugesetzt,  wodurch  eine 
flockige  Ausscheidung  entstand.  Das  Ausgeschie- 
dene auf  einem  Filter  gesammelt,  charakterisirte 
sich  als  Kampher. 

Um  nun  die  Bestandteile  dieses  Oels  quan- 
titativ zu  bestimmen ,  wurde  aus  200  Gran  dessel- 
ben mittelst  verdünnter  Kalilauge  der  Kampher  nie- 
dergeschlagen ,  und  gut  mit  Wasser  ausgewaschen 
und  getrocknet«  Sein  Gewicht  betrug  144,625 
Gran.  Also  fehlen  200  Gran  — 144,625  =  55,375 
Gran.  Diese  55,375  Gran  verhielten  sich  wie 
Salpetersäure.  Demnach  besteht  di$s  Oel  in  100 
Theilen  aus:  % 

Kampher  72,3125 

Salpetersäure  27,6875 

100,0000 
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Auflösungen  Jer  Kamp  her *äureA 

1)  Kamphersäure  und  ffasser.  Obgleich 
die  Wirkung  des  Wassers  auf  die  Kampher* 
li'ure,  besonders  im  kalten.  Zustande ,  nicbt  grob 
•ist»  so  ist  doch  diese  Säure  in,  Wasser  löslich, 
und  sie  wird  yoq  siedendem  Wasäer,  wie  die  nach- 
stehenden Versuche  zeigen,  in  bemerklieb  grtj* 
fserer  RJenge  aufgenommen,  als  von  kaltem, 

Wenn  Wasser  ^mit  K^niphersäure  erhitzt  wird, 
so  scheint  die  Temperatur  des  Hochenden  Was- 
sers geringer  zn  seyn  ,  ?h  yvetw  Wasser  für  sich 
erhitzt  wird.  Denn  als  Wasser  in  Berührung  mit 
Kamph,ersaure  auf  d§m  S^ndbade  erhitzt  w«^e 
und  im.  lebhaften  Kochen  st^rk  aufwallte,  wurde 
ein  Thermometer,  welche^  eine  Viertelstunde 
lang  während!  das  Walser  im  Kochen  erhalten 
wurde,  in  die  Flüssigkeit  getaucht,  nicht  höhe? 
als  bi$  zu  77Q  R.  gebracht, 

ßiqe  gesättigt?  Losung  bei  72°  R,  wurde  in. 
ein  Pi^tinschalqhen>  welches  vorher  tarirt  war, 
gegqssen;  d|e$e  Lösung  betrug  60,75  Gran.  Beim 
Verdiensten  hinteriiefs  sie  einen  Rückstand  von 
6|  Gr^ö,  Auf  gleiche  Weise  wurden  die  Lö- 
sungscapacitäten  des  Wassers  bei  npcl^  ferschie* 
denen  Temperaturen  bestimmt. 

Qie  d^dnreh  erbetenen  Refu^te  waren  fol- 

.  genc(e  : 

Bei  77° 

K^mphers?«re  10,41«  1,0Q.  0,120. 
Wasser     ,    ,    89,53.    8,61.  1,000- 

400,00,   9,61,  1,120. 

Ii 
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Bei  72°  R, 


Kamphersäure 

10,09, 

1,00. 

0,1018, 

Wasser    ,  , 

89,91. 

8,90. 

1,0000. 

190,90, 

* 

9,90, 

1.1P13, 

Bei  66°  R. 

*  ■ 

• 

Kamphersaure 

5,50* 

1,00, 

0,0529, 

Wasser    ,  t 

94,50. 

17,18. 

1,0000. 

400,00, 

18,18, 

1,0529. 

Bei  50°  R, 

1 

Kamphersaure 

• 

4,10, 

1,00, 

0,0429, 

Wasser     ,  f 

95,90t 

23,40. 

1,0000. 

Bei  40°  R, 

100,00. 

24,40, 

1,0429, 

Kamphersaure 

2,40. 

1,00. 

0,02459. 

Wasser     ,  , 

97,60. 

40,66. 

1,00000. 

100,00. 

41,66. 

*  ♦ 

t,Q?459, 

Bei  3Q°  R. 

■  * 

Kamphers&'ure 

1,60, 

1,00, 

0,01626, 

Wasser     i  • 

98.4Q. 

61,50. 

1,00000. 

100,00. 

62,50. 

1,01626, 

Bei  20°  R, 

i 

Kamphers|ure 

1,4346, 

1,00. 

0,01457. 

Wasser    ,  , 

98,5654. 

70,03. 

1,00000. 

/  100,Q000, 

71,03, 

1,01457. 

Bei  10°  R. 

r 

»                             '     X  • 

Kamphersaure 

0,88, 

1,00. 

0,0113. 

Wasser     ,  , 

99,12, 

88,76. 

1,0000. 

100,00, 

89,76. 

1,0113, 

2)  Kamphermure  und  Alkohol.  Es  wurde 
Alkohol  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  nun  so, 
lange  Kamphersaure  hineingetragen ,  als,  noch  YPH 
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'derselben  aufgelöst  wurde.  Diese  Lösung  wurde 
hingestellt,  und  als  sie  begann  auf  der  Oberfläche 
Crystalle  auszusondern ,  wurden-  von  dieser  Lö- 
sung 79  Oran  in  einem  Platintiegelchen  verdun« 
stet:  sie  binterliefs  47  Gran  Rückstand.  Hier- 
durch und  durch  die  fortgeführten  Versuche  wur- 
den folgende  Resultate  erhalten: 


Bei  50°  R. 


Jla-isiii  k» iici  ouuiv 

1 .00. 

XxlJxUllUl      •  • 

1  Oft 

100,0. 

1,68. 

  N 

2,21. 

bei  30  iv. 

- 

jvampnersaure 

o2>77. 

1,00. 

1,01. 

Alkohol    •  • 

37,23. 

0,59. 

1,00. 

100,00. 

1,59. 

2,61. 

Bei  20°  R. 

Kamphersaure 

55.70. 

1,00. 

1,15. 

Alkohol   .  • 

- 

44,80. 

0,79. 

1,00. 

100,00, 

1,79. 

1,15. 

Bei  10°  R. 

Kamphersäure 

52,68. 

1,00. 

1,11. 

Alkohol   .  . 

47,32. 

0,89. 

1,00. 

100,00. 

1,29. 

2,11. 

Bei  7°  R. 

Kamphersäure 

51,42. 

1,00. 

1,06. 

Alkohol   .  . 

48,58. 

0,94. 

1,00. 

100,00. 

1,94. 

2,06. 

Bei  7°  R.  kalt  bereitet. 

Kamphersäure 

42,28. 

1,00. 

0,7S. 

Alkohol    .  - 

57,72. 

1,36. 

1,00. 

■ 

100,00. 

2,36. 

1,78. 

t 
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3)  Aether  und  Kampher  säure»    Bei  7°  R. 
löste  Aether: 

Kamphersäure     39,66.    1,00.  0,65. 
Aether     .    •    60,34-    1,52.  1,00  

100,00.    2,52.  1,65. 

4)  Das  TerpenthinoL  Dieses  Oel  übt  auf 
die  Kamphersäure  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur nur  eine  schwache  Lösungskraft  aus;  -  wenn 
aber  das  Oel  erhitzt  wird,  so  beginnt  die  Kam- 
phersäure zu  fliefsen;  läfst  man  nun  die  Lösung 
erkalten,  so  scheidet  sich  ein  beträchtlicher  Theil 
crystallinisch  wieder  aus,  während  ein  geringe- 
rer Theil  in  der  Lösung  bleibt, 

Zerlegung  der  Kamphersäure: 

1  Gran  reine  Kamphersäure  wurde  mit  50 
Gran  pyrochemisch  dargestellten  Kupferoxydes  in 
einem  durch  Wärme  vollkommen  ausgetrockneten 
Calcedonmörser  genau  gemengt,  das  Gemenge  in 
eine  wohl  ausgetrocknete  unten  zugesqhmolzene 
Glasröhre  gegeben,  in  welche  zuvor  eine  Lage 
schwarzes  Kupferoxyd  gebracht  worden  war. 
Auf  das  Gemenge  wurde  wieder  eine  Lage  Ku- 
pferoxyd geschüttet,  und  darauf  der  übrige  Baum 
der  Röhre  mit  grober  Kupferfeile  ausgefüllt.  Die 
Röhre  wurde  nun  genau  gewogen^  und  an  eine  an- 
dere Röhre  befestigt,  welche  mit  salzsaurem 
Kalk  gefüllt  war  und  mit  dem  Döbereiner- 
sehen  Gasometer  (dessen  Zweckmäfsigkeit  und 
Einfachheit  zu  solchen  Arbeiten  die  gröfste  Em- 
pfehlung verdient)   in  Verbindung  stand.  Die 

h 

; 
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Verbrennung  der  Kampbersäure  in  der  Verbrcn- 
fiungsröhre  wurde  durch  zwei  Weingeistfarapen 
bewirkt,  und  die  gasfprmjgen  Stoffe,"  welche  da- 
durch  in  die  Glocke  des  Apparats  Übergeführt 
wurden,  waren  nach  dem  Mittel  von  vier,  kaum 
von  einander  abweichenden  Versuchen  nach  der 
iiQtbigen  Correction  4,15  GubikzoJl  Kohlensäure, 
welche  durch  Ammoniak  absorbirt  wurde.  Diese 
wiegen,  wenn  l^Cubikzoll  Kohlensäure  =^Q,5402 
Gran  istt  2,242  Qran  und  entsprechen  folglich 
0,61341  Gran  Kohlenstoff*  Die  Gewichtsabnah- 
me ,  welche  die  Verbrennungsröhre  erlitten  hatte, 
war  2,75  Gran.  Es  waren  folglich  2,75  —  2,242 
=  0,508  Gran  Wasser  gebildet  worden ,  welche 
0,0  5618  Gran  Wasserstoff  anzeigen,  wodurch 
sich  der  Sauerstoffgehalt  zu  J  —  (0,61341  4- 
p,05618  ==;)  0,66959  55  0,33041  Gran  ergebt.  | 

Die  Kamphersäure  besteht  also  nach  diesen 
Versuchen  in  100  Theilen  aus; 

Carbpn  —  61,341 
Hydrogen  —  5,618 
Qsygen     —  33,041 

100,0Q 

Die  stQchiometrische  Zusammensetzung  die- 
ser Säure  wird,  wenn  O  zu  IQ,  H  zu  1,24354 
und  G  zu  7,533  angenommen  wird,  höchstwahr- 
scheinlich folgen  derma  fsen  sichergeben;  j 

10  Carbon  =;  75330 
6fiydrogen=  7461 
4  Oxygen   ==  4000O 

12,279  t 
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Die  Formel  fdr  die  Kamphersäure  wirft  also: 
C10  H6  O4  und  ihr  Mischungsge  wicht  folglich 
12,2791. 

Wollte  man  die  Kamphersäüre  auf  binär* 
Verbindungen  zurückführen,  So  könnte  man  sid 
ansehen  als  aus  6  HC -4-  4  CO  bestehend *  öder 
als  6  Kohlenwasserstoff  mit  4  Kohlertofcydgas  Ver- 
bunden. 7 

Wird  die  Kamphersätire  mit  Schwefelsaure- 
in  Berührung  gebracht,  so  zerfällt  sie  und  giebt 
eine  reichliche M enge  Gas,  dessen  Untersuchung 
bis  jetzt  noch  Verhindert  wurde* 

Kämphetsäure  Satze. 

Mit  den  basischen  Oxyden  bildet  cfie  KaniV 
phersäure  eine  Reihe  eigenthümlicher  Safze*  wel- 
che zwar  .mit  den  benzoesäuren  Und  korksaürert 
Salzen  derselben  Gründlagen  in  Vielen  Eigenschaf« 
ten  sehr  übereinkommen <  in  andern  jedoch  ge- 
nugsam davon  abweichen ,  als  dafs  man  diese 
Säure  mit  einer  der  beiden  erwähnten  für  identisch 
zu  halten  berechtigt  wäre,  wie  dies  auch  did 
schon  oben  bemerkten  Eigenschaften  der  reinen 
Säure  hinreichend  darthuüi 

Von  den  kamphersäureri  Salzen  sind  die  fol- 
genden näher  untersucht  Worden. 

i)  Karhjthersäüres  Kalu  i 

Dieses  Salz  wurde  erhalten  durch  Sättigung 
einer  Auflösung  Von  kohlensaurem  Kali  mit  KamV 
phersäure,  und  Filtriren*  Vettftfnsten  ü.  fc<  w.  där 
Salzflüssigkeit*    Erst  wenn  die?  Flüssigkeit  bi$ 
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zur  starken  Syrupsdicke  abgeraucht  ist,  crystalli- 
sirt  dieses  Salz,  und  zwar  leichter  als  das  kam« 
phersaure  Natron.  Es  hält  aber  äufserst  schwer, 
grofse  regelmäfsige  Crystalle  davon  zu  bekommen. 
In  den  meisten  Fällen  erscheinen  sie  nur,  wie 
auch  Bucholz  bemerkt,  als  kleine,  oft  büschel- 
förmig zusammengehäufte  Säulen  oder  Nadeln. 
Die  Auflösung  schmeckt  schwach  salzig,  entfernt 
ge \vQrzhaft,  ar^er  nicht  eigentlich  bitter.  An  der 
.  Luft  zieht  es  Feuchtigkeit  an  und  zerfliefst  nach 
und  nach. 

Auf  Platinblech  über  Weingeistfeuer  erhitzt 
fangen  die  Crystalle  an,  erst  in  ihrem  Crystall was* 
,ser  zu  zerfliefsen,  blähen  sich  dann  auf,  werden  un- 
durchsichtig ,  erstarren  zu  einer  weifslichen  Mas- 
se,  welche  nun  bei  fernerer  Einwirkung  der  Hitze 
schwarz  wird,  sich  entzündet,  mit  heller  Flam» 
me  brennt,  und  darauf  eine  schwarze  Kohle  hin- 
terläfst,  welche  zuletzt  kohlensaures  Kali  giebt, 
Essigsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Schwe- 
felsäure schlagen  die  Kamphersäure  aus  der  Auf- 
lösung des  Salzes  weifs  nieder. 

Bouillon  la  Grange  sagt  von  dem  kam- 
phersauren  Kali ,  dafs  es  in  100  Theilen  Wasser 
mittlerer  Temperatur  und  4  Theilen  Siedendem 
Wasser  löslich  sey.  Diese  Angabe  steht  aber  mit 
dem,  was  hier  bei  diesem  Salze  gefunden  ist, 
gänzlich  in  Widerspruch;  denn  dieses  Salz  ist 
nicht  allein  aufserordentlich  leicht  löslich  in  Was- 
ser9  sondern  selbst  so  hygroscopisch,  dafs  es  bald 
an  der  Luft  zerfliefst,  womit  auch  Bucholz 

■ 

Beobachtungen  gänzlich  übereinstimmen.    In  Be- 
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zug  auf  die  Angabe  von  Bouillon  la  Orange 
mag  vielleicht  die  Bemerkung  zur  Erläuterung  der 
Verschiedenheit  beiderseitiger  Angaben  dienen» 
dafs  in  einer  kamphersauren  Kaliflüssigkeit  sich 
ein  ziemlicher  Theil  Kamphersäure  auflösen  kann» 
welcher,  wenn  man  die  Flüssigkeit  stehen  läfst, 
nach  und  nach  beim  allmahligen  Verdunsten  der- 
selben sich  in  Crystallen  aussondert,  welche  häu- 
fig Segmenten  vom  Tetraeder  entsprechen. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  oben  angegebene 
Löslichkeit  der  reinen  Kamphersäure,  so  wird 
dies  noch  wahrscheinlicher* 

Um  die  chemische  Zusammensetzung  dieses 
Salzes  zu  erforschen,  wurde  in  eine  ausgemessene 
mit  Quecksilber  gefüllte  und  gesperrte  Glasröhre 
eine  sehr  concentrirte  Lösung  von  kohlensaurem 
Kali  gebracht,  welche  ungefähr  0,2  Cubikzoll 
Raum  einnahm^  und  dann  gepulvertes  kohlensau- 
res Kali  hineingeleitet«    Es  geschah  dies  deshalb; 

■ 

um  durch  Anwendung  einer  möglichst  geringen 
Wassermenge  die  Absorbtion  von  Kohlensäure 
möglichst  zu  vermeiden« 

Es  wurden  nun  2  Oran  Kamphersäure  in  wei- 
fses  Fliefspapier  gewickelt  in  die  Röhre  gebracht, 
worauf  eine  reichliche  Entbindung  von  Kohlen- 
säure erfolgte,  welche  am  Ende  des  Versuchs  1,6 
Cubikzoll  betrug  nach  vier  verschiedenen  Versu- 
chen bei  10°  R.;  diese  entsprechen  0,86432  Koh- 
lensäure, welche  mit  Kali  verbunden  1,79  Gran 
neutrales  kohlensaures  Kali  geben.  Diese  enthal- 
ten 0,93  Gran  Kali,  welche  daher  mit  den  2  Gran 


iU        -  .  Rudolph  Bratides 

Kamphefsäure  Verbündet)  sind ,  und  damit  kam- 
phersaures  Kali  gebildet  haben. 

hiernach  enthalt  dieses  Salz  in  iOO  theileo: 

Kärnphersäute'  68,3 
Kali    4    *    ;  3i,7 

100 

Üm  äüf  einerri  ändern  Wöge  ttofch  das  quanti- 
tative Verhältnifs  dieses  Salzes  zu  bestimmen, 
Wurden  iö  Gratt  basische*  kohlensaure  Kali  in 
Wasser  gelöst  uöd  diese  Lösung  mit  Kampber- 
Säurö  genau  heaträlisirh 

Maö  Verfährt  hierbei  ähi  besten,  entweder 
Wenn  mäd  die  Btamphersäure  jedesmal  nur  in  ge- 
fingert Theilert  ixt  die  Kalilösüög  giebt*  oh&e  Wär- 
rae anzuwenden  * .  Und  dann  nach  eingetretener 
Sättigung  die  Flüssigkeit  filtHrt*  erst  bis  zum 
dritten  Theile  Verdunsten  ÜTst  ^  ünd  datin  ruhig 
hinstellt;  Sollte  man  datitt  zufälliger  Weise  etwas 
zu  viel  Kamphersäure  Zugesetzt  haben  *  so  schei- 
det Sich  diese  aus  der  contenttirtetl  Salzlösung 
Wieder  ausj  öder  noch  besser  ist  es  >  das  kohlen- 
Säuerliche  Salz"  mit  einer  heifs  bereiteter!  Lösung 
der  KampherSäure  genau  zu  heüträlisiren*  und 
alsdann  die  Flüssigkeit  biß  zur  Trockne  abzu- 
buchen! 

Sei  diesen  Vefsüeheii  gäherl  io  öran  Kirn- 
phersäurej  welche  6,82  Kali  enthalten ,  20,5  Graa 
trockrieg  kampherSaures  Kali« 

Näeh  diesem  Versuche  önthi'It  das  kampher- 

tta?« 'Kall* 
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Kamphersäure    66  73 

Kali     .    .    .  33,27 



100,0 

Nach  dem  Mittel  dieser  Versuche  enthalt  das 
kamphersaure  Kali: 

Kamphersäure  67,51 
Kali     .    .    ,  32,49 

100,0 

Berechnen  wir  nach  diesem  Mittel  das  Mi* 
schungsgewicht  der  Kamphersäure,  so' ist  dieses, 

wenn  Kali  zu  11,8  angenommen  wird,  =  24,518* 

•  -  .* 

a)  Kamphersaure*  Natron* 

Dieses  Salz  wurde  auf  dieselbe  Weise  darge- 
stellt wie  das  kamphersaure  Kali.  Während  des 
Verdunstens  der  Flüssigkeit,  wenn  diese  Syrups- 
dicke  erhalten  hat,  reihet  es  sich  zu  blumenkohl- 
ähnlichen Massen  zusammen,  in  welchen  man 
auch  einzelne  säulenförmige  Grystalle  Wahrneh- 
men kann.  Es  ist  sehr  hygroscopisch ,  mehr  als 
wie  das  korksaure  Natron ,  besonders  findet  die- 
ses Statt ^  \Venn  es  zerrieben  wird,  wo  es  schon 
während  des  Pulverns  Feuchtigkeit  anzieht,  da* 
mit  endlich  zerfliefst  und  eine  gelbliche  Flüssig- 
keit darstellt,  welche  durch  mehr  Wasser  farben- 
los wird. 

Im  Platinlöffel  erhitzt  bläht  das  kampher- 
saure Natron  sich  anfangs  etwasauf,  und  fliefst> 
schwärzt  sich  darauf,  und  entwickelt  Gasarten, 
welche  sich  entzünden  und  unter  Absetzen  von 
vielem  Rufs  verbrennen«    Es  bleibt  ein  Schwärzer 

Journ.  f.  Chem.  N.  R.  8.  Bd.  3.  Heft.  20  • 
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f  : 

Rückstand  von  Kohle  und  basischem  kolilensau- 

- 

rem  Natron.  Es  gelang  nicht  ;-dieses  Salz  in  aus- 
gezeichneten Crystallen  darzustellen^  jedoch  ist 
es  einer  regeimfifaigen \Gestaltung  fähig.  Man 
sieht  dies  deutlich,  wenn  man  die  bis  zur  Honig« 
dicke  abgerauchte  Auflösung  hinstellt,  wonach 
einiger  Zeit  kleine  Spiefschen  sich  darin  bilden, 
welche  man  deutlich  wahrnehmen  kann,  wenn 
man  auf  die  Auflösung  etwas  Wasser  giefst.  fn 
absolutem  Alkohol  ist  das  kamphtrsaure  Natron 
etwas  auflöstich.  Eine  concentrirte  Lösung  des 
Salzes  in  Alkohol  von'-f-  6°  R.  zeigte  beim  Ver- 
dunsten ,  dafs  100  Theile  Alkohol  1,25  Theile 
Salz  lösen. 

V 

- 

Durch  Schwefel  • ,  Salz  -  >  Salpeter  •  und 
Essigsäure  wird  die  Kamphersäure  in  weifsea 
Flocken  aus  der  Losung  dieses  Salzes  abge- 
schieden. 

Auch  von  diesem  Salze  sagt  Bouillon  la 
G  ränge,  dafs  es  100  Theile  Wasser  mittlerer 
Temperatur  und  8  Theile  siedendes  zur  Lösung 
erfordere,  welches  mit  dem  oben  angefahrten 
Verhalten  nicht  übereinstimmt. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  wurde 
Auf  synthetischem  Wege  erforscht,  indem  10  Gran 
geglühtes  kobleosäuerliches  Natron  durch  Neutra- 
leren mit  in  Wasser  gelöster  Kamphersäüre  und 
Verdunsten  der  Lö&ung  in  kamphersaures  Natron 
tervvaudeit  wurden,  wodurch  sich  24,5  Gran  die- 

M 

ses  Salzes  bildeten*  .  .  - 

- 

*  ~ 
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Da  nun  in  jenen  10  Oran  kohlen  säuerlichen 
Natrons 6,017  Natron  enthalten  sind,  so  bestehe» 
die  24,5  Gran  kamphersaures  Natron  aus; 

Kamphersiure  18,48ä 
-     Natron     .    .  6,017 

24,500 

Folglich  enthalten  100  Theile 
Kamphersiure  75,448 
Natron     .    .  24,552 


100,000 

Berechnen  wir  hiernach  das  Mischungsge* 
wicht  der  Kamphersäure,  so  ist  dieses,  wenn 
das  des   Natrons  zu  7,82  angenommen  wird 
=  23,975.  ' 

10  Gran  kamphersaures  Natron  wurden  mit 
Schwefelsäure  im  Platintiegel  gebrannt,  und  aber 
den  Rückstand  noch  einigemal  etwas  Schwefel- 
säure verdunstet ,  dieser  darauf  geglüht*  es  blieb 
ein  Rückstand  von  6,5  Gran  schwefelsaurem  Na- 
tron. . 

Hiernach  bestände  das  kamphersaure  Nl. 
tron  aus: 

Kamphersäurö  75,91 
Natron     .    .    24  09 

100,00 

Nach  dieser  Analyse  berechnet,  würde  das 
Mischungsgewicht     der     Kamphersäure    seyn : 

=  24,641. 

■  «.  • 

3)  Kamphirsaurß*  Ammonimk* 

Dieses  Salz  wird  dargestellt  durch  Sättigung 
von  Ammoniumflüssigkeit  mit  Kampbersäure?  Ab- 


I 
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tauchen  der  Flüssigkeit  bis  'zu  einer  beträchtli- 
chen Concenfcration  und  ruhigem  Hinstellen  der- 
«selben;:  es  bildet  sich  dann  auf  der  Flüssigkeit 
eine  Salzhaut,,  unter  welcher»  wenn  man  die- 
selbe  abnimmt,  sich  eine  Menge  feiner  prismati* 
scher  Crystalle  befinden,  welche  getrocknet  das 
kamphersaure  Ammonjak  darstellen» 

Bei  der  Darstellung  dieses  Salzes  ist,  eben 
so  wie  beim  korksauren  Ammoniak,  Zu  beobach- 
ten ,  dafs  man  während  des  Verdunstens  dann  und 
wann  Ammoniak  hinzufügt,  weil  durch  die  Hitze 
etwas  Ammoniak  entweicht,  und  das  Salz  da- 
durch  gestört  wird,  wie  dies  auch  Bouillon  la 
G ränge  bemerkt  hat. 

Das  kamphersaure  Ammoniak  bat  einen  et- 
was  scharf  salzigen  Geschmack;  an  der  Luft  wird 
es  etwas  feucht.  Wird  es  in  einer  unten  zuge- 
schmolzenen  Glasröhre  etliitzt,  so  beginnt  es  erst 
in  seinem  Qrystallwasser  zu  fliefsen,  stöfst  bei 
fortdauernder  Hitze  Ammoniak  aus,  ein  Tbeil 
de^s  Salzes  sublimirt  sich  ^  und  zuletzt  bleibt  am 
Boden  der  Röhre  ein  schwärzlicher  Rückstand, 
der  von  der  Kan^p hersäure  herrührt,  die  ihr  Am- 
moniak durch  Erhitzen  verloren  hat. 

Was  die-Auflöslichkeit  dieses  Salzes  in  Was- 
ser  betrifft,  so  beruht  die  Angabe  von  Bouil- 
lon la  Gra'nge,  nach  welcher  lOOTheile  kai- 
tes  und  3  Theile  kochendes  Wasser  1  Theil  kam- 
pbersaures  Ammoniak  auflösen  sollen,  unstreitig 
auf  einem  Irrtbum.  «  Schon  das  Verhalten  dieses 
Salze*  an:  der  Luft  gie.bt  eine,  grobe  Anziehung 
desselbea^asujn- Wass«ri  zu  erkennen,    und  ein 
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lefchter  Versuch  zeigt  schon  die  grofse  Löslich* 
keit  desselben  in  Wasser.  Der  Irrthum  des  HrnJ. 
B.  J.  G.  mag  vielleicht  darin  seinen  Gxund  habein 
dafs  er  zur  Prüfung  der  Auf  löslichkeit  dieses  S*l» 
zes  keine  ^eine  Crystalie  anwandte.  in  der 
That,  wenn  man  die  Salzhautchen  nimmt»  welche 
sich  zuerst  4uf  der  Oberfläche  der  verdunsten* 
den  Salzauflösung  bilden ,  oder  wenn  man  Salz 
anwendet,  welches  man  durch  Verdunsten  der 
Salzlösung  bis  zur  Trockne  erhalten  bat,  so  wird 
man  niemals  mit  der  Anwendung  eines  solchen 
Salzes  die  Prüfung  der  Lösliehkeit  desselben*  ge* 
nau  ausführen  kennen  9  denn  dieses  Salz  ist  nicht 
mehr  reines  kamphersaures  Ammoniak,  sondern 
enthält  überflüssige  Kamphersäure  durch  die  ver« 
mittelst  fortdauernder  Wärme  bewirkte  Entwei- 
chung  von  etwas  Ammoniak,  und  dieser  Theil 
der  Kamphersäure  bleibt  beim  Auflösen  eines  sol-\ 
chen  Salzes  zum  Theil  zurück.  Absoluter  Älko- 
W  löst  das  kamphersaure  Ammoniak  ebenfalls 
tuf, 

4)  Kdmpkgr  saurer  Kalk.-  f 

Es  mnie  koMensttrei'  Kalk  in  WVsser  veri 
breitet,  bis  zum  Sieden  eVhitzt  ühtf  darauf  Kant* 
phersäure  hinznge$chüftet.  Ah  nach  läVigerr 
Heactioh  beider  Theile  auf  einander,  wobei  stets* 
ein  Uebefschiifs  fön  Kalk  in  der  Auflösung  war, 
dieselbe  noch  sauer  reagirte,  so  wurde  die'  Fl üs* 
sigkeit  heifs  abfiitrirt  j  die  filtrirte  Lösung  mit  et- 
was Kalkwässer  neutralisirt  und  durch  Verdun* 
sten  zur  Crystallisation  gebracht.  Hierdurch  er-: 
hält  man  weifte,  durchscheinende,  und  mitunter* 
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lehr  ansehnliche  Crystalle ,  welche  nach  Bern« 
hardi's  Untersuchung  (in  Gehlens  N.  Journ.) 
schiefwinklige  4seitige  zugeschärfte  Prismen  dar» 
stellen»  deren  Seitenflachen  unter  Winkeln  von 
120°  und  60°  zusammenstofsen.  Die  Zuschär* 
fungsflächen  sind  auf  die  scharfen  KaÄten  schief  j 
aufgesetzt  nnd  stofsen  bei  den  verschiedenen  Gry» 
stallen  auch  unter  verschiedenen  Winkeln  xüsam» 
meo,  Bei  einigen  Crystallen  bemerkten  wir  auch 
deutlich  Abstumpfungsflächen,  welche  auf  die 
stumpfen  Kanten  aufgesetzt  waren,  und  bei  einigen 
selbst  die  der  scharfeirKanten  verdrängten  ;  sehe* 
ner  wuchsen  die  Zusohärfungsflächen  so,  dafs  der 
Crystall  Flächen  eines  Rectänguläroctaadars  be- 
kam« 

Während  der  Neutralisation  des  Kalks  mit 

■ 

der  Kamphersäure  verbreitete  sich  ein  starker  j 
kampberartiger  Geruch,  welcher  sich  fast  immer 
beym  Neutralismen  der  Basen  mit  Kamphersäure  1 
darbot, 

*  m 

Der  kam ph ersaure  Kalk  ist  in  siedendem  ! 
Wasser  leicht  löslich,  und  von  kaltem  Wasser 
braucht  er  nach  Bucbolz  6  Theile  Wasser  zur  ] 
Lösung,  welches  auch  un  scre  Versuche  bestätig- 
ten«   Dieses  Salz  hat  einen  kaum  salzigen,  et* 
was  gewürzhaften,  schwach  zusammenziehenden  I 
Geschmack,     In  der  Hitze  wird  es  anfangs  un- 
durchsichtig,   weifs,    es  bräunt  sich  ohne  zu 
schmelzen,  beginnt  mit  Flamme  zu  brennen  und 
ttöfst  einen  brenzlicben,  etwas  kampherartig  ge* 
wOrzhaft  riechenden  Dunst  aus,  wobei  sich  viel  ' 
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brenzliches  Oel  bildet  und  Kohle  mit  kohlensau- 
rem Kalk  zurückbleibt.  . 

Zur  Bestimmung  der  Zusammensetzungsver« 
bältnisse  dieses  Salzes  wurden  folgende  Versuche 
gemacht; 

10  Gran  ausgezeichneter  Crystalle  wurden 
solange  einer  mfffsigen  Wärme  ausgesetzt^  bis  sie 
bei  wiederholtem  Wägen  keinen  Gewichtsverlust 
mehr  erlitten:  dieser  betrug  3,75  Gran  und  in 
einem  andern  Versuche  3,5  Gran.  Demnach  sind 
inlOQTheilen  des  crystallisirten  Salzes  enthalten; 

Kamphersaurer  Kalk    62,5«  64,5. 

■ 

Oystallwasser     ,    .    37,5.  35,5. 

100,0.  Ir00,0. 

6,25  Gran  trockner  kamphersaurer  Kalk 
s=  10  Gran  crystallisirten ,  wurden  mit  Schwe- 
felsäure zersetzt  durch  Verdunsten  derselben  im 
Platintiegel.  Ich  erhielt  dadurch  3,5  Grau  Gyps, 
worin  1,45&5  Kalk.  ... 

■ 

Hiernach  enthält  das  Salz: 

Kamphersäure  47,965 
Kalk  .  .  .  14,535 
Wasser     <    .  37,500 

100,000 

und  im  wasserleeren  Zustande: 

Kamphersäure  79,7542 
Kalk    .    .    .  20,2458 

1000000 

* 

woraus  sich,  wenu  das  Mischungsgewicht  del 
Kalks  zu  7,12  angenommen  wird»  das  der  Kam* 
phersäure  zu  23,4?1  ergitbt. 

* 

■ 
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-  5).  Kampher  *  aure  Bittererde, 

- 

Die  kamphersaure  ßittererde  stellt  man  durch 
Kochen  kohlensaurer  Bittererde  in  Ueberschufg 
mit  Kamphersäure  in  Wasser  dar,   eben  so  wie 
den  kamphersauren  Kalk«    Die  erhaltene  Flüssig- 
keit verdunstet  man,  wobei  sich  anfangs  etwas 
durch  die  Menge  der  Flüssigkeit  aufgelöste  koh- 
lensaure Bittererde  aussondert,  und  darnach  sich 
Salzhäutchen  bilden.    Als  eine  coricentrirte  Salz« 
lösung  deni   freiwilligen  Verdunsten  überlassen 
"Wurde,  entstanden  in  der  Lösung  sehr  anseböli. 
che  Crystalle,    welche  aus  vierseitigen  Prismen 
bestanden  mit  zwei  schmalen  und  zwei  breiten 
Seitenflächen ,   und  zweiflächig  zugespitzt  wareo, 
die  Zuspitzungsflächen  auf  die  schmalen  Seitenflä- 
chen aufgesetzt. 

Diese  Crystalle  sind  durchscheinend,  wer- 
den an  der  Luft  etwas  feucht,  und  sind  in  Wasser 
leicht  löslich,  welches  mit  der  Angabe  von 
Bouillon  la  Grange,  dafs  dieses  Salz  schwer 
löslich  ist,  wiederum  nicht  übereinstimmt. 

Die  kamphersaure  Bittererde  hat  einen  sal- 
zig  bitterlichen  Geschmack  und  verbrennt  beim 
Erhitzen,  wie  die  übrigen  kamphersauren  Salze, 
zuletzt  mit  heller  Fla  mme.  Durch  mächtigere 
Säuren  wird  sie  zersetzt  und  durch  Kali  und  Na* 
tron  die  Bittererde  daraus  abgeschieden. 

Um  die  Löslichkeit*  dieses  Salzes  in  Wasser 
zu  prüfen,  würde  eine  bei  -f-  2°  R.  verfertigte 
concentrirte  Salzlösung  vetduristät.  Bis  Resul- 
tat war,  daf$  i  Theil  des  Salzes  6|  Tbetle  Was« 
ser  zur  Auflösung  bedürfe  b*i  dieser  Temperatur. 
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In  absoluta«  Alkohol  löst  sich  diesem  Salz 
auf  und  eine  bei  -f.  S°  R.  bereitete  Auflösung  des 
Salzes  in  Alkohol,  wovon  100  Gran  beim  Ver- 
dunsten einen  Rückstand  von  1,812  hinterliefsen, 
gab  folgendes  Lösungsverhältnifs : 

Kamphersaure  Bittererde  1)812 
Absoluter  Alkohol    .    .  98,188 

100,00 

Zur  Zerlegung  des  Salzes  wurden  4  Oran 
desselben  mit  Schwefelsäure  gebrannt,  und  über 
den  trocknen  weifsen  Rückstand  aufs  Neue  Schwe- 
felsäure verraucht.  Dieser  Rückstand  von  schwe- 
feisaurer  Bittererde  betrug  genau  2  Gran ,  ent- 

•  *  » 

hielt  also  0,68  Gran  Bittererde,  Sonach  enthal- 
ten 100  Gran  kamphersaure  Bittererde:  ' 

Bittererde  •    .  17 

Kamphersaure  83 


Hiernach  ist  das  Mischungsgewicht  der  Kam» 
phersäuHt  25,2281. 

6)  Kamphtriaurer  Baryt, 

Dieses  Salz  wurde  auf  ähnliche  Weise  darge- 
stellt wie  die  kamphersaure  Bittererde  9  mittelst 
kohlensauren  Baryts.  Es  scheidet  sich  aus  seiner 
Auflösung  in  weifsen  Blättchen  aus.  '  Läfst  man 
die  concentrirtä  Auflösung  freiwillig  verdunsten» 
so  erhält  man  unter  der  Salzrinde  feine  prismati- 
sche Crystalle.  Dieses  Salz  besitzt  einen  etwas 
gewürzhaften,  schwach  salzig  bitterlichen  kam- 
pherartigen  Geschmack,  und  bringt  im  Munde 
fast  dieselbe  Empfindung  hervor»    wie  Pfeffer- 
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roünzkügelcben.  lo  der  Hitze  verhält  es  sich  wie 
die  übrigen  kamph ersauren  Salze. 

Zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  dieses  Sal- 
les in  Wasser  wurde  eine  concentrirte  Lösung  des» 
selben  von  15°  R.  verdunstet.  Das  Resultat  war, 
dals  eine  solche  Lösung  besteh^  aus : 

Kamphersaurem  Baryt  35,82 
Wasser  ,    ....  64,18 

-  1    '  100,00 

«  1 
Zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung  die- 
ses Salzes  wurden  10  Gran  desselben  im  Platin* 
tiegel  mit  Schwefelsäure  erhitzt,  bis  zur  Trockne 
gebracht,  und  darauf  nochmals  Schwefelsäurt 
darüber  abgeraucht. 

Es  wurden  dadurch  6,5  Gran  schwefelsaurer 

#  •  •  * 

Baryt  erhalten;  diese  zeigen  4,2669  Gran  Baryt 

an.    Folglich  enthalten  100  Tbeile  dieses  Salzes: 
Kamphersäure  67,341 
Baryt  .    .    .    42,659  $ 
»  ,  100,000 

wodurch  das  Mischungsgewicht  der  Slure  sich  zu 

25,725  bestimmt. 

Von  den  kamphersauren  Barytcrystallen  wur- 
den ?0  Gran  so  lange  mäfsig  erhitzt,  bis  sie  kei- 
nen Gewichtsverlust  mehr  anzeigten :  sie  verloren 
dadurch  2,375  Gran. 

Die  Crystalle  bestehen  folglich  aus:  . 

[,         Kamphersaurem  Baryt  88,23 

Wasser  11,87 

»»    ■  . 

100,09 
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7>  Kamphtr  t  aur  er  Str  ontistu 

Dieses  Salz  wird  auf  dieselbe  Weise  aus  koh- 
lensaurem Strontian  dargestellt,  wie  das  vorige« 
Es  erscheint  k>  crystallinischen  Blätteben,  weift, 
durchscheinend  und  ist  noch  weit  löslicher,  als 
der  kamphersaure  Baryt.  Es  hat  einen  salzigen 
entfernt  bitterlichen  Geschmack  und  verhält,  sich 
ia  der  Hitze  wie  das  Barytsalz, 

8)  Kamp  Her  saures  Blei. 

Das  kamphersaure  Blei  wird  dadurch  darge- 
stellt, dafs  man  salpetersaures  Blei  mit  kampher- 
saurem  Kali  niederschlägt.  Der  Niederschlag  ist 
weifs,  unlöslich  in  Wasser  und  iunterläfst  beim 
Erhitzen  ein  Bleikügelchen, 

Um  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  aus- 
znmitteln,  wurden  folgend«  Analysen  gemacht: 
10  Gran  salpetersaures  Blei  =  6,731  Bleioxydul 
wurden  durch  kamphersaures  Kali  zersetzt;  der 
Niederschlag»  welcher  entstand,  wurde  auf  ei* 
nem  Filter  gesammelt  und  betrug  getrocknet 
12,55  Gran.  Es  mufs  folglich  hiernach  das  Sali 
bestehen  aus : 

Bleioxydul  .  <  55,689 
Kamphersäure  46,367 

V  100,000 

Das  stöchiometrischa  Mischungsgewicht  der 
Saure  mufs  hierauf,  wenn  das  des  Bleioxyduls 
=  27,89  ist,  =  24,1435  seyn. 

20  Gran  kamphersaures  Blei  wurden  in  Was- 
ser verbreitet  und  Schwefelsäure  in  Ueberschufa 
hinzugesetzt«    Die  Flüssigkeit  von  dem  Nieder« 


1 
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schlage  hell  abgegossen,  und  dieser  zür  Entfer- 
nung aller  anhängenden  Kamphersäure  einigemal 
mit  Wasser  ausgekocht,  wurde  dann  auf -einem 
gewogenen  Filter  gesammelt  und  getrocknet}  und 
«ine  bestimmte  Menge  davon  geglüht.  Ich  erhielt 
dadurch  14  75  geglühtes  schwefelsaures  Bki; 
dieses  giebt    •■•  •  . 

Kamphersäure  45,749 
Bleioxydul     ,  54,251 

.         .  100,000 

Hiernach  berechnet  ist  das  Mischungsge. 
wicbj  der  Kamphersäure  2,3,517. 

12,5  Gran  wasserleeres  kamphersaures  Blei 
wurden  im  Platintiegel  mit  Schwefelsäure  ge- 
brannt u.s.w.  Es  bildeten  sich  9,25  Oran  schwe- 
felsaures Blei ,  =  6,799  Bleioxydul.  Hiernach 
enthält  das  Salz: 

•  Kampbersäure  45,608 
Bleioxydul    .  54,592 

100,000 

Das  stöchiometriscbe  Gewicht  der  Kampher« 
säure»  welches  hieraus  resultirt,  ist  23,3783. 

5  Gran  des  Salzes  wurden  in  einem  genau 
tarirten  Platiiitiegel  ebenfalls  mit  Schwefelsäure 
wie  im  vorigen  Versuche  behandelt,  und  dadurch 
5,681  schwefelsaures  Blei  erhalten,  =  2*703 
Bleioxydui.    Hiernach  enthält  dieses  Sali: 

Kämphersäure  45,84 
Bleioxydui     .  54,16 

100.00 
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Das  sröchiometnsche  Misqhungsgewicht  der 
Säure  ist  hiernach  28,7902. 

9)  Kampher  saures  Kupfer, 

Wenn  man  schwefelsaures  Kupfer  in 'Wasser 
gelöst  mit  kamphersaurem  Kali  zersetzt,  so  ent* 
steht  ein  Niederschlag,  welcher  kamphersaurem 
Kupferoxydul  darstellt.  Dieses  ist  in  Wasser  fast 
unlöslich  und  hat  eine  schöne  hellgrüne  Farbe. 

Wird  dieses -Salz  langsam  erwärmt,  so  geht 
die  grüne  Farbe  anfänglich  ins  Lasurblaue  ober; 
diesen.  Farbepunct  erreicht  man  jedoch  nur  durch 
sehr  behutsames  Erwärmen:    bei  stärkerm  Er* 
hitzen  geht  die  Farbe  alsdann  wieder  ins  Dunkel* 
gifine,  Spangrüne,  ins  Weifse;  das  Salz  beginnt 
darauf  sich  zu  schwärzen,  welches  sich  alsdann 
durch  die  ganze  Masse  verbreitet,  die  nun  plötz- 
lich sammtschwarz  erscheint,   worauf  die  Masse 
tfch  entzündet,  mit  heller  Flamme  verbrennt  und' 
emen   rechlichen   Rückstand  von  Kupferoxydul 
hinterläßt.    Beim  Erhitzen  störst  dieses  Salz  ei- 
nen fettigen,  fast  Wachsartigen  Geruch  aus,  ohne 
aber  im  mindesten  etwas  Brenzliches  durch  den" 
Geruch  zu  erkennen  zu  geben:   eine  Erscheinung, 
weiche  ohne  Zweifel  in  dem  pyrochemischen  Ver- 
halten des  Kupferoxydes  gegen  organische  Sub^ 
stanzen  seinen  Grund  hat. 

Die  Bestimmung  dieses  Salzes  wurde  durch 
folgenden  Versuch  erforscht*  , » 

10  Gran  crystallisirtes  schwefelsaures  Ku- 
pferoxyd wurden  in  Wasser  gelöst,  und  diese  Lö- 
sung mit  kamphersaurem  Kali  zersetzt«  . 
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Es  wurden  dadurch  10,75  Gran  kamphtrsau- 
res  Kupferoxyd  erhalten» 

Die  oben  angezeigte  Menge  des  schwefelsau- 
ren Kujtferoxydes  enthält  3,18  Kupferoxyd.. Folg- 
lich bestehen  100  Theile  des  kamphersauren  Ko- 
pferoxydes  aus  * 

i  Kamphersäure  70*413 

Kupferoxyd  .  ,29,582 

100.000 

Das  Miscbungsge wicht»  welches  hieraus  fflr 
die  Kamphersäure  hervorgeht*  wäre  25,5791. 

Mit  Ammoniak  giebt  dieses  Sah  ein  cry- 
stallisirtes  Doppelsal*. 


•  •  ■  * 


-  - 


to)  Ramphertaurts  Silbit. 

Dieses  Salz  entsteht,  wenn  man  salpetersau- 
Silber  durch  kamphersaures  Kali  zersetzt, 
auf  dieselbe  Weise  wie  das  kamphersaure  Kupfer. 
Frisch  gefällt  hat  es  eine  weifse  Farbe»  welche 
jedoch  durch  Einwirkung  des  Lichts  ins  Bräun- 
liche geht.  In  der  Hitze  wird  es  weich ,  flüssig, 
verbrennt  und  hinterläfst  metallisches  Silber« 

Dieses  Verhalten  ist  sehr  dazu  geeignet ,  eine 
genaue  Bestimmung  der  Bestandteil- Verhältnisse 
dieses  Salzes  auszumitteln* 

Zu  dem  Ende  wurden  10  Gran  des  Salaes  i* 
einem  zuvor  genau  tarirten  Porceliantiegelchen 
geglüht  und  dadurch  5,125  Gran  metallisches  Sil* 
ber  erhalten,  welche  5,51 55* Gran  Silberoxyd  _ 
ben.    Hiernach  enthält  das  Salz  in  100  Theile 
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Kamphersäure  45,845 

Silberoxyd    .    55,155  _  ■ 

100,000 

Das  Mischlingsgewicht  der  Säure  ist,  wenn 
das  des  Silberoxydes  zu  29,03  angenommen  wird» 

er  23>6034.  ' 

.  <  »»  - 

n)  Einige  andere  k  atnphe  r  s  aur  e  Metallsalz  «. 

a)  Kampheraaurea  Platinoxyd.  Das  kam- 
phersaure  Platinoxyd  entsteht,  wenn  man  zu  ei- 
ner  salzsauren  Platinoxydlösung  kamphersaures 
Natron  hinzusetzt.  Es  erscheint  als  ein  gewöhn* 
lieh  weifser  Niederschlag,  welcher  nicht  sehr 
schwer  löslich  in  Waaser  zu  seyn  scheint;  denn 
ein  Tbeil  des  Niederschlags  löst  sich  nach  und 
nach  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  wieder  auf* 

b)  Kampheraaurea  Quecksilberoxydul.  In 
der  Auflösung  der  Quecksilberoxydulsalze  bringt 
das  kamphersaure  Natron  einen  weifsen  Nieder- 
schlag hervor,  welcher  fast  unlöslich  in  Wasser, 
und  beim  Trocknen  graulich  weifs  erscheint. 

c)  Kampheraaurea  Mangan*  In  den  Lösun- 
gen der  Mangansalze  wird  .durch  kamphersaures 
Natron  kein  Niederschlag  hervorgebracht.  Wenn 
man  aber  kohlensaures  Manganoxydul  mit  Kam- 
phersäure in  Wasser  kocht,  so  entsteht  ein  kam* 
phersaures  Mangansalz,  welches  aus  der  concen- 
trirten  Lösung  beim  freiwilligen  Verdunsten  in 
crystallinischen  Blättchen  sich  ausscheidet,  und 
sehr  leicht  löslich  in  Wasser  ist. 

d)  Kamphersaures  Eisenoxyd.    In  den  Auf- 
lösungen der  Eisenoxydsalze  bringt  kamphersau» 


SOO  R.Brande»  üb.  J.  kampliersauren  Salze. 


res  Kali,  einen  voluminösen.,  in  Wasser  unlösli- 
chen,  hellbräunlichen  Niederschlag  hervor,  wel- 
cher mit  dem  korksauren ,  ben zoesauren  und 
bernsteinsauren  Eisenoxyde  viele  Aehnlichkeit 
hat. 

-  e)  Kamphersaurea  Nickel.  Dies»*  Salz  ist 
grünlich  weifs  und  in  Wasser  ziemlich  schwer  lös- 
lich. Bs  entsteht  als  ein  Niederschlag  durch  Hin- 
zufOgung  kamphersaurer  Alkalien  zu  Nickelsalz- 


Eben  so  bilden  sich  : 

f)  lajnpJienaures  Uran  als  gelblicher  Nie- 
derschlag; , 

g)  hamphersaures  Zink f  iind, 

h)  lamphersaures  Zuvi  als  vreifse  Nieder- 
schläge. 
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Far aday 

■I-'S  ist  sonst  allgemein  angenommen  worden» 
dafc  das  Chlorin  (oxydirt  salzsaure  Gas)  sich 
durch  Kälte  zu  einem  festen  Körper  verdichten 
lasse,  bis  Hy.  DWy  durch  seine  vortrefflichen 
Untersuchungen  über  diesen  Körper  in  den  Philo« 
sofhical  Transactions  1810  u.  1811  zeigte»  wie 
jener  durch  Erkaltung  des  Chlorin  gase  s  erhaltene 
feste  Körper  eine  Verbindung  jqit  Wasser  sey, 
und  das  trockne  Gas  selbst  bei  einer  Temperatur 
unter  —40°  F.  sich  nicht  verdichten  lasse,  wäh« 
read  dagegen  das  feuchte  Gas  oder  eine  Auflö- 
sung von  Cblorin  in  Wasser  schon  bei  einer  Tem« 
peratur  von      40°  F.  crystallinisch  gerinne« 

Auch  Thenard  hat  in  seinem  Trait4  de 
Chimie  das  Absetzen  des  Chlorinhydrats  in  der 
Kalte  aus  einer  wäfsrigen  Auflösung  des  Gases  be- 
schrieben:  dasselbe  bildet  Crystalle  von  lebhaft 
gelber  Farbe,  welche,  sobald  mjin  die  Tempera« 
:ur  ein  wenig  erhöhet,  zerfliefsen  und  dann  eine 
Vlenge  Gas  geben. 

Out  crystaliisirt  erhält  man  diese  Substanz, 
renn  man  in  eine  mit  dem  Gase  gefällte  Flasche 


Aus  dem  Journal  of  Scienoe  XV,  71, 

.Gfts».  JV.  R.  8.  B.  5.  H$fi.  £4 
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ei^wcnig  Walser  schüttet,  das  aber  nicht  so 
viel  betragen  darf,  um  das  Ganze  in  , ein  Hydrat 
zu  verwandeln  ,  worauf  man  dann  die  Flasche  ei- 
nige Tage  lang  der  Temperatur  des  Frostpuncts 
oder  4t was  darunter  aussetzt.    Hiebei  bemerkte 
ich  immer,  dato  die  Crystalle  im  Dunkeln  besser 
ausfallen,  als  am  Lichte.    Das  Hydrat  bildet  sich 
anfangs  als  Uebefzug  oder  in  dendritischen  Cry- 
st allen;  aber  wenn  man  diese  sich  selbst  überläfct, 
so  sublimiren  sie  in  einigen  Tagen  von  einer  Seite 
der  Flasche  zur  andern,  nacll  Art  des  Kampbers, 
und  es  erscheinen  dann  glänzende,  ziemlich  gro- 
fse  Crystalle.    Diese  haben  eine  hellgelbe  Färb* 
und  bilden  auch  wohl,  jedoch  selten,  zartepxi* 
inafische  Nadeln,  die*  von  |  bis  1  ZoH  witin  die 
Atmosphäre  der  Flasche  hinausreichen ;  gewöha« 
lieh  sind  sie  kürzer,  und  bei  vollkommener  und 
einfachster  Ausbildung  scheinen  sie  scharfe  flache 
GctacJer  zu  bilden,  deren  drei  Achsen  verschie« 
dene  Dimensionen  haben.  1 

t*  '  K  *  "/  . 

1  {  Obgleich  auch  eine  Chlorinauflösung  in  der 
Kälte  dies  Hydrat  absetzt,  so  bleibt  doch  ein 
Theil  in  der  Auflösung  zurück,  und  die  Crystalle 
lösen  sich/allmöhlig  im  Wasser  wieder  auf.  Dies 
Hydrat  ist  also  zwar  auflöslich  im  Wasser,  doch 
nicht  so  leicht  als  das  Chloringas.  Wird  eine 
Chlorinauflösung  nach  und  nach  bis  zum  gänzli- 
chen Gefrieren  gebracht,  so  scheidet  sich  das 
Chlorinhydrat  vollständig  von  dem  übrigen  Was- 
ser oder  vielmehr  von  dem  Eise;  denn  wenn  man 
die  Eisdrystalle  absondert  und  nach  dem  Abwa« 
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sehen  mit  reinem  Wasser  auflöst,  so  geben  sie 
keine  Trübung  mü  Salpetersäuren!  Silber. 

Das  specifische  Gewicht  der  Crystalle  zu  be- 
stimmen, habeich  versäumt,  während  das  Wet- 
terkalt und  die  Crystalle  leicht  zu  erhalten  wa- 
ren; aber  ich  suchte  nachher  durch  kältende  Mi- 
schungen  den  Zweck  zu  erreichen.  In  dünnen 
Platten  crystallisirtes  Hydrat  brachte  ich  in  Auf* 
lösungen  salzsauren  Kalks  von  verschiedenen 
Dichtigkeiten,  aber  bei  einer  Temperatur  von 
$2°R:  es  schien  in  einer  Auflösung  vön  1,2  spec. 
Gewicht  stets  das  Gleichgewicht  zu  halten ,  doch 
wurde  dabei  immer  etwss  Gas  frei ,  und  da  wohl 
kleine  unmerkliche  Bläschen  dem  Hydrate  anhan- 
gen mpchten,  so  kann  das  Resultat  nur  als  annä- 
hernd angesehen  werden.  Die  festen  Crystalle 
sind  wahrscheinlich  schwerer  als  1,2. 

Auf  die  verschiedenen  Substanzen  wirkt  das 
Hydrat,  wie  zu  erwarten,  ganz  gleich  dem  Chlo- 
rin, und  es  läfst  sich  dasselbe  also  in  gewissen 
Fällen  bei  Versuchen  in  dieser  Form  schicklich 
anwenden.  Bringt  man  das  Hydrat  in  Alkohol, 
so  tritt  eine  Temperaturerhöhung  um  8  oder  10°  F. 
ein.  Die  Wirkung  ist  rasch :  es  bildet  sich  viel 
Aether  und  Salzsäure,  und  dabei  eine  kleine 
Menge  der  dreifachen  Verbindung  von  Chlorin, 
Kohlenstoff  und  Hydrogen. 

Den  Auflösungen  von  Ammoniaksalzen  zu* 
gesetzt,  macht  dasselbe  Stickgas  frei,  bildet 
Salzsäure,  und  auch  Nitrogenchlorid,  welches 
unaufgelöst  am  Boden  der  Flüssigkeit  zurück* 
bleibt.     In  blofcer  Ammoniumlösung  geschieht 
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ein  Gleiches,  doch  bildet  sich  weniger  Nitrogen- 
cblorid. 

Um  die  Zusammensetzung  des  Chlorinby- 
drats  kennen  zu  lernen,  bediente  ich  mich  fol- 
genden Verfahrens: 

Die  Crystalle  wurden  aus  einer  geringen 
Menge  Chlorinauflösung  gesammelt,  dann  filtrirt, 
und  nach  und  nach  durch  Fliefspapier  getrocknet 
in  der  Frostkälte  (mit  der  Vorsicht,  sie  so  wenig 
als  möglich  der  Luft  auszusetzen),  bis  sie  von 
Feuchtigkeit  möglichst  frei  waren.  Eine  gläserne 
Flasche  mit  engem  Halse  und  mit  einer  gewissen 
Menge  Wasser  wurde  genau  abgewogen,  und  dar- 
in eine  Quantität  der  eben  getrockneten  Crystaile 
eingetragen:  sie  sanken  auf  den  Boden  des  Was- 
sers, worauf  ich  die  Flasche  wiederwog,  um  die 
Menge  des  Hydrats  zu  bestimmen.  Dann  wurde 
eine  schwache  Auflösung  reinen  Ammoniums  zu- 
geschüttet, bis  das  Chlorin  im  beträchtlichen  Ue- 
bermoafs  gesättigt  war.  Die  Mischung  blieb  jetzt 
24  Stunden  ruhig  stehen,  wodurch  das  Chlorin 
Zeit  genug  erhielt,  auf  das  Ammonium  zu  wir- 
ken,, und  jedes  sich  etwa  bildende  Nitrogenoxyd 
in  seine  Elemente  zu  zersetzen,  wobei  sich  sämmt- 
Hches  Chlorin  in  Salzsäure  verwandeln  mufste. 

4 

Nun  wurde  die  Mischung  ein  wenig  erwärmt,  dar- 
auf mit  reiner  Salpetersäure  neutralisirt,  mit  sal- 
petersaurem Silber  gefället,  und  das  erhaltene 
Silberchlorid  gewogen.  V 

Ein  solcher  Versuch  war  folgender:  65  Gran 
durch  Pressen  zwischen  Fliefspapier  getrocknete 
Crystalle  wurden  in  die  Flasche  mit  Wasser  ge- 
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schüttet,,  und  dann  Ammonium  im  Uebermaafs 

zugesetzt«  Da  sich  anfänglich  am  Halse  der  Fla- 
sche für  einen  Augenblick  ein  leichter  Geruch 
nach  Nitrogenchlorid  zeigte,  so  wurde  noch  ein 
wenig  Ammonium  zugesetzt.  Tags  darauf  er- 
JbieU  ich  73,2  Gr.  Silberchlorid.  W  enn  nun  diese 
gleich  18  Gr.  Chlorin  gerechnet  werden  9  so  müs- 
sen obige  65  Gr.  Chlorinhydrat  47  Gr.  Wasser 
enthalten  haben  und  die  Crystalle  des  Chlorinby- 
drats  im  100  enthalten 

^  Cblorin     27,7  1 

,  fj,    .  Wasser  72,5 

'      ,„    Dies  entspracht  nahe  10  Proportionaltheilen 
Wasser  und  1  frop.  Chlorin,  welches  Verbaltnifs 
ich  deshalb  annehme,  weil  dies  die  grofste  Mepga 
Chlorin  war,  die  ich  in  den  verschiedenen  Ve?» 
Suchen  erhielt.    Leicht  kann  eine  geringere  Men- 
ge dieses  Elements  durch  einen  Verlust  pdgr  Feh- 
ler beim  Trocknen  und  bei  der  Verwandlung  des 
CJbl°rins  in  Salzsäure  durch  Ammonium  sich  er- 
geben,   weshalb  die  Menge  des  Cblorins  eher 
höher  als  geringer  angenommen  werden  kann« 
Der  Durchschnitt  aus  mehrern  andern  Versa« 
elien  gab 

Chlorin    .    .  26,3 

a    Wasser    .    .  78,6 

»  r   - 

100 

(Et  folgen  hierauf  einige  Nachrichten  filier  Lifue- 
#«*etion  der  Gase,  welche  schon  im  vorigen  Hefte  d.  Jahrb. 
ausführlicher  mitgetheilt  worden.    D.  Red*) 

■  ■■ 
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über  die  bei  den  Egyptern  gebrauch* 

liehen  Arzneien  *). 


Die  Egypter  haben  nur  wenige  Arzneien.  Sie 
nehmen  nur  drei  Arten  von  Krankheiten  ao,  die 
•ie  entweder  der  Galle ,  oder  der  Erkältung,  oder 
der  Hitze  zuschreiben.  Auch  theilen  sie  die  Mit- 
tel in  drei  Classen,  nämlich  in  reinigende,  er- 
wärmende und  erfrischende. 

Diese  sind  fast  immer  einfach.  Im  Pülvern, 
Mischen  mit  Zucker  oder  Honig  besteht  die  ge- 
wöhnliche Zubereitung  innerer  Arzneien.  Selten 
nehmen  sie  zu  zusammengesetzten  Mitteln  ihn 


•)  Auf  der  Descriptio»  de  l'Egypte  18»».  T.  IX.  p.4ty, 
wo  die  nachfolgenden  Arzneien  nach  ihren  frantoii- 
tchen  Namen  gereihet  sind;  hier  sind  fie  nach  ihren 
arabischen  und  egyptischen  Namen  alphabetisch  ge- 
ordnet. Es  ist  eigentlich  unnöthig  zu  bemerken ,  dafi 
diese  Pharmakopoe  gröfttentheils  nur  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit wegen  und  in  historischer  Hinsicht  merkwür- 
dig ist  f  indem  sie  einen  ausgearteten  Ueberrest  dar- 
stellt in  den  Gegenden ,  woher  die  Pharmazie  ,  so  wi« 
Oberhaupt  die  Chemie  stammt.  Des  möglichen  Miii- 
brauch«  wegen  ist  manohes  frivole  Mittel  hier  wegge- 
lassen.  D.  Äs* 

i 
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Zuflucht.  In  den  pharmazeutischen.  Manuscripten 
der  Egypter  findet  man  .  fast  kein  einziges,  ob- 
gleich  darin  viele  Recepte  aus  arabischen  Schrift- 
stellern vorkommen  ,  denen  wir  zum  Theil  unsere 
zusammengesetzten  Wittel  verdanken.    ;.  :  -  ' 

Von  der  Wissenschaft  der  Vorfahren  haben 
sich  nur  noch  Bruchstücke  in  der  Arzneikunde 
erhalten;  selbst  von  den  Arabern  ist  nur  wenig 
übrig.  Man  sammelt  nicht  mehr  das  berühmte 
Opium  thebaicum;  der  Saft  der  Acacia  (  Mimosa 
nilotica)  ist  ihnen  kaum  noch  bekannt,  und  so 
würden  gewifs  noch  mehrere  ausgezeichnete  Heil* 
mittel  bei  den  Egyptern  verloren  gegangen  seyn, 
wenn  sie  nicht  noch  durch  den  Handel  darauf  auf? 
merksam  gemacht  würden«  i 

Die  noch  übrigen  Mittel  sind  fast  sämmtlich 
vegetabilischen  Ursprungs.    In  gewöhnlichen  Fül- 
len bereitet  sich  der  Egypter  seine  Arzneien 
selbst,  und  ruft  nur  in  schweren  Krankheiten  den 
Arzt  zu  Hülfe.    In  Kairo,  wie  in  allen  übrigen 
ägyptischen  Städten  ,  giebt  es  zahlreiche  Drogui- 
sten,   wobei  die  Einwohner  ihre  Mittel  kaufen, 
und  dann  zubereiten.    Selten  wenden  sie  Infusio« 
nen  an,  indem  sie  gegen  flüssige  Arzneien  einen 
Widerwillen  haben,  mit  Ausnahme  der  Tamarin» 
deninfusion  und  verschiedener  erfrischenden  Ge- 
tränke, die  sie  als  Sorbete  und  Vorbeugungsmit* 
tei  gebrauchen.     In  Krankheiten  ziehen  sie  das 
Nil  wasser  allen  Getränken  vor. 

< 

Ihre  Purgative  bereiten  sie  gewöhnlich  aus 
dem  Marke  der  Früchte  von  Tamarinden,  Cassia 
oder  Myrobalanen,  versetzt  mit  Pulvern  von  Ja» 

■ 
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läppen  Wurzel  ,  Senesblättern  ,  Ricinussaaincn  und  , 
Harzen«  Einige  nehmen  das  mit  Citronensaft  ge- 
säuerte  in  einen  ßecher  von  Antimon-"  einen  Tai 
l*Dg  gestandene  Wasser.  Landbewohner  pftegen 
in  die  Frucht  einer  Coloquinte  eine  Oeffnung  zu 
machen,  und  diese  mit  Milch  oder  Wasser  anzu- 
füllen ,  wodurch  die  Flüssigkeit  die  Eigenschaften 
der  Frucht  annimmt.  Oft  wählen  sie  die  heftig- 
sten Mittel ,  als  Gummigutt,  Aloö,  Euphorbia, 
Scammonium,  Jalappe. 

Gegen  Brechmittel  haben  die  Muselmans 
einen  Widerwillen ;  und  nur  im  dringensten  FaBe 
wenden  sie  Klystire  an,  bereitet  aus  Oel ,  Milch 
und  animalischen  Decoctionen« 

Mercurialmittel  kennen  sie  wenig.  Mao  be- 
handelt in  Egypten  syphilitische  Krankheiten  mit 
Abführungs-  und  schweifstreibenden  Mittele;  be- 
sonders aber  mit  Dampfbädern  ,  in  deren  Anwen- 
dung die  Ägypter  sehr  glücklich  sind.  Gonot- 
rheen  behandeln  sie  mit  erfrischenden  und  ad- 
stringirenden  Mitteln. 

Decoctionen,  welche  selten4  innerlich  ge- 
braucht werden ,  dienen  ihnen  desto  häufiger  v& 
Waschen  der  Wunden  und  Geschwüre,  und  & 
präparlren  damit  auch  die  trocknen  Binden. 

Ihre  Gollyrien  sind  zahlreich ,  alle  aber  trock- 
»er  Art,  Sie  werden  bereitet  mit  austrocknen- 
den Pulvern ,  natürlichen  und  künstlichen  Salzen, 
und  die  dazu  angewandten  Zeuche  werden  in  ad- 
stringende  Flüssigkeiten  getaucht.  Einige  kom- 
men ganz  zubereitet  aus  Kairo:  dies  sind  Arte* 
von  Trocbtsken,  aus  Metallsalzen  und  alkalische* 
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und  erdigen  Substanzen .  zusammengesetzt.  Ja 
mannigfaltiger  Form  und  Farbfe  werden  sie.  in 
Mecka  gefertigt,  und  von  Pilgern ,  vorzüglich  ge- 
gen Ophthalmie,  gekauft  und  wieder  verkauft. 

Zahnmittel  sind  den  Egyptern  fast  unbe- 
kannt: sie  wissen  durch  die  vom  Islam  verord- 
nete  Reinlichkeit,  besonders  durch  Nilwasser, 
ihre  Zahne  schön  und  gesund  zu  erhalten. 

Zahlreicher  als  die  eigentlichen  Heilrai  ttej, 
sind  die  chemischen  Präparate ,  womit  sie  s^ch  im 
gesunden  .Zustande  Genüsse  verschaffen,  oder 
den  Körper  bändeln.  Zu  .Ppiaten  dienen  ihnen 
mancherlei  Compositum enf  von  Helleborus,  Hanf- 
blättern,  Opium  und  .stark  riechenden  Substanzen, 
welche  in  eigenen  Buden  unter  dem  Namen  von 
Berk,  Djasmijk,  Bernauy  u.s.  w.  verkauft  und  häufig 
genossen  werden.  Ihre  Bereitung  ist  ein  eigenes 
Geschäft  der  Magungys  (Laboranten),  daß  blofs  in 
den  Händen  der  Kopten  und  Juden  ist,  und  weit 
Ober  die  Araber  hinaus  vom  tiefsten  Älterthum 
sich  herschreibt.  Vornehme  Egypter  geniefsen  ge- 
wöhnlich das  Philonium,  welches  blofs  ein  gerej- 
nigtes  und  aromatisiiptes  Opium  zu  seyn  scheint« 
Bekanntlich  vertreten  die  Opiate  bei  den  Oriente* 
lern  die  Stelle  gegohrner  Getränke.  - 

Die  Magungys  bereiten  auch  den  Theriak, 
welcher  sehr  alt  ist  und  mehr  heftige  Reizmittel 
enthält,  als  der  unsrige,  , welchen  Androma- 
chus  von  den  Egypten*  entlehnt  und  nur  gemil* 
dert  hat«  Man  macht  daraus  ein  grofses  Geheim- 
nifs.    Er  wird  in  Kairo  bereitet  und  in  grofser 
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rjttengfe  nach  Mecka,  gtnx  Asiöo  ,  iwd*  C©n*Un- 
tinopel  und  in  die  ßerbecei  versandt«    Der, Vor- 
steher (Scheik)  der  OpiunlbändJi«  b*$^iii  das 
Recht  der  Bereitung. ,;  Jährlich  yyifid.'-d^.'Tberiak 
,      neu  bereitet  mit  Feierlichkeit  (  wie  sonst,  auch  bei 
\         uns) ,  in  Gegenwart  des  Arztes  des  Paselia  und 
der  Vornehmsten  de.s  Staats,  und  dann  jaiedef- 
gelegt  in  dem  öffentlichen  Hospitale,  zu  dessen 
Erhaltung  der  Erlös  dient.    Das  Local ,  worin  die 
Bereitung  des  Theriaks  vorgenommen1  wird,  ist 
ein  grofses  LabbrsroriWtafy  worin  näch  dfen  Äu£ 
sagen  der  Egypter  einstf  noch  vitlfr  andere  Ar* 
neien  dargestellt  Wörden ,  wie  rittfn  aäeb  öos  den 
Spuren  der  vormaligen  Einrichtung  sieht. 

Vielen  Werth  legen  die  Egypter  auf  die  zahl- 
reichen bei  ihnen  gebrauchlichen  Präparate wo- 
mit  die  Vornehmern  sich  Wohlbeleibtheit  zu  ver- 
schaffen  pflegen:  sie  bestehen  aus  schleimigen 
und  mehligen  Substanzen,  fleischigen  Früchten, 
öligen  Saarn en  und  einigen  animalischen  Stoffen. 

Unzählige  cosmetische  Mittel  werden  voft 
den  Egyptern  mit  vieler  Sorgfalt  und  durch  lang- 
dauernde Proceffe  dargestellt.  Diese  besteben 
aus  süfsen  Oelen,  Fetten  verschiedener  Thiere, 

* 

Wohlriechenden  Harzen  und  alkalischen  undmetall- 
haltigen  Seifen.  Viele  Essenzen  und  Parfüms  be- 
reiten sie  aus  Abgüssen  von  aromatischen- Pflanzen 
und  verschiedenen  Blumen ,  mit  Balsamen,  ätheri- 
schen Oelen  u.  s.  w.,  so  wie  auch  mancherlei 
wohlriechende  Pastillen,  welche  man  in  Mo* 
scheen ,  bei' Gräbern  and  in  den  Wohnungen  ver- 
brennt.   Das  Einbalsamiren  aber  ist  ihnen  unb* 
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kannt,  bis  auf  eitrige  Nachrichten,  die  in  ih- 
ren arabischen  Manuscripten  aufbewahrt  sind.  . 

Der  nachfolgende  Catalog  enthält  blos  die 
Seht  egyptischen,  meist  seit  alter  Zeit  gebräuch- 
lichen Arzneien.  Reisende  haben  bis  jetzt  die 
von  Europäern  in  Egypten  verkauften  Mittel  mit 
den  einheimischen  verwechselt.  Man  findet  näm- 
lich zu  Kairo  in  den  Fremden- Viertel  drei  g^nz 
auf  europäische1  Weise  eingerichtete  Apotheken» 
wovon  die  eine  den  Griechen  und  die  beiden  an- 
dern Venetianern  gehören,  wohip  sich  aber  fa§t 
nur  die  Fremden  wenden.  Aus  einer  dieser  Apo- 
theken hat  Forskai  seine  „Materia  medica  ex 
officina  pharmaceutica  Kahirae  descripta"  ge- 
schöpft, worin  viele  den  Egyptern  unbekannte 
Arzneimittel  vorkommen,  andere  dagegen,  und 
zwar  sehr  gebräuchliche ,  fehlen.        1  \ 

Materia  medica  der  Egypten 

Alphabetisch  geordnet  nach  den  arabischen 
Benennungen,  wie  diese  in  Egypten  aus-' 

gesprochen  werden. 

* 

Vischel -Nun,  eine  gelbliche  geruchlose 
Wurzel  von  alkalischem  Geschmack,  gegen  Harn- 
verhaltungen und  Wassersucht.  Dient  auch  zu 
verschiedenem  häuslichem  Gebrauch,  insbeson- 
dere als  Zusatz  zum  Wasch wasser  und  um  Fett- 
flecken aus  Zeuchen  wegzubringen.  Diese  in  Ep- 
ropa  nicht  gebräuchliche  Wurzel  kommt  auf 
Syrien.  , 

Aloueh%  Excoecaria  agallocha  L. ,  Holz  zum 
Wohlgeruch.    Wird  auch  dem  Rauchtaback  bei* 


Digitiz 


312  Rouvier 

gemengt,  um  dessen  Scharfe  zu  mildern  und  den 
Rauch  angenehmer  zu  machen«    Aus  Indien« 

* 

Amber ,  Ambra  ambrosiaca.  Per  graue  Am« 
bar  wird  für  ein  Aphrodisiacum  gehalten,  und  er- 
hitzenden Opiaten  und  Pillen  zugesetzt.  Auch 
mm  Wohlgeruch«    Aus  Indien. 

Babunil,  Camillenblumen ,  als  Magen*  und 
Fiebermittel,  und  gegen  Krämpfe.  ; 

Beiader,  Frucht  von  Anacardium  occiden- 
tale;  wird  geröstet,  um  ihre  Scharfe  zu  mildern, 
und  vorzüglich  von  Weibern  als  nährend  und  er* 

a 

hitzend  genossen.    Eingeführt  aus  Europa. 

Berz-  beng  ,  Saamen  von  Hyoscyamus  albus, 

zu  betäubenden  Opiaten«    Wächst  in  Egypten. 

»'"«..  « 

Cad-lndi,  Catechu,  kommt  zu  mehrern  ad- 

stringirenden    und  magenstärkenden  Pulvern« 

Wird  auch  gekauet  gegen  bösen  Athem.  Aus 

Indien. 

*  > 

Cafur,  Campher,  als  tonisch  und  Aphrodi- 
siacum, zu  mehrern  erhitzenden  Latwergen. 

Corumfely  Nelken ,  kommt  zu  mehrern  er« 
hitzenden  Latwergen  und  Sorbelen.    Die  Weiber 
-kauen  gern  diese  Frucht  und  tragen  sie  zuweilen 
an\  Halse.  ,  . 

Curcume,  Wurzel  von  Curcuma  longa ,  wird 
für  ein  Specificum  gegen  Gelbsucht  gehalten. 
Mehrern  stärkenden  Latwergen  beigemischt. 
<  Denn  -  Belessan,  Meccabalsam ,  als  Wand- 
mittel  sehr  geschätzt,  wird  auch  in  einigen  Tropfea 
dem  Kaffee  zugesetzt.  Von  Pilgern  aus  Arabien 
gebracht« 
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Denn-Dinaf,  Copaivabalsam,  wird  den 
Kindern  nach  der  Beschneidang  innerlich  gt» 
geben. 

Djwy*  Benzoe,  als  Cosmeticum  und  zun» 
Räuchern. 

Dschebel  -  Hendy ,    sehr  feiner»  gelblicher 
geruchloser  Saamen  von  scharfem  Geschmack,      *  v 
wird  als  Emeticum  in  Dosen  von  SO  bis  36  Gran 
genommen*    Kommt  aus  Indien  und  ist  bei  uns 
nicht  bekannt. 

Eschar,  eine  röthliche  Wurzel  von  Finger« 
gröfse,  schleimig  und  von  etwas  aromatischen* 
Geschmack,  gegen  Dyssenterien ,  besonders  als 
Beimischung  zum  Wohlgeschmack  und  zur  Mil- 
derung starker  Purgative.  Aus  Indien,  unbe» 
kannt  in  Europa. 

Farßune,  Wurzel  der  Euphorbia  officinalis, 
dient  als  Furgativ  in  der  Gelbsucht  und  in  sypbi« 
Ii  tischen  Krankheiten.    Aus  der  Berberei. 

Gintianneh,  Wurzel  der  Gentiana  lutea,  ein 
Fiebermittel,  wird  mehrern  Pulvern  beigesetzt, 

■ 

Aas  Europa. 

Hab-bahanne,  Cardamomen.  Diese  Frucht 
wird  von  den  Egyptern  beständig  gekauet,  und 
häufig  dem  Kaffee  zugesetzt.  Ein  damit  bereiteter 
Sorbet  wird,  wie  bei  uns  der  Punsch,  heiCs  ge- 
nossen.   Bestandteil  mehrerer  Latwergen. 

Habb  -  dnyly  ein  schwarzer,  dreieckiger, 
harter  und  fast  hornartiger,  inwendig  grauer  Saa* 
men  ;  al:  hydragogicum;  wird  von  Negern  als 
Purgativ  gebraucht.    Aus  A$ thiopiem 
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■ 

Habb-elueh,  Saarn en  von  Illicium  anisatum; 
wird  als  stärkend  und  aufreizend  dem  Kaffee  bei- 
gemischt,  und  als  Sorbet  zubereitet ;  auch  zuLat- 
wergen. 

Habet -azis,  Erdmandel;  von  Frauen  zur  Be- 
förderung der  Fettigkeit  genossen.  Wächst  in 
Unteregypten. 

Hab-el-gard,  Beeren  von  Laurus  nobilis; 
zu  narcotischen  Opiaten*    Aus  Europa. 

Haltyt,  Ferula  assa »facti da.  Frauen  bedie- 
nen sich  dieses  aus  Asien  kommenden  Harzes  bei 
Annäherung  der  Menstruation  oder  der  Nieder- 
kunft. 

Handal,  Coloquinten ,  als  Wurmmittel 
Antisy philiticum ;  bei  Arabern  und  Landbewoh- 
nern als  PurgirmitteL  Einheimisch. 

Hasehich,  Hanf,  steht  in  grofsem  Ansehen. 
Man  pflückt  die  Blätter  und  Spitzen  dieser  Pflanze 
▼or  ihrer  Reife,  und  bereitet  daraus  Oonserven 
Äur  Aufnahme  mehrerer  Opiate.  Gepülvert  und 
mit  Honig  und  Wasser  vermischt  geben  sie  ein 
Opiat  für  Arme.  Andere  betäuben  sich  durch 
Rauchen  der  Blitter.  Bios  zu  solchem  Gebrauch 
wird  der  Hanf  in  grofser  Menge  von  den  Egyptero 
gebauet. 

Henneh,  Lawsonia  inermis  L.  Die  Egypter 
bedienen  sich  der  Blatter  dieses  bei  ihnen  häufig 
wachsenden  Strauchs,  um  sich  das  Innere  der 
Hand,  die  Fufssoble,  Nägel,  Bart  und  Haare  rotb 
zu  färben.  Aus  den  Blüthen  ziehen  sie  ein  wohl- 
riechendes  Wasser,   das  besonders  von  Frauen 

*  * 

\ 
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zum  Waschen  lind  um  die  Haut  zart  zu  erhalten, 
angewandt  wird. 

Jansun,  Piniprnella  Anisum.  Der  Anis  wird 
Kindern  gegen  Coliken  gegeben,  so  wie  auch 
Wöchnerinnen,  welche  nicht  stillen  sollen«  Ein- 
heimisch» 

Kachab  -  el-embieh,  Guyakholz,  gegen  Zahn- 
schmerzen und  zur  Befestigung  des  Zahnfleisches. 
Von  Europäern  aus  Amerika  hergebracht. 

Kafal,  Holz  von  Amyris  kafal  Forsk.,  zum 
Wohlgeruch  sehr  geschätzt«  Man  brennt  es  in  den 
Moskeen,  und  wendet  es  vermengt  mit  den  Bist- 
tern  der  Artemisia  zum  Räuchern  in  Zimmern  an« 
Aus  Arabien. 

Kamyreh,  Wurzel  der  Iris  tuberosa  L.,  ge* 
nicfsen  die  Frauen  gegen  Magerkeit.  Man  röstet 
die  Wurzel  ein  wenig,  um  ihr  die  Schärfe  und 
purgirende  Eigenschaft  zu  nehmen.  Kommt  aus 
Syrien. 

Kantariune,  Gentiana  Gentaurium,  wird 
als  Specificum  gegen  alle  Fieber  gegeben,  auch 
gegen  Blähungen  und  Herzklopfen.    Einheimisch.  . 

Kanuast  hek,  Galbanum.  Dies  Harz  wird  von 
Frauen  zum  Räuchern  in  hysterischen  Krankheiten 
und  gegen  heftiges  Kopfweh  gebraucht.  Aus  Ae* 
thiopien. 

Kaschab  -  Sineh,  W  urzel  von  Smilax  Chin  a  e  L.f 
als  Mittel  gegen  veraltete  Syphilis.    Aus  China. 

Kedre-ambar,  Cascarillrinde,  gegen  Durch« 
ffflle  und  hartnäckige  Fieber;  auch  zum  Räuchern« 
Aus  Südamerika,       «  a  , 


Digitized  by  Google 


5l£  Rouvier 

- 

•  Kerf  eh,  Zimmt,  wird  sehr  häufig  als  herz* 
stärkend  und  als  Aphrodisiacum  genommen ,  auch 
gegen  Erbrechen«  Kommt  zum  grof$ea  Thcriak» 
zu  erhitzenden  Latwergen  und  zu  dem  Opiat  Berk* 
Das  darüber  abgezogene  Wasser  wird  dem  Kaffee 
und  mehrern  Sorbeten  zugesetzt;  es  kommt  in 
gläsernen  Flaschen  nach  Kairo  über  das  rotbe 
Meer,  und  scheint  in  indischen  Häfen  präparirt 
zu  werden. 

......  Ketireh  -  heda,  Traganthgummi ,  wird  ge- 
gen Vergiftungen ,  Harnverhaltungen  und  Goaor* 
rbeen,  auch  äufserlich  gegen  Ophthalmie  ge- 
brauch*.   Aus  Europa* 

Khulingan,  Wurzel  von  Maranta  Galanga, 
als  Magenmittel  und  Aphrodisiacum ,  in  mehrera 
Latwergen.    A«S  Indien. 

.  Kriq/r  *  Kambar.  Aus  dieser  Frucht  von 
Cassia  fistula  bereitet  man  eine  Oonserve  zur  Auf* 
nähme  purgirencfer  Pulver.  Wird  auch  als  Laxa- 
tiv Wöchnerinnen  gegeben*  In  grofser  Menge 
gebauet  in  Unteregypten.  . 

Mia-Saleh,  Storax ,  zum  Räuchern  gegen 
heftige  Kopfschmerzen  und  Brustbeklemmung; 
auch  zum  Wohlgeruch.    Aus  Syrien. 

Rubb  rauend,  Gummigutt  -  Harz,  als  Ab- 
führungsmittel.   Aus  Persien. 

Ruhman,  Frucht  der  Granate,  gegen  Re- 
ber und  Durchfälle.  Die  Rinde  äufserlich  als  an- 
tiseptisch.   Sehr  gemein  in  Egypten. 

Sabbte  -  Soccotri,  Saft  von  Aloe  perfoliata. 
Dies  Harz  dient  als  Purgiermittel  in  syphilitischen 
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Krankheiten  und  wird  mehrern  stärkenden  Opia- 
ten beigemengt.    Aus  Indien. 

Sambr-Arahiy  Gummi  arabicum  >  bei  Brust- 
krankheiten, Diarrhöen  und  Gonorrhöen,  auch 
äufserlich  gegen  Ophthalmie.  Aus  Arabien ;  das 
in  Egypten  und  Aethiopien  gesammelte  ist  roth, 
und  dient  blofs  zu  technischen  Zwecken» 

Sasafra,  Sassafrasbolz,  wird  zuweilen  in  sy- 
philitischen Krankheiten  gebraucht.  Durch  Eu- 
ropäer eingeführt. 

Santal-abyat,  Sandelholz,  gegen  Gicht  und 
Podagra;  häußger  zum  Wohlgeruch. 

Schebeh ,  Artemisia  arborescens  L, ,  in  Pul* 
verform  bei  intermittirenden  Fiebern  und  Wasser- 
suchten ;  auoh  als  Specificum  gegen  Würmer» 
Einheimisch. 

Schieh,  Artemisia  judaica,  wie  A.  arbore- 
scens. Auch  räuchert  man  mit  dieser  Pflanze  in 
allen  Häusern  zur  Reinigung  der  Luft  und  Siche- 
rung gegen  mehrere  Krankheiten.  ,  Von  diesem 
Räucherungsmittel»  vermengt  mit  Aloe  und  Ka» 
fal,  rührt  der  eigentümliche  Geruch,  welcher  in 
ganz  Egypten  an  bewohnten  Orten  sich  verbrei- 
tet, und  den  Kleidern,  Waaren  u.  s.  w.  anhängt. 
Wird  in  grofser  Menge  von  den  Arabern  aus  der 
Wüste  nach  Egypten  gebracht. 

Selica ,  Holz  von  Laurus  Cassia,  als  Schweifs« 
treibend  und  gegen  Fieber.  Bestandteil  mehre* 
rer  erhitzenden  Latwerge»    Aus  Indien. 

JSemtem,  Sesarnum  Orientale,  in  Egypten  ge- 
bauet.   Wenn  man  das  Sesamöl  aus  den  Saamen 

Journ.  f.  Chtm.  N.  A.  8.  B.  5.  Heft,  22 
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gezogen  hat,  so  bereitet  m^n  von  dem%friscb  auj 
der  Presse  genommenen  Rückstände  ein  kuohen- 
artiges  Backwerk,  welches  die  Weiber  mit  gro- 
fsem  Appetit  geniefsen,  als  das  vorzüglichste  Mit- 
tel zur  Fettigkeit. 

Senah-Saidy ,  Blätter  und  Schoten  von  Cäs* 
sia  Senna,  kommen  häufig  in  den  egyptischen 
Arznei  -  Vorräthen  vor.  Diese  stumpfblättrige 
Art  wächst  in  den  Wüsten  um  Egypten  herum, 
und  unterscheidet  sich  übrigens  wenig  von  der 
spitzblättrigen  Cassia  acutifolia  Delile,  welche 
Aber  Syene  hinaus  wächst,  und  von  den  Euro- 
päern mehr  gesucht  wird.  Noch  eine  dritte  sehr 
ähnliche  Art  wird  von  Arabern  aus  der  Waste  her- 
gebracht, und  vermengt  mit  den  vorigen  nach 
Europa  geführt. 

Sensebiehy  Ingwerwurzel,  zum  grofsen  The- 
riäk,  so  wie  zum  Berk  und  Bernauy.  Aus  Ost- 
indien. r 

Suhr-PJahan9  Wurzel  von  Heile  bor us  niger, 
wird  als  Specificum  gegen  Melancholie  und  um 
Muth  zu  machen,  betrachtet,  und  ist  daher  ein 
Hauptzusatz  der  Opiate,  insbesondere  des  Berk. 
Aus  Europa. 

Tamar-Indi,  Tamarindus  indica  L.  Das 
Fruchtmark  wird  als  kühlend  genossen,  und  im 
frischen  Zustande  zu  einer  sehr  angenehmen  Con- 
serve  zubereitet.  Man  findet  in  Cairo  zwei  Arten, 
deren  eine  aus  Aethiopieo  ud  die  andere  aus  den 
Gegenden  von  Mecka  kommt.  Das  äthiopische 
Tamarindenmark  erhält  man  in  kleinen  runden 
{schwärzlichen  Kuchen  von  angenehm  säuerlichem 
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Geschmack;  däs  arabische  in'Ma3£8tft  eingepackt 
in  Korben  von  Dattelblättcrm:  dieses  ist  röthlioh 

und  von  scharfem  Geschmack,  und  wird  weniger 
geschätzt. 

Tin  -  Armat,  armenischer  Bolus,  wird  als 
adstringirend  und  antisyphilitisch  mit  Citronen- 
saft  oder  Essig  gemischt  auf  Geschwüre  gelegt; 
kommt  auch  zum  Theriak.    Von  Constantinopel. 

Tschisme,  Saamen  von  Cassiä  absus  L.j 
schwärzlich,  klein,  platt,  hart  und  glänzend, 
ohne  Geruch  und  Geschmack,  Wird  in  Pulver 
äufserlich  in  der  Ophthalmie  gebraucht.  Au$  Ae- 
thiopien. 

Zerrieben,  Wurzel  von  Kämpferia  rotunda  L., 
wird  als  magenstärkend  und  aufreizend  mit  Ho« 
nig  zubereitet  genossen.    Aus  Ostindien. 

Aufser  diesen  Substanzen  kommen  noch  meh- 
rere als  in  Egypten  gebräuchlich  beim  Prosper 
Albinus  und  Forskai  vor,' allein  die  einheimischen 
Egypter  erkennen  sie  nicht  an.  Andere  auf  Su- 
perstition gegründete  Mittel,  z.  B.  die  verschie- 
denen Wurzeln,  Blätter  und  andere  Substanzen, 
welche  am  Krankenbette  verbrannt  werden,  um 
aus  dem  Rauche  eine  Vorbedeutung  zu  ziehen,  ge- 
hören hier  nicht  her. 

Die  aus  Arabien  übers  Rothe  Meer  eingeführ- 
ten Arzneien ,  welche  in  den  Magazinen  von  Suez 
und  Koseyr  vorkommen,  sind  von  vorzüglicher 
Güte,  wie  die  Assa-fetida,  Weihrauch,  Gummi, 

____ 

und  die  andern  Indischen  Producte.  Die  in  Egy- 
pten selbst  vorkommenden  werden  sehr  nachlässig 
eingesammelt.    Das  Gummi  von  der  Mimosa  ni- 
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lotica  kann  wegen  seiner  Unreinigkeit  nur  in  den 
Gewerben  gebraucht  werden ,  während  das  von 
Arabern  gesammelte  vortrefflich  ist 

r 

> 

Von  der  Wissenschaft  der  Araber  finden  si:h 
bei  den  Egyptern  überhaupt  nur  tvenige  Spuren: 
die  Kranken  werden  in  Calro  sehr  schlecht  beban- 
delt.  Die  hlufige  Anwendung  des  Opiums  und 
der  betäubenden  Latwerge  wirkt  sehr  nachtbeilig. 
Die  auf  allen  Gassen  verkauften  Mittel  sind  um 
•o  gefährlicher»  da  der  Egypter  nur  in  der  augen- 
blicklichen heftigen  Wirkung  die  Gate  einer  Arz- 
nei sucht. 
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Neu  entdeckte  merkwürdige  Eigenschaf- 
ten des  Platinsuboxyds,  des  oxydirten 
Schwefel -Platins  und  des  metallischen 

Platinstaubes 

ton 

Döbereiner- 

Ich  habe  bereits  dargethan »  da(s  nicht  bloa  das 
nach  Edmund  Da vy  a  Methode  dargestellte  Pia- 
tinsuboxyd,  sondern  auch  das  oxydirte  Schwefel- 
platin,  welches  man  erhält,  wenn  eine  Platinauf- 
lösung mit  Hydrothionsäure  behandelt  und  das 
dadurch  resultirende  Schwefelplatin  im  trocknen 
Zustande  einige  Wochen  lang  dem  Einflüsse  der 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wird,  die  Eigen- 
schaft habe,  den  mit  ihm  in  Berührung  gesetzten 
Alkohol  zu  bestimmen  ,  Sauerstoffgas  anzuziehen 
und  sich  in  Essigsäure  und  Wasser  zu  verwandeln. 
In  diesem  höchst  merkwürdigen  Processe  nimmt 
1  Atom  («46)  Alkohol  4  Atome  («4X8  =  32) 
Sauerstoff  auf  und  bildet  damit  1  Atom  (=  51) 
Essigsäure  und  3  Atome  (=3X9  =  27)  Wasser, 
d.  h.  es  durchdringen  sich  in  demselben  gleiche 
Raumtheile  Alkoholdampf  und  Sauerstoffgas  zu 
gleichen  Raumtheilen  Essigsäure  und  Wasser« 
dampf;  denn  1  Atom  Wasser  ist  zum  isolirten  Be- 
stehen der  Essigsäure  erforderlich.  Gehau  in  dem- 
selben Verhältnifs ,  in  welchem  Essigsäure  und 
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Wasser  1ii€infföftwrenV  StelTCn  beTdrSftlManzen 
in  dem  krystallisirten  Bleizucker,  sowie  auch  in 
dem  basischen  essigsauren  Kupfe^xyd  zu  einan- 
der, und  das  essigsaurer  Natron  enthält  genau  eine 
doppelt  *d  grofs*  Menge  ah  WassfeiV  als  jerfe^ider 
2'  ersten  Essigsalze.  '  '  "     I  - 

Als  ich  meine  Versuche  über  jenen  Essig* 
säure  -  Bildungs  -  Procefe  beendigt  hatte^  nahm  ich 
Gelegenheit ,  •  <dks  'Verhaften  'de*r  zwei  genannten 
Piatinpräparate  gegeii~verschiedene  elastisch- flu* 
sige  Substanzen  zu  prüfen.  j 

Die  Resultate  der  in  .die^y^Äbs^chta ange- 
stellten Versuche'  sind  interessant  Ich  M 
üämlich;, 

1 )  da  is  weder  Sauers tof f ga  s  noch  KofafcotfeK- 
'       gas,  wohl  aber  alle  brennbare  Gaftrten  ?om 
>  •  Platinsuboxyd  und  vom  oxydirten  Schwefel- 
platin  absorbiit  werden ;  1 

' !  i)  dafe  i  ötf  Öran  Platinsuböxyd  1 6  bis  20  Cub. 
Zolle  Wasserstoffgas  'einschlürfen,  wobei  so 
viel  Warme  entwickelt  wird;  dafs  das  Platin- 
suboxycf  entglöhet  und  das  Wasserstoffgas 
verpuffend  verbrennt,  wenn  dasselbe  zuvor 


*       mit  Sauerstoffgas  oder  atmosphärischer  Luft 
Vermischt  ward 

Pas  mit  Wasserstoff  gas  beladen«  Platfnpfäparat 
tat  die  Eigenschaft,  dafs  es  begierig Sauerstoff- 
gas  anzieht,  so  viel  als  zur  Sättigung,  des  in.ibm 
MhtimW .Wasserstoffs  erforderlich,  ist. 
man  daher,  in  die  Röhre,  ^orja.  ^enthalte»»*. 
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atmosphärische  Luft  treten ,  so  desoxydirt  es  diese 
augenblicklich  und  bildet  sogar,  wenn  nicht  ge- 
nüg Sauerstaffgas  zu  seiner  Sättigung  vorbanden 
#ar,  mit  einem  Theil  des  zurückbleibenden  Stick* 
gasek,  Ammoniak.  Das  Platinsuboxyd  wird  durch 
diese  Thätigkeit  reducirt,    und  verliert  dadurch 
zugleich  seine  merkwürdige  Eigenschaft,  den  Al- 
kohol zur  Säuerung  zu  disponiren  und  passer» 
Stoff  gas;  zu  verdichten,  aber  es  behält,  was  sehr 
merkwürdig  ist,  die  Eigenschaft, (letzteres  in  sei- 
ietn  mit» Sauerstoffgas  gemischten  Zustande  zu  be- 
stimm tn,  cfafs  es  sich  mit  diesem  zu  Wasser  ver- 
bindet, wobei  sich  so  viel  Wärme  entwickelt,  dafs 
es-,  wenn  das  Wasserstoffgas  mit  reinem  Sauer- 
Stoffgas  gemischt  und  das  Volumen  des  Gasgemi- 
sches etwas  grofs  ist,  glühend. wird.  Diese  höchst  , 
merkwürdige  Erscheinung  muEste  mich  bestim- 
men zu  vermuthen ,  dafs  vielleicht  auch  das  fein 
zertbeilte  metallische  Platin,  wie  solches  bei  der  1 
Zersetzung  des  Platinsalmiaks  durch  Feuer  her- 
vorgehet, ebenfalls  diese  sonderbare  Wirkung  auf 
das  Knallgas  äufsere;  und  diese  Vermuthung  hat 
sich  zuuneiner  grofsen  Freude  durch  das  Experi- 
ment bestätigt.  •  Es  wurde  Platinstaub,  aus'Pla- 
tinsalmiak  in  weifses  Fliefspapier  gewickelt  mit 
WÄsserstoffgas  in  Berührung  gesetzt;  es  erfolgte, 
wie  sich  erwarten  liefs,   keine  Ahsorption,  auch 
sonst  keine  sinnlich  wahrnehmbare  Wechselwir- 
kung.   Ich  liefs  hierauf  atmosphärische  Luft  zu 
dem  mit  Platinstaub  in  Berührung  stehenclen^Was- 
serstoffgas  treten.    Jetzt  erfolgte  nach  wenig  Au* 
genblicken   jene   merkwürdige  Reaction  :  das 


/ 
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Gasvolumen  verminderte  sich  nämlich  und  nach 
10  Minuten  war  aller  Sauerstoff  der  zugelassen** 
Luft  mit  Wasserstoff  zu  Wasser  verdichtet,  leb 
vermischte  ferner  mit  Platinstaub  inj  Berührung 
stehendes  Wasserstoffgas  mit  reinem  Sauerstoffe 
gas :  schnell  erfolgte  Verdichtung  beider  Gasarten 
oind  der  Platinstaub  erhitzte  sich  so  sehr»  dafa 
das  Papier,  in  welches  er  gewickelt  war,  plötz* 
lieh  verkohlte*    Diese  Versuche  wurden  an  dem« 
selben  Tage,    wo  ich  die  merkwürdige  ThaN 
sache  entdeckte,  den  27.  July  182S,  wohl  50  Mal 
wiederholt  und  zwar  mit  immer  gleichem  Erfolg. 
Weif  her  nützliche  Gebrauch  sich  von  dieser  Ent- 
deckung für  Oxymetrie,  Wassersynthese  u.  s.  w. 
machen  lasse,  werde  ich  nächstens  ausführlicher 
angeben.    Ich  bemerke  hier  nur  noch  zum  Be- 
schluß, dafs  das  ganze  Phänomen  als  ein  electri- 
sches  betrachtet  werden  müsse,  dafs  das  Wasser- 
stoffgas mit  dem  Platin  eine  eleotrische  Kette  bil- 
de, in  welcher  ersteres  das  Zink  repräsentirt.  — 
Das  erste  constatirte  Beispiel  von  einer  aas  einer 
>  elastischen  Flüssigkeit  und  einer  starren  Substanz 
gebildeten  electrischen  Kette,  deren  Benutzung 
zu  anderweiten  Entdeckungen  führen  wird* 

- 

s  Eine-  andere  interessante  Erscheinung  ge- 
währte mir  ein  Versuch,  in  welchem  ich  das  Ver- 
halten des  oxydirten  Schwefelplatins  gegen  Koh- 
lenoxydgas  prüfte.  Ich  fand  nämlich,  dafs  dieses 
Gas  stets  um  die  Hälfte  deines  Raumes  vermindert 
wjrd,  wenn  es  mit  de\n  genannten  PlaMnpräparat 
in  Berührung  kommt,  und  dafs  das  rückständige 
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Ga*  Aiipbt  Jtotyenosyd ,  andern  Kohlensäure  ist; 
Dm  &ohlty0*yJgas  wird  taha  vom,  oxydirten 
Schmfelplatin  decatfanitirt  und  dadurch  in  Koh« 
lensäure.  y$r wandelt. 


N  a  c  h  t  r  a  g.  > 

Aul  einem  Briefe  Döbe reinere  an  Schweigger, 

.  ....  *  5-  Auf,  i8t$.   .t-.  . 

lobende  Dir ,  mein  lieber  Freund  I  noch  ei» 
nen  kleinen  N<achtrag  zu  dem  Dir  vor  einigen 
Tagen  roitgetheüten  Aufsatze  über  neu  entdeckte 

Eigenschaften  mehrerer  PJrtinprlpacate.  ;  ;Daft 
die  Fortsetzung  der*  Versuche  über  jenen  interes- 
santen Gegenstand  zu  neuen  Entdeckungen  führen 
werde,  war  vorauszusehen.    Für  heute  melde  ich 
Dir  blos,  dafs  es  mir  gelungen  ist,  das  angezeigte 
dynamische  Verhalten  des  Platinstaubes  gegen 
das  Wasserstoffgas  auf  eine  recht  glänzende  Art 
durch  das  Experiment  hervortreten  zu  lassen« 
Labt  man  nämlich  das  Wasserstoffgas  aus  einem 
Gasometer  durch  ein  nach  unten  gebogenes  Haar* 
röhrchen  auf  das  in  einem  unten  zugeschmolze- 
nen Glastrichterchen  enthaltene  staubförmige  Pia* 
tin  ausströmen ,  so  dafs  vder  Strom  desselben  sich 
vor  der  Berührung  des  Platins  mit  atmosphärischer 
Luft  vermischt,  welches  geschieht,  wenn  das  En- 
de der  Gasleitungsröhre  1,1  J  bis  2  Zoll  hoch  von 
dem  Platin  entfernt  steht ;  so  wird  der  Platinstaub 
fast  augenblicklich  roth  •  und  weifsglöhend  und 
bleibt  diefs  so  lange  als  Wasserstoffgas  ausströmt. 


Digitized  by  Google 


•S«  Dö*»r  e  in  or  Üb».'  Eigenibh/ 'i  Wätiii. 

Und  ist  der  Gasstrom  Stork,  tö^#j?«»äwidasWi* 
serstoffgas  ,  \bwonders  Wenn  die&s.  schott  fth  Re- 
servoir niit\  etwas  atmosphärischer4  Ltift  vermischt 
worden  ist.  Dieser  Versuch  isr- höchst .übern- 
schend  und  setzt  jed$a_J3eQb  achter  in  Erstaunen, 
wenn  man  ihm  sagt ,  dafs  er  das  Resultat  der  dy- 
namischen Wechselwirkung  Zweier  Arten  von  Ma- 
terie  sey,  wpvon  die  eine  die  leichteste,,  die  an- 
dere  die  schwerste  unter  allen  bekannten  Körpern 
ist.  —  Dafs  ich  diese  neue  Beobachtung  bereits 
xur  Darstellung  eines  neuen  Feuer2eugt°ond  einer 
ne*en;Xampe  benutzt  Habe  und  sie  ncffch  zu  weit 
wichtigeren  Zwecken  benutzen  wätfoV, 'wirst  Du 
voraus  vermittln.    Nächstens  mehr  davon. 


)  '  t  v. 
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Ueber  den  Säuerstoffi&her  und  ein  neue» 

{»..»•    •  il^ •    Härü  •"   v"       »    :  :*' 

V  ■  "  1  ' 

ay  •  Lussac  glaubt  (s.  dessen  Abhandl.  Ober 
die  schwefelsaure  Chromsäure:  in  den  Annales  da 
Chim^tc,  1821.  Jan.),  dafs  der  von  mir  vor  djei 

Jahren  entdeckte  Sauerstoffäther  ein  Gemisch  von 

•  - .  .  f ...  ■  fluni v  aSJe   sf\Jy  >nu;>> 

sflisem  Weinöl  und  Schwefeläther  sey.  Aller-, 
dings  zerfällt  das  Procluct  von  der  Destillation  des 
Alkohols  mit  schwefelsaurer  M^gansaur^  bei  der 
von  Gay  •  Lussac  angezeigten  Behandlung  des- 
sfefcen  rn  z&ei  verschifcdertfc  Flüssigkeiten,  wo- 
von1  die  eine  dem  süfsen  Weinöle  und  die  andere 
clfem'SfenWefelJther  einigei'mafse'n^hnlich  ist.  Uni' 
tersncht 'miin'  jedoch  letzter*  näher  und'  vergieß 
cliend  mit  deni  wirklichen  Schwefeläther,  «o  entv 

•  m  f  m  • 

deckt  man  gar  bald,  dafs  sie  vön  diesem  verschie*1 
den  ist,  nicht  nur  im  Geruch  und  Geschmack,  so** 
dern  auch  in  ihrem  chemischen  Verhalten  gegen 
Kali.  Sie  ivird  nämlich ,  wenn1  sie  Mit  einer  <som 
centrirten  Auflösung  von  Kali  in  Weingeist  ver* 
mischt  und  damit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
oder  nach  und  nach  bis  zum  Sieden  erhitzt  wird, 
in  ein  gelbes- oder  braunrothes  Harz  verWandelt, 
welches  sreh'bei  der  Vermischung  der  Flüssigkeit 
mit  Wasser  ausscheidet  —  eine  Erscheinung  ,< 
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che  weder  daa  Wtinöl  noch  der  Scfewefelätber 

bei  gleicher  Behandlung  piebt 

■  M  Dieses  aus  jd w  i^Ä^toffät^fqr  gesobiedeee 
Harz  scheint  weder  sauer  noch  basisch  zu  seynf 
deon  es  löset  sich  dicht  in  Alkalien  und  Säuren, 
sondern  blos  in  Alkohol  und  Aether  auf.  Ich  ver- 
brannte  2  Gran  desselben  mit  Kupferoxyd,  und 
glaube  aus  dem  Resultate  -seines  Verbrennens 

schliefsen  zu  dürfen ,  dafs  es  aus 

*  ■  *    '  •  . 

'  2  Antheilen  =  2  X  12  Gewicbtstheilen  Carbon 

^3    '  —      «8X  1       —      —  Wasserstoff 
'.  i      —  g      —      —  :  Sauerstoff 

zusammengesetzt/  also  wahrscheinlich  eine  Ver* 
binduhg  von  $  Antheilen  ölbildendem  Gas  mit 
i  Antneil  Kohlenoxydgas  (=  3  CH4-4-COa  oder 
vielleicht  gar  2  C#4-H0)  sey. 

_  Ich  habe,  bereite  in  dein  72.  Bde  St.  2.  S. 194 
4qr;Annalen  des  Hn.  Prof.  Gilbert  angezeigt, 
dafs  der  Alkohol,  wenn  er  mit  dem  von  Edmund 
Da  vy  beschriebenen  Platinsuboxyd  und  Sauer» 
Stoff  gas  iji  Beführung  kommt,  anfangs  in  eine 
dem  Sauerstoffäther  analoge  Substanz,  und  hier« 
**f,  wenn  noch  Sauerstoffgas  vorhanden  ist,  in 
Essigsäure  und  Wasser  verwandelt  werde.  Ich 
nahm  vor  kurzem  Gelegenheit,  jenes  dem  Sauer- 
Stoffäther  ähnliche  Product  näher  zu  untersuchen 
und  fand,  dafs  es  bei  Behandlung  mit.  Kaliauflä- 
sung in  der  That  auch  jene  merkwürdige  Verän- 
derung des  Sauerstofffithers  erleidet,  uod  ei»  Harz 
liefert,  welches  dem  so  eben  beschriebenen  ganz 
gleich  ist.  .  i 

* 

- 

- 
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Auch  der  rohe  (nicht  rectifickte)  Salpeter- 
Ither  gab ,  auf  gleiche  Art:  behandelt ,  eine  grofse 
Menge  dieses  neuen  Harzes,  woraus  hervorg«>H 
dafs  auch  in.  diesem  Präparate,  so  wie  wahrschein^ 
lieh  auch  in  dem  versüfsten  Salpetergeist  der  AjfOr 
theker,  Sauerstoffäther  enthalten  sey. 

Wahrscheinlich  hat  Gay-Lussac  eine  zu 
kleine  Menge  Schwefelsäure  und  Manganhyper- 
oxyd auf  den  Alkohol  einwirken  lassen ,  in  wel- 
chem Falle  allerdings  mehr  Schwefeläther  als 
Sauerstoffäther  erzeugt  wird.  Beobachtet  man 
das  von  mir  angegebene  Verhältnils  (nach  wel- 
chem 46  Gew.  Theile  Alkohol  mit  123  Theilen 
Vitriolöl  und  185  Theilen  Manganhyperoxyd  ver- 
mischt werden),  so  erhält  man  die  gröfste  Menge 
Sauerstoffäther.  Möchte  daher  jener  ausgezeich- 
nete Physiker  die  Versuche  Qber  diesen  Gegen» 
stand  wiederholen,  besonders  aber  das  Product 
von  der  Destillation  des  Alkohols  mit  schwefel- 
saurer Chromsäure  in  ihrem  mit  vielem  Wasser 
verdünnten  Zustande  genau  prüfen  und  die  Resul- 
tate den  Lesern  seiner  Annalen  mittheilen. 

/ .  Berzelius  sagt  in  dem  2ten  Jahrgange  sei- 
nes s.g.  Jahresberichtes  S.  80:  „Döbereiner 
hat  daraus  (nämlich  aus  der  von  Gay  •  Lussac 
als  einer  Mischung  von  Alkohol  mit  Aether  und 
Weinöl  erkannten  Flüssigkeit)  eine  eigene  Aether- 
•rt  gemacht ,  die  er  Sauerttoffäther  nennt."  Ich 
bemerke  hierauf,  daCs  ich  nicht  zu  denen  gehöre; 
welche  aus  einer  Sache  vorsitzlich  etwas  machen, 

was  sie  nicht  ist.    Das  Wort  „machen9*  klingt  In 

>  ■ 
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solcher  Beziehung  gar  sonderbar,  ünd;  es  würde 
sehr  auffallen ,  wenn  jemand  sagte:  Berzelhis 
hat  aus  der  Chlorine  (oder  Jodine),  welche  von 
Oay  -  Lussac  und  Divy  als  eine  elementare 
Substanz  erkannt  worden  ,  ein  Superoxydul  und 
aus  dem  Selenium ,  welches  fn  vieler  Hinsicht  dem 
Schwefel  ähnlich  ist ,  ein  Metall  gemacht. 


■  ■  1  '  *"  '      '     '  '      ■  '  ■  '      '  ■       ■■  '  V 
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Zweiter  Jahresbericht  über  den  Verein 
zur  Verbreitung  von  Naturkenntnif s  ■ 

r 

und  höherer  Wahrheit. 

(Gelesen  in  einer  wöchentlichen  Sitzung  der  naturforschen* 
den  Gefellschaft  zu  Halle  am  88.  Juu.  1815.  vom 

Dr.  J.  S.  C.  Schweigger.)     *  * 


—  •  1 


er  erste  Jahresbericht  Aber  den  Fortgang  dieses 
Vereins  wurde  so  eben  in  diesen  Wochen  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht,  während  schon.es 
Zeit  ist,  nun  den  zweiten  Jahresbericht  zu  er- 
statten. Es  war  schicklich  ,  die  Publication  jenes 
ersten  so  lange  zurückzuhalten,  bis  die  König« 
liehe  Bestätigung  der  demselben  beigefügten  Sta- 
tuten erfolgt  war,  welche  indefs  schon  in  den 
letzten  Monaten  vorigen  Jahres,  mit  dein  huldreich- 
sten Ausdrücken  von  Seiten  des  Königlichen  Mi* 
nisteriums,  allergnädigst  gegeben  wurde«  Um 
aber  auch  von  wissenschaftlicher  Seite  die  Grund- 
lage ,  worauf  das  Ganze  ruht ,  zu  befestigen« 
wollte  ich  jenen  ersten  Jahresbericht  einer  zwei- 
ten Abhandlung  anschliefsen  über  den  Ursprung 
des  Heidenthums  aus  einer  mifsverstandenen  Na- 
tur Weisheit ,  worin  eine  Reihe  von  Thatsachen  zu* 
sammengestellt  ist,  welche  entscheidend  in  diesec 
Angelegenheit.  Der  Druck  dieser  Abhandlung, 
die  zur  Ostermesse   $chon  ausgegeben  werden 
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sollte»  hat  sich  durch  Zufälligkeiten  über  meine 
Erwartung  lang  verspätet.  Und  dieser  Verzug  in 
Publication  jenes  ersten  Jahresberichtes  brachte 
einige  auf  den  Gedankt»  als'sey  der  Verein  znf 
Verbreitung  von  pfaturkenntnifs  und  t  höherer 
Wahrheit  als  Kind  gestorben  bei  seiner  Geburt. 
Aber  es  konnte  diese  Vorstellung  keinen  Nachtheil 
bringen,  vielmehr,  weil  das  Sterbende  mitunter 
gröfsere  Theilnahme  erregt,  als  das  Lebende, 
vielleicht  bei  einigen  sogar  beitragen ,  sie  unver- 
merkt mit  der  Idee  der  Sache  zu  befreunden.  Es 
ist  ja  überhaupt  hier  nicht  von  einer  Angelegen* 
heit  die  Rede,  wo  durch  Kaschfaeit  des  Handelns 
etwas  auszurichten  wäre.  Ist  die  Sache  gut,  so 
Wird  sie  bestehn;  ja  sie  wird  ausdauern  auch 
dann  noch,  wenn  sie  scheinbar  sterben  sollte, 
weil  ein  anderer  sie  späterhin  wieder  aufnehmen 
wird.  Wer  vergebliche  Versuche,  sogleich  ftr 
verloren  erachtet,  ist  kein  Physiker  und  kenot 
die  Natur  nicht.  Gar  oft  sind  sie  die  Vorläufer 
der  gelingenden  und  müssen  ihnen  Vorangehn, 
wie  es  oft  lange  blitzen  raufs,  eh  $s  einschlägt. 

Indefs  dieser  «Weite  Jahresbericht  bedarf  kei- 
ner solchen  Vorrede.  Ich  will  vielmehr,  die  ein- 
zelnen Momente  hervorheben,  welche  zu  neuen 
und  schönen  Hoffnungen  berechtigen. 

Der  Verein  zur  Verbreitung  von  Naturkunde 
und  höherer  Wahrheit  wurde ,  wie  schon  erwähnt 
und  was  als  das  bedeutendste  und  glücklichste  Er^ 
eignifs  voranzustellen,  von  Seiner  Majestät  dem 
Könige  zu  einem  selbsständigen  Unternehmen  er- 
hoben.   Diefs  geschah  zufolge  eines  Vortrages  bei 

I 

« 
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Säue*  -Majestät  von  Säten  eines  ausgezeichneten 
Kenners  und  hohen  Beförderers  der  NaturwisSen* 
Schäften*  dessen  Stimmt  *  auch  Wenn  allein  von 
der  eines  Privatmannes  die  Rede  wäre  ,  für  die  Sä« 
che,  welche  hier  begonnen  wird ,  volle  Gewähr* 
leistung  geben  würde;  leb  meine  den  von  allen 
wissewcbaftlieben  Instituten   im  freufsisehen 
Staat*  dankbar  verehrten  Herrn  Staatsminister 
Jreyberrn  k *,  Alt*n*teim     öer  ftaturfqr* 
Scher,  dessen  all2ti£rtiher  trauriger  Tod  tu  jenem 
Unternehmen  die  tffi obste  Veranlassung  gab,  ver* 
dankte  im  Laben  Ermunterung  auf  seiner  Lank 
bahn,  je  dies*  Laufbahn  selbst,  jenem  gfofseii  Oön* 
»er  def  Naturwissenschaften ,  welcher  tmn ,  in« 
dem  er  <ta  im  Geist«  jenes  Verengten  begonnene 
Werk  als  Staatsmann  <toeb  Seinen  höben  Einflute 
begründet  und  als  Privatmann  durch  seine  fheil. 
nähme  ermuntert  und  ehrt ,  .  gewissermdfsen  auett 
ttoch  dem  Todten  eine  neue  Bahn  eröffnet  Zum 
Fortwirken*        „ftaohdem  des  Königs  Majestät** 
Schreibt  mir  derselbe,  (Berlin  am  löten  Decembef 
1822.)  ,,dem  tum  Andenken  Ihres  verewigten  Bru* 
»der*  gegründeten  Vereine  tut  Beförderung  der 
„Saturwisaensöbaft  Allerhöchst  Ihre  Genehmiguug 
»fei  anheilen  geruht  haben  (wie  Ihneä  aus  der  im 
a  24sten  v.  ML  mitgeteilten  Abschrift  der  Alto* 
^höchsten  Cabinets  - Ordre  bereits  bekannt  ist):  se 
»wtfas<*be  ich  lebhaft,  diesem  Verein  als  ordent* 
»liebes  Mitglied  beizutreten/' 

Möge  es  diesem  Vereine  gelingen ,  der  Thefl* 
nähme  solcher  Männer  wardige  Früchte  tu  bfiä* 
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gen  und  in.  seinem  Kreis«  den  erhabenen  :A Weh- 
ten Seiner  Majestät  des  Jtöniges  zu  entsprechen. 

Indem  aber  der  Verein  zur  Verbreitung  von 
Naturkenntnifc  und  höherer  Wahrheit  nun  selbst* 
ständig  aufzutreten  berechtiget  ist:  so  ethüt  da- 
durch Zugloch  die  Verbindung*  hi  welche  >er  mit 
den  Fran^cheftStiftimgeft. steht,  erst  die  rechts 
Bedeutung«    Pie$e  Verbindung,  ist ; in  dir  NaW 
de|  Unternehmens  gelbst  begrü&det,  indem  hier- 
durch. ein  von  Fr  an  k  e  begonnenes,  auf  Arzenei- 
Wissenschaft  im  Sinne  seiner  Zeit  sich  beziehen-' 
des,  Werk  weiter  geführt  werden  soil  auf  dem  ge- 
genwärtigen Standpuncte  def  Naturwissenschaft 
Winn  es  mit  Recht  uns  rühmlich  scheint  ,  hi:  un- 
serer Stadt  neben  das  gsrofse  Monument  das 
Fr  a n  kesteh.bier. errichtet  bat.*  noch  ein  Monu- 
ment zusjpdlen  der  Dankbarkeit  unserer  Zeit :  so 
dürfen  wir,, fadem  wir, etwas  thun  ,  dessen  Franke 
nicht  bedarf ,  um  so  weniger      thnn  versäumen, 
was  Franke  -berechtigt  ist  von  uns  «u  ve*ki»g*n, 
nämlich  dafe  /wir  auf  .unser*  Standpuncte  Leiter 
fortsetzen,  was  er  begonnen,  und  erweitern  sei* 
Werk.    In  solchem  Sinn  ist  dieser  uwwr  Vertiii  ' 
entstanden  und  darauf  begründet  sind  die  in  Bera- 
tbung  mit  den  ehrwürdigen  Varstehern  der  *md- 
kisehen  Stiftungen  entworfenen ,  nun  von  Seinet 
Majestät .  deiifc  Könige  allergoädigst  genehmigten 
Statuten  desselben«    Abele  auch  in  Beziehung  auf 
die  äufaeren  Verhältnisse  steht  er  in  enger  Verbin- 
dung mit  den  Fränkischen  Stiftungen-,  -weiche  es 
übernahmen,  für  die  Verwaltung  der  einkomraeh-  ' 
den  Gelder  Sorge  zu  tragen,  Und  dieses  bringt^so 


| 
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wesentlichen  Gewinn  einem  eben  beginnenden 
Unternehmen,  dafs  es  Pflicht  ist,  auch  bei  diesem 
zweiten  Jahresberichte  soJches  mit  dem  lebhafte- 
sten  Dank  hervorzuheben.  Auf  der  andern  Seite 
aber  giebt  die  Königliche  Bestätigung  unserer  Ver- 
bindung, als  .einer  selbstständigen  Gesellschaft, 
dem  Publicum  die  Gewährleistung,  dafs  von  kei- 
ner localen  Sache  die  Rede  sey,  weswegen  ja  eben, 
dem  ursprünglichen  Plane  nach ,  das  Directotäum 
dieses  Vereins  ausgebreitet  seyn  sollte  in  ganz 
Deutschland.  Vertrauensvoll  kann  derselbe  sich 
daher  an  alle  deutsche  Fürsten  wenden,  ohne  der 
Einwendung  zu  begegnen,  als  sei  von  einem  den 
oder  jenen  Staat  nicht  unmittelbar  angehendem 
Unternehmen  die  Rede.  Vielmehr  wird  dasselbe, 
sofern  es  gelingt,  allen  den  Provinzen  und  Städ- 
ten, worin  Directoren  unserer  Gesellschaft  sich 
befinden,  durch  Ermunterung  und  Unterstützung 
junger  Männer,  welche  Lust  zu  gröfseren  natur- 
wissenschaftlichen Reisen  haben  und  durch  Nie- 
derlagen von  einkommenden  Naturmerkwürdig- 
keiten gleich  nützlich  werden. 

In  der  Art  hat  die  medicinische  Privatgesell- 
schaft zu  Stralsund  die  Sache  betrachtet,  und, ein 
Beispiel  gegeben,  das,  wie  ich  hoffe,  bei  andern 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Aka- 
demien Nachahmung  finden  wird.  Jene  medici- 
nische Privatgesellschaft  hat  nämlich  denBeschlufs 
gefafst,  sich  dem  Vereine  zur  Begründung  natur- 
wissenschaftlicher Pflanzschulen  in  der  Art  anzu- 
schliefsen,  dafs  jedesmal  ihr  ältestes  Mitglied  zu 
dem  Directorium  desselben  gehöret   Der  König!« 


Digitized  by  Google 


<  • 

356    Zweiter  Jahresbericht  des  Vereins 

Seh  wedfische  Leibarzt,  Herr  Dr.  Sager,  meldet 
in  einem  Schreiben  (Stralsund  den  5.  Oct.  1822), 
welches  ich  hier  im  Auszuge  mittbeilen  will,  hier- 
über Folgendes:  « 

„Mehrere  Zeitschriften  haben  uns  mit  dem 
„ unglücklichen  Tode  des  bei  Palermo  ermordetet 
„braven  Professors  Schweigger  aus  Königsberg 
„bekannt  gemacht,  und  uns  von  dem  zum  Anden- 
„%n  und  im  Geiste  dieses  ermordeten  Naturfor- 
schers gebildeten  Vereine  zur  Beförderung  natur- 
wissenschaftlicher Reisen  und  weiterer  Verbrei- 
tung richtiger  Naturkenntnisse  Nachricht  gege- 
ben. Nicht  blos  in  mir  wurde  der  Wunsch  rege, 
„zur  Beförderung  eines  so  nützlichen  Vereines 
„beizutragen,  sondern  auch  mehrere  meiner 
„Freunde  und  die  Mitglieder  unserer  medicini- 
w  sehen  Privatgesellschaft  hierseibst  hegten  densel- 
ben Wunsch.  Diese  meine  Freunde  nun  haben 
„mich  als  dermaliges  ältestes  Mirgjied  unserer  Ge- 
sellschaft beauftragt,  dem  Vereine  zur  Verbrei- 
tung von  Naturkenntnife  zu  erklären,  dafs  sich 
»unsere  ganze  Gesellschaft  demselben  anschließt, 
.„und  jährlich,  so  lange  sie  besteht,  ihren  Beitrag 
„abersenden  wird.  Unsere  medicinische  Privat- 
gesellschaft, welche  bei  der  Aufnahme  ihrer  Mit- 
glieder neben  der  wissenschaftlichen  Bildung  zu« 
„gleich  auf  den  moralischen  Charakter  der  sich 
„Anmeldenden  Rücksicht  nimmt  (weshalb  denn 
,,ein  wahlfähiges  Mitglied  vota  unanimia  haben 
„mufs),  schmeichelt  siph,  dafs  dem  Vereine  zur 
„Verbreitung  von  Naturkennt nifs  ihre Theiln ahme 
„willkommen  Seyn  werde,  und  hat  daher  die  Ein- 
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„richtung  getroffen,  dafs  jederzeit  das  älteste 
„Mitglied  der  Oesellschaft  sieb  dem  Directorium 
„jenes  naturwissenschaftlichen  Vereines  anreihen 
„möge.  Da  mir  nun  als  derzeitigem  ältesten  Mit* 
„gliede  unserer  Gesellschaft  dieses  Loos  zugefal- 
len ist,  so  werde  ich  mit  Vergnügen  die  mit  die* 
„sem  Amte  verbundenen  kleinen  Bemühungen 
„übernehmen  u.  s.  w." 

Dr.  C.  O.  Sager. 

r 

•  |  r  ♦  « 

Diese  Ansicht  der  Sache  ist  ganz  im  Sinne 
des  Vereins  zur  Verbreitung  von  Naturkenntnifs, 
und  dankbar  zu  ehren  ist  die  von  der  medicini- 
sehen  Privatgesellschaft  in  Stralsund  getroffene 
würdige  und  schöne  Einrichtung.    Wenn  auf  ähn- 
liche Art  alle,  oder  doch  die  vorzüglichsten  deut- 
schen naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und 
Akademien  diesen  Verein  nicht  als  etwas  ihnen 
Fremdes,  sondern  zu  ihnen  seiner  Natur  nach  un- 
mittelbar  Gehöriges  betrachten ,  und  das  Directo- 
rium desselben  sich  eben  dadurch  in  den  Händen 
unserer    naturwissenschaftlichen  Gesellschaften 

■ 

und  Akademien  befindet,  und  gleichsam  einen 
Vereinigungspunct  aller  durch  ein  gemeinschaft- 
liches Geschäft  begründet :  so  ist  schon  allein  da- 
durch nicht  blos  für  die  aufsere  Existenz  der  Sa- 
che, sondern,  was  noch  wichtiger  ist,  für  das  in- 
nere geistige  Leben  derselben  und  für  die  zweck- 
mäßige Auswahl  von  Reisenden  gesorgt,  worauf 
mehr  ankommt,  als  auf  grofse  Summen,  welche 
aber  auch  dadurch  gewonnen  werden  können. 
Und  in  der  Tbat  ist  die  Anlegung  naturwissen- 
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schaftlicher  Pflanzschuien  in  fremden  Ländern» 
wie  sie  hier  beabsichtiget  werden,  an  sich  schon 
ein  Unternehmen,  das  zu  dem  Geschäftskreise 
der  Akademien  gehört ,  weil  diese  Pflanzschuien 
offenbar  das  beste  Mittel  sind ,  die  Erde  und  den 
Himmel  in  allen  Beziehungen  zu  durchforschen 
und  das  zu  vollenden ,  was  einzelnen  oft  mit  so 
grofsen  Kosten  ausgesandten  Reisenden  auszofüh« 
ren  unmöglich  i$t.  • : 

In  diesem  Zusammenhang  ist  ein  so  eben  ein* 
getretenes  günstiges  Ereignifs  för  unsern  Verein 
zu  erwähnen,  indem  einer  unserer  ersten  Zeltge- 
nossen ihn  seiner  Aufmerksamkeit  in  dem  Grade 
würdigte,  dafs  er  dem  Directodum  desselben  bei- 
trat;  ich  meine  unsern  Goethe,  den  wir  stets 
mit  Stolz  den  unsrigen  nennen  und  nun  mit  ver- 
doppelter Freude,  da  er  jungst  dem  Vaterlande, 
dessen  grofse  Zierde  er  ist,  gleichsam  wieder  neu 
geschenkt  wurde,  errettet  aus  gefahrvoller  Krank- 
heit. „Empfangen*  Sie",  schreibt  derselbe,  (Wei- 
mar d.  24.  Jun.)  „vor  meiner  Abreise  nach  Böh- 
„men  die  Versicherung  meines  treuen  Antheils 
„und  einen  Beitrag  zu  Ihrem  löblichen  Unterneh- 
„'men,  wogegen  ich  mir  ein  näheres  Verhältnis 
„zu  dem  ehrwürdigen  Verein  erbitte."  —  Ich 
theile  diese  Worte  mit,  weil  ich  sie,  als  Aeufse- 
rungen  eines  solchen  Geistes,  als  Worte  von  gu- 
ter Vorbedeutung  betrachte. 

Hervorzuheben  ist  auch  in  diesem  zweiten 
Jahresberichte,  dafs  bei  den  Missionarien  der  Sinn, 
Sich  mit  Naturwissenschaft  zu  beschäftigen,  wel- 
cher früher  bei  vielen,  die  mit  dem  glücklichsten 
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Erfolg  arbeiteten ,  einheimisch  war ,  wieder  aufs 
Neue  erwacht,  gewifs  nicht  ohne  Nutzen  für  die 
Zwecke  derer ,  die  als  Lehrer  der  Heiden  so  oft 
Veranlassung  haben  auf  das  Buch  der  Natur  als 
auf  ein  Buch  Gottes  hinzuweisen.    Es  waren  na- 
Unwissenschaftliche  Bemerkungen ,  wie  Herr  Dr. 
Knapp  sich  einmal  gelegentlich  hierüber  äufeer* 
te,   in  früheren  Missionsberichten  nicht  selten 
gleichsam  die  Würze  der  brieflichen  Mittheilung, 
wodurch  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  angezo- 
gen und  ihnen  das  Leben  und  die  Wirksamkeit 
der  Missionarien  von  verschiedenen  Seiten  gezeigt 
wurde»    Auch  ist  es  genugsam  bekannt,  dafs  sich 
mehrere  der  würdigsten  alten  Missionarjen  wahre 
Verdienste  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  er* 
worben,,  und  sich  durch  gründliche  Kenntnifs  der 

* 

Lander,  welche  sie  besuchten,  ausgezeichnet,  i 
Noch  ganz  in  neuerer  Zeit  beschäftigte  sich  einer 
der  würdigsten  Missionarien,  Dr.  Rottler  in 
Wöpery,  Senior  der  ostindischen  Mission,  zu  sei* 
ner  Erholung  fieifsig  mit  Botanik  und  sammelte 
ein  schönes  Herbarium  indischer  Pflanzen.  Gern 
gab  auch  der  jüngste  Missionar,  welcher  von  hier 
aus  nach  Ostindien  gesandt  wurde,  HerrTalke, 
dem  Rathe  Gehör,  sich  während  seines  hiesigen 
Aufenthalts  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  ei- 
gen  zu  machen.  Und  der  schon  sehr  bejahrte 
Herr  Dr.  Rottler  schreibt  darüber  aus  Wöpery 
vom  ?ten  August  an  unsern  verehrten  Herrn  Dr. 
Knapp:  „In  der  Naturgeschichte  kann  ich  nicht 
„viel  mehr  arbeiten ;  mein  Herbarium  mag  mei- 
nen Nachfolgern  Nutzen -bringen,  und  ich  sehe 
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..mit  Verenüeen.  dafs  Herr  Falke  zur  Botanik 
«Neigung  hat«"    Herr  Falke  selbst  schrieb  vom 

20.  Juri«  i822.  bleich  nach  seiner  Ankunft  in  Ma» 

draa  und  Wöpery ;  »Her*  J}r.  Rottler  ist  ein 
„Qreis  yqU  Munterkeit,  Kraft  uqd  l4tbe,  Du 
„  Studium  der  Botanik  treibt  erzu*  Erholung  wd 

Mich  sah  bei  ihm  ein  Herbarium  von  4000  ifldi- 
^ Sehen  Pflanzen  mit  vielen  Doubletten*  die  er 

^mieb  aussuchen  feaaen  will;  w»  «te  P?wh  IWU 

sen4eji"*). 

Dieses  Urtheil  des  Seniors  der  ostiniUscben 
Missionen  und  seine  Bereitwilligkeit,  naturvn* 
senschaWicbe Zwecke  w  fördern,  zeigt  erfreue, 
was  schon  aus  früher**  Berichten  hervorgingt  ^ 
gern  es  i»  Ostindien  gesehen  wird ,  wenn  dieMis- 
aionarien  mit  Naturwissenschaft  bekannt 

Darum  bemüht  sich  der  iunze  Mann*  welcher  sieb 
gegenwärtig  bei  der  hiesigen  Missionsanstsit n» 
Sendung  o»ch  Ostindien  ausbildet,  ost-rwist»- 
scha  Wiehe  Kenntnisse  sieb  aof  unserer  Ihir*»' 
tat  ?»  erwerben,  »nd  er  gehört  mit  zu  den  IM- 
fsigsten  Ruberem  in  meinen  Vorlesungen 
Physik,  Wenn,  wie  zu  hoffen,  dieser  br«?«»1» 
lernbegierige  junge  Mann  sieb  nvr  noch  ?weiWw 
auf  unserer  ünirersitst  sosbildn»  kann,  eh»« 
nach  Ostindien,  wo  vielseitig  gebildete  M"* 
nötbig  sind  *♦),  abreist;  so  wird  er  dort  e»»w 

IL-    ■  .-  1  i' 

S.  neuere  Geschichte  4er  MMons^nstalten  in 
dien  vom  Pr.  Q,  Chrt  Knapp,  Stück  74.  S.  liPS"* 

„Mail  denkt  sich",  fftgt  Jferr  Dr.  Knapp  i« 
rede  «um  JMten  Stücke  fefaw  »'«Wt  .  g*  jtMAf  * 
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doppelten,  jedoch  sich  gegenseitig  förderlichen 
heilbringenden  Wirkungskreis  finden,  als  Theo- 
lop"  und  als  Naturkundifrer  zugleich. 

Auch  zwei  junge  Manner,  welche  als  bollSe» 
discbe  Schiffsärzte  nach  Öatavi*  reisten,  haben 
sich  uqserm  naturwissenschaftlichen  Vereine  zu 
Aufträgen  angeboten.  Diefs  geschah  jedoch,  da- 
sie  wahrscheinlich  zu  spät  in  Kcnntnifs  von  der: 
Sache  gesetzt  wurden ,  fast  unmittelbar  vor  ihrer 
Abreise,  so  dafs  ich  nicht  weif$,  ob  die  sogleich- 
gegebene  Beantwortung  ihres  Schreibens  ihnen 
vor  der  Abreise  noch  eingehändigt  werden  konnte« 
Parum  hat>e4cb  diefs  Mos  in  der  Absicht  erwähnt^ 
um  anzudeuten,  wie  auf  mehr  als  eine  Weise  die 
Zwecke  unserer  Verbindung  befördert  und  tüch- 
tige mit  naturwissenschaftlichen  und  ärztlicher* 
Kenntnissen  ausgerüstete  junge  Männer,  f*r  wei- 
che immer  leicht  eine  würdige  Anstellung  auf 
Schiffen  zu  finden  seyn  wird,  fast  ohne  alle  Ko- 
sten von  Seiten  unserer  Gesellschaft  an  Ort  uno/ 
SteUe  gebracht  werden  können. 


evangelischen  Mistions  *  Anstalten  in  Ostindien,  Halle 
*8«5,  -»  Europa  oft  das  Amtsgeschäft  einet  evange^ 
,,lischen  Missionars  in  Ostindien  alt  *iel  tu  leicht  un4 
„als  bioe  auf  da«  Lehren  und  Predigen  an  «einem  Wohn* 
„orte  und  dessen  nächsten  Umgebungen  beschränkt  wuj 
„unterläßt  dabei  die  vielfachen  Kenntnisse  ,  Erfahrun- 
gen und  Fertigheiten  gehörig  zu  beachten»  weiche  zur 
„zweckmässigen  Führung  eines  solchen  Lehr  -  und  Auf* 
„seber  -  Amtes  unter  einer,  in  ihrer  Art  gebildeten» 
Nation  von  fremder  Sitte  und  Sprache  erfordertes* 
««sind»11  - 

i 
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Gelingt  es  dem  .neugestifteten:  rheinischen 
Handelsverejne,  unserm  deutschen  Vaterlande  ei* 
ne  gröfsere  unmittelbare  Tbeilnahme  an  dem  Welt* 
bandet zh  jrerpchaffqiu  so  werden  Seereisen  eine 
sehr  gewöhnliche  Sache  bei  unsern  reiselustigen 
Landsjeuten  werden  j  und  es  wird  daher  auch  nie 
an  jungen  mit  naturwissenschaftlichen  Kenntnis* 
Sjtn  ausgerüsteten  Männern  fehlen ,  welche  grö- 
ssere Reisen  der  Art  unternehmen,  und  dabei. auch 
unserm  Vereine  forderlich  zu  werden  und  im,Su> 
ne  desselben  zu  wirke», geneigt  sind. 

.Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  ich  die  von  ei- 
nigen brieflich  an  mich  gerichtete  Frage  beapt* 
worten,  ob  die  Gesellschaft  zur  Verbreitung  von 
Naturkenntnifc  sich  lediglich  auf  Ostindien  b* 
schränken  wolle.    Gewjfs  kann  es,  wie  auch  so- 
gleich anfänglich  angedeutet  wurde  und  im  Wesen 
der  Sache  liegt,  nicht  die  Absieht  seyn,  sich  nur  auf 
ein  einziges  Land  einzuschränken  ?  Aber  es  schien 
anständig  einem  so  eben  beginnenden  Unterneh- 
men, an  ein  schon  bestehendes  freundlich  fördernd 
sich  anzuschliefsen;  und  namentlich  ist  von  der 
brittisch  indischen  Gesellschaft  zur  Beförderung 
intellectueUer  und  moralischer  Bildung,  welche 
am.  28stenMai  1821  ihre  erste  Versammlung  hielt, 
unmittelbare  Unterstützung  der  Zwecke  unserer 
Verbindung  zu  erwarten,  weil  beide  im  Grunde 
ganz  dasselbe  Ziel  verfolgen.'   Ueber  das  äufsere 
Verhältnifs  unsers  Vereins  zu  jenem  britti sehen 
werde  ich  jedoch  erst  in^einem  künftigen  Jahres- 
bericht etwas  Näheres  mittbeUea  können.  Da 
Wilberforce  und  mehrere  andere  Männer  von 
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Bedeutung  sich  für  diese  Angelegenheit  interessi- 
ren  *),  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  hiervon  ei- 
ner Sache  die  Rede,  der  man  wohl  mit  Vertrauen 
sich  anschliefsen  kann.  Uebrigens  ist  uns  jeder 
willkommen,  der  bessere  Vorschlage  zu  machen 
weifs,  und  namentlich  können,  wenn  die  Unter- 
nehmungen der  rheinisch  -  westindischen  Com» 
pagnie  gelingen ,  dadurch  gewisse  Gesichtspuncte 
herbeigeführt  werden ,  über  welche  wir  jetzt  noch 
nicht  zu  urtheilen  vermögen.  So  viel  ist  wenig- 
stens im  Allgemeinen  als  eine  entschiedene  That- 
sache  zu  betrachten,  dafs  der  Welthandel  und  die 
Naturforschung  stets  Hand  in  Hand  gingen,  und 
beide  sich  gegenseitig  hülfreich  und  förderlich 
sind  **). 

■  .  •  •  •  .• .  i 

*)  S.  the  Missionary  Register,  London  1821.  p.  198 — 200. 

**)  Dankbar  hervorzuheben  ist  die  freundliche  Gesinnung 
der  rheinisch  -  westindischen  Compagnie  in  Beziehung 
auf  unsern  Verein.    So  eben ,  während  dieser  Jahresbe- 
richt gedruckt  wird ,  schreibt  die  Directiön  dieser  Han- 
delsgesellschaft:    „Da  gegenwärtig  die  innern  Verhält« 
„uz'sse  des  mexicanischen  Reichs  Sicherheit  und  Festig« 
„keit  gewinnen  und  wir  schon  in  den  beiden  Haupt- 
„platzen  dieses  Landes  permanente  Etablissements  ha- 
lben: so  sind  wir  vielleicht  im  Stande,  die  Zwecke  des 
„Vereins  zur  Verbreitung  von  Naturkenntnifs  in  jener 
„Gegend  zu  fördern;    wir  bitten  deshalb  von  unsern 
„Diensten ,  welche  der  Sache  uneigennützig  und  eifrig 
„gewidmet  sind,  Gebrauch  zu  machen  und  uns  mitzu- 
„theilen,  worin  wir  etwa  nützlich  werden  können.'*  — 
Sicherlich  ist  diese  thcilnehmende  Gesinnung  eines  ach- 
tungswürdigen Handelsvereines  den  Naturforschern  un- 
sers  Vaterlandes  willkommen  und-  vielleicht  für  manche 


> 

Hk    ^¥f©»^  Wwe»VprkIrt  de*  Verein» 

-Aus  4tm  fcUher  Angefahrte?  wird  wenige 
stens  diefs  Jieryorgehn»  dafs  unsere  Oesellschaft 
mehrere  Wqge  einschlagen  könne,  um  zu  ihrem 
Ziele  zu  gel^n^en  und  ;dabei  .durch  mannigfach« 

ihr  entgegenkommende  Hülfsrnittel  gefördert  wer» 

de*  Vielleicht  dafa  selbst  einmal  ein  hober  Gön- 
ner der  Naturwissenschaften  sich  entschliefet ,  ci* 
nen  Reisenden  im  Sinne  dieses  Vereins  auszusen* 
den  in  irgend  ein  Land»  auf  welches  er  zu  wirken 
wünscht»  Sofern  nur  der  Reisende  nicht  allein 
ein  unterrichteter,  sondern  zugleich  ein  woblwoi* 
lender  Mann  ist  und  ihm  zur  Pflicht  gemacht  wird, 
zunächst  allerdings,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
für  das  Museum  des  Aussenders  zu  sammeln,  da« 
bei  aber  auch  (was  selbst  dem  Zwecke  des  Sam- 
meins höchst  förderlich  seyn  wird)  r»nter  den  jüa- 
gern  Landeseipgebornen  einige  Talentvolle  auszu« 
wählen,  die  ihn  begleiten  auf  seinen  Wanderaa* 
gen  und  die  er  gründlich  zu  unterrichten  sich  be- 
müht, um  sie  in  den  Stand  zu  setzen  auch  andere 
zu  belehren  und  eine  Schule  zu  begründen ,  -mit 
welcher  er  nach  seiner  Rückkehr  in  naturwissen- 
schaftlicher Verbindung  bleiben  karth:  so  i$t  die 
Absicht  unsers  Vereins,  der  Hauptsache  nach, 
schon  erreicht.  Denn  die  Anlegung  naturwissen- 
schaftlicher Pflanzschulen  ist  das  Ziel ;  der  kauf- 
männische Verkehr,  welcher  nothwendig  durch 
dieselben  herbeigeführt  werden  mu£s,  ist  blos  das 


eine  Veranlagung ,  mit  umerm  Vereine ,  der  gern  anch 
auf  diesem  Wege  ihren  Wünschen  förderlich  zu  werden 
suchen  wird ,  in  nähere  Verbindung  zu  treten» 

a  «  * 

t 

\ 

i 

■ 
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Mittel  zur  Erreichung  und  weiter***  Verfolgung 
dieses  Ziels«   '  Y:  •.  :r-  -  -i: .  !  :  •  >-t 

Alles  bisher- Vorgetragen^' pelit  ans  dem  all* 
gemeinen  Plane  des  Vereins  zur  Verbreitung  voll 
Naturkunde  und  höherer  Wahrheit  von  selbst  her« 
?ort  sobald  man  blos  die  Grundidee  des  Ganzen 
verfolgt,  zu  der  es  gehört,  alle  unnöthigen  hem- 
menden Beschränkungen  von.  einer  Sache  zu  entf 

fernen,  bei  welcher  es  wesentlich  ist,  «lafs  jegli- 
chem, der  wohlthStig  mitwirken  will,  der  freieste 
Spielraum  verstattet  sey«  • 

Zum  Sphlufs  ist  anzuführen,  was  an  Beiträ- 
gen fflr  diesen,  Verein  eingesandt  wurde«  ,  Und 
hier  wäre,  wie  der  erste  Jahresbericht  es  hoffte, 
der  Platz,  von  einer  aus  dem  Nachlasse  des  ver» 
ewigten  Professors  Schweigger  zu,  machenden 
Stiftung  zu  sprechen*  Gerichtliche  Auseinander* 
Setzungen  aber  hinsichtlich  auf  Papiere,  welche 
dem  Morder  dieses  Naturforschers  in  die  Hand*? 
gefallen  zu  seyn  schienen,  führten  unvermeidli- 
chen Verzug  herbei,  und  es  kann  daher  über  die- 
sen  Gegenstand  heute  blos  wiederholt  werden, 
was  darüber  im  vorigen  Jahresberichte  schon  ge- 
sagt wurde.  Andere  Rechnungen  aber  sind  vor- 
zulegen« Es  sind  Zwar  noch  nicht  die  jährlichen 
Beiträge  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  ein- 

•  «*  «•  »  & 

gegangen,  woran  die  verspätete  Vertheilungi  des 
ersten  Jahresberichtes  Schuld  hat*) 5  aber  aus  der 

  1 

#)  Einiges«  was  nach  Lesung  dieses  Jahresberichtes  einge« 
gangen«  wird  im  folgenden  Jahresbericht  angeleimt 
werden* 
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gold  unterzeichneten  Rechnung  wird  hervorge* 
hfin.  dafs  sich  mehrere 

schlössen  haben: 


B  e  itrige 
welche  bis  zum  28.  Jun.  1823  eingegangen. 


Gold 


u 


Conr. 


*7- 
18. 


»9- 

•Ob 


1 


ai. 
22. 

«3- 

•5- 

a6. 

•7- 


af.  Jul. 
17.  Dec. 


18.  Dec. 
i*  Jan. 


Im  vorigen  Jahre  gingen  ein 

in  Summa 

Hr.  Hofrath  Tilesius  in  Mühl- 
hausen     .        .        .  •  . 

Hr.  Dr.  Sager  in  Stralsund,  im 
Auftrage    der  Medicinischen 
Privatgesellschaft  daselbst,  5 
Frd'or     .        *        .  . 
Dgl.  einen  Ducaten  . 

Sa.  Excellenz  der  Herr  Staats- 
Minister,  Freiherr  v.  Alten - 
stein,  1  Frd'er 


77 
5 


9.  Mai 

eod. 
r.  Jun. 
15.  Jun. 

a8.Jun. 
eod« 


Hr.  Professor  Kries  in  Gotha, 

iFrd'or 

a7-  Man  Hr.  Dr,  C*  A.,  C  a  »  p  a  x  i  in 
Chemnitz,  1  Duo«     •  . 
Hr.  S.  J.  Wollheim-  in  Bres- 
lau »  Kaufmann  daselbst  , 
Hr.  Hofrath  und  Leibarzt  Dr. 

.Kraus ler  in  Aroldsen  iDuc. 
Hr.  Dr.  duMenilin  Wunstorf, 

1  Duo.  •  . 
Hr.  Optikus  Heinrich  Seifert, 
Besitzer  der  optischen  Anstalt 
zu  Schweidnitz,  wohnhaft  in 
Breslau ,  1  Duo. 
Se.  Excellenz  der  Hr.  Geheime- 
rath von  G o e  t  Ire  in  Weimar, 
5  Frd'or  "•"    .  • 

Die  Herren  Dnmrath,  He- 
cker, Lindner,  Thoma- 
sius  u.Wagner,  Studirende 
in  Halle  übergaben  5Spec  Th. 
Prof.  Schweigger  5  Fried- 
richsd'or 


»5 
2 


2 
% 


20 


80 


IS 
20 


59 


11 


20 
20 


i5 


20 


16 
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Um  denen,  welche  diesen  Verein  durch  Bei- 
träge unterstützen  wollen,  die  Mühe  der  Einsen 
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ddng  an  die  Fränkischen  Stiftungen  zu  ersparerf, 
ha*  unsere  mit  diesen  Stiftungen  in  Verbindung 
stehende  Waisenhausbucbbandlung  in  Halle  die 
Einrichtung  getroffen,  dafs  dergleichen  Beiträge 
an  jede  solide  Buchhandlung  abgegeben 'Werden 
können,  welche  sich  dann  zu  Ostern  und  Michaelis 
bei  der  Messe  in  Leipzig  hierüber  mit  der  Wafr. 
senhausbuchhandlung  auf  die  gewöhnliche  Weisfe 
berechnet»  r 

Johann  Friedrich  Borgold.  • 

Nicht  blos  aber  Rechnungen  des  Eingekom- 
menen $ind  vorzulegen,  sondern  auch  Ober  die  An- 
wendung dieses  Eingekommenen  ist  den  Statuten, 
unserer  Gesellschaft  gemäfs  zu  sprühen. 

Gegenwärtig  bei  dem  ersten  Anfange,  wo 
der  Natur  der  Sache  nach  blos  von  Verwältung 
eines  ganz  kleinen  Vermögens  die  Rede  seyn  kann, 
ist  lediglich  diefs  Einzige  zu  bemerken ,  dafs  Herr 
Inspector  Borgold,  dem  ich  öffentlich  meinen 
Dank  auszudrücken  mich  verpflichtet  fühle  für 
den  wohlwollenden  Eifer,  womit  er  sich  der  An- 
gelegenheiten unserer  Gesellschaft  annimmt,  dar- 
auf Bedacht  nehmen  wird,  sobald  als  möglich  die 
eingekommenen  Gelder  .sicher  auf  Zinsen  anzu- 
legen* *«  •  ^*>/<  *  ■..,»,,» 

Hiermit  wird  zugleich  ein  Irrthum  Witterlegt, 
zu  welchem  einige  junge  Leute  verleitet  wurden, 
welche  sich  vorstellten)  dafs  sie  blos  ihre  Absicht 
zu  erklären  brauchten ,  künftighin  einmal  eine  na- 
turwissenschaftliche Reise  machen  zu  wollen,  um 
aus  der  Casse  unsers  Vereins  bei  ihren  Studien 
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unterstützt  zu  werden.  Diese  Ansicht  ist  durch- 
aus irrig,  und  im  völligen  Widerspruche  mit  den 

• 

Statuten  unserer  Gesellschaft.  Es  giebt  schon 
Stipendien  für  Universitäten,  und  wer  das  Wich* 
tigste  mitbringt»  nämlich  recht  tüchtige  Vor* 
Kenntnisse ,  dem  hat  es  nie  an  Unterstützung  sei- 
ner Studien  gefehlt*  Wirklich  ist  in  unterem 
Vaterlande  viel  weniger  für  die  nächsten  Jabre 
nach  der  Universität  gesorgt,  wo  selbst  der  vor- 
trefflichste junge  Mann  oft  in  drückende  Verle- 
genheit zu  kommen  pflegt,  als  für  die  Üniversi- 
tätsjahre  selbst;  leb  fnöcbte  sagen,  es  ist  fiel  we- 
niger für  die  Gesellen  •  als  für  die  Lehr- Jahre  ge* 
sorgt,  während  für  jene  Gesellen  -  und  Wände* 
jähre  Vörttiglieh,  ja  bis  zum  Uebermaafse,  gesorgt 
ist  auf  englischen  Universitäten«  Denn  840  zum 
Theil  sehr  einträgliche  Stipendien  (feüowships) 
Sind  in  Oxford  und  Cambridge  denen  bestimmt* 
welche  ihre  Studien  auf  der  Universität  auf  ein« 
beifällige  Weise  vollendet  haben  und  sich  gäß* 
der  Wissenschaft  widmen  wollen.  Woför  also 
dort  bis  zur  Uebertreibung  gesorgt  ist,  daran  fehlt 
es  bei  uns  günzlich*  Solches  erwägend,  hat  der 
verewigte  Oberhofprediger  Reinhard  in  Dres- 
den eine  Stiftung  hinterlassen  fär  junge  ausge- 
zeichnete Theologen ,  die  nach  Beendigung  ihm 
akademischen  Studien  als  Frivatdocenten  gufc* 
treten  im  Sinne  haben.  Unser  Verein  wird  auf 
ähnliche  Art  den  Naturforschern  nützlich  werden* 
jedoch  erst  von  dem  Augenblick  dn,  wo  sie*  wirk« 
lieh  die  beabsichtigte  naturwissenschaftlich*  Reise 
antreten. 
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Von  selbst  versteht  es  sich  daher,  dafs  die 
Wirksamkeit  unserer  Gesellschaft  nicht  eher  be- 
ginnen könne,  bis  jährlich  Aber  einer  Summe  von 
1G0Q  T belern  zu  disponiren  ist» ...  :Diefs  würde 
eip  Vermögen  von,  wenigstens  £5000  Thalern  vor- 
aussetzen* Ein  solches  Capital  können  wir  frei- 
lieh  k*um  hoffen  durch;  im  Kleinen  gesammelte 
Beiträge  von  Privatpersonen  £ rüber  zusammen  zu 
bringen,  als  »ach  einear  fangen  Reihe  von  Jahren. 
Es  ist  abet,  frie.eeho*  im  vorigen  Jahresbericht 
hervorgehoben  wurde,  auf  die  Gunst  jener  erha- 
benen Qöjroer  der  Wissenschaft  zurechnen,  von 
denen  schon  so  vieles  in  unserm  Vaterlande  aus* 
ging,,  was  heilsam  wurde  für  geistige  und  religiöse 
Bildung  de*  Völker.  Gelingt  es  unserm  Vereine 
solcher  höheren  Unterstützung  tbeilhaft  zu  wer* 
den,  soiist  er  auch  sogleich  gänjelich  begründet  und 
bedarf  keiner  weitem  Beiträge.  Denn  was  aufser- 
dem  nöthig  scheint,  kann  durch  Actien,  und 
noch  mehr  kann  durch  Handel  mit  Naturalien  und 
Arzeneikörp^rn  gewonnen  werden.  Und  gerade 
voftfcdieser  letzten  Seite  wird  die  Begründung  natur- 
wissenschaftlicher Pflanzschulen  io  fremden  Län- 
d^fa  besonders  wichtig  sich  zeigen,  indem  man 
aal  dieseip  Wege  manche  neue  Arzeneikörper  wird 
kennen  lernen  ,  vorzüglich  aus  dem  Pflanzenrei- 
%  efee,  deren ;  JMtoMhuag  ohnehin  in  dem  letzten 
Jahrhunderte,  wo  man  -immer  mehr  zii  Arzenei* 
'*  ipAit*\n  aus  dem  Minerplreiche  stehiwandte/  wohl 
allzusehr  vernachlässigt,  wurde,  Auftördem  wird 
ai£a~>  jene  n  Pflanzschulen  .noch  ein  bedeutender  Ge* 
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winn  dadurch  entstehen,  däk  wir  durch  sie  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  alle  ausländischen Arze- 
neikörper  irt  geprüfter  Echtheit  zu-  bftztebeav 
Wenn  also  jene  Anlegung  qaturWtes^Scbiftli^beH 
Schulen  in  fremden  Ländern  anfänglich  wetif.eh 
nige  Auf  Opferungen  s>6tbj{  rhacbt,  so  wird  sie 
doch  bald  dem  Vaterland- eben  so  nützlich  wer- 
den, als  dem  Ausland,  *uf  trrföhes'  wir  drtch 
Verbreitung,  von'  Naturkeirotmfe  und  *  höherer 
Wahrheit  zunächst  wirken  wollen.  Und  billigist 
es,  daf9  unsere  Sorge  für 'Fremde  so  geleitet  wer- 
de, dafs  sie  zugleich  Gewinn  bringe  de*  SiaheV 
s  mischen,  indem  die  Pflichten  für  die  Mw^cbtoit 
sich  gar  wohl  vereinigen  lassen  mit  denen  gegea 
das  Vaterland,  In  dieser  Beziehung  ist  es  gleich- 
sam als  Probe  tu  betrachten,  ob  unser  Unterneh« 

4  f 

men  gelungen  Sey  ,  wenn  es  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  allein  durch  sich  selbst  zu  bestehn 
Stand  ist,  und  zwar  in  dem  Grade,  dafs  alle  Bei« 
träge  von  Privatpersonen  zur  Begründung  dieses 
Vereins  den  wohlwollenden  Gebern»  oder  den 
Nachkommen  derselben,  wenn  diese  es  bedürfe» 
und  zu  erhalten  wünschen,  wieder  zurückgehe« 
ben  werden  können,  ohne  dafs  dennoch  der  Ver- 
ein oder  das  dankbare  Andenken  an  die^  welche 
ihm  bei  seiner  Begründung  hülfreich  und  forder- 
lich wurden,  hierdurch  benacbtheHigt  werden 
durfte.  Denn:  überhaupt  ji9t  es  als  der  Charakter 
dfes .  Erwachsenen  und  Tüchtigen  zu*  betracbtea, 
dafs  es  selbstsfcahdig.  sey  ganz  und  gar;  und  darum 
wao  es  ei»  schönes  Gesetz  bei  den  alten  Grieche», 
welches  dam  Kindern  gebot sebald  sie  Mäewr 

4 
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Wut  Bürger  geworden,  ihren  Aeltem  ödtr  P&eg*- 
Ältero  die  Rosten  der  Ernährung  Und  Erziehung 
wieder  tu  erstatten«    Und  dieses  Gesetz  wollet*  * 

wir  als  geschrieben  betrachten  auch  für  unfern 

Verein  in  Beziehung, auf  diejenigen,  welche  sich 
desselben  annehmen  gleichsam  als  Pfle^ealtern. 

*  Schon  Ja*  der  'ersten:  Aufforderung  zu*  Be» 
gröndung  »  »atitrwissenschaftlicher  Pflanz  schulen 
in  fremdea^  durch; <  Mtfs  verstand  einer  elterthüm* 
liehen  Naturweisheit  iti  heidnischen  Aberglauben 
versunkenen  Ländern  war  davon  die  Rede*  wie 
ein  solches  Unternehmen  mit  der  Zeit  allein  durch 
sich  selbst  bestehen  müsse,  nämlich4  vermittelst 
des  Handels  mit  Naturalien  und  Arzeneikörpernl 
Es: Wurde  in  dieser  Beziehung  an  die  Fränkischen 
Stiftungen  erinnert,  welche  ihr  Emporkommen 
und  ihre  Wohlhabenheit  vonefiglich  einein  auf  Na*  * 
turwissenschaft  und  Arzeneikunde  sich  beziehen- 
den» im  Sinne  des  damaligen  Zeit  begonnenen 
Unternehmen  verdanken.  «  Und  in  derselben  Be* 
Ziehung  wurde, des  sehr  bedeutenden  reinen  Oe« 
winos  erwähnt  ,  welcher  in  früherer  Periode  der* 

m 

fränkischen  Stiftungen  durch 'den  Verkauf  de* 
bekannten  Halüecben  Arzeneien  zu  Theil  wuhttj 
eines :r einen  Gewinnes,  der  in  einzelnen  Jahren; 
hin  tu  viewig  tausend  Thalern  stieg.  Wenn  defi 
Verkauf  geheimer  Arzeneien  nothwendig  in  der 
erstem  Ztit  gröltom  Gewinn  bringen  mufs,  als  ein 
Handelsgeschäft  mit  Arzeneistoffen  und  Naturalien» 
so  ist  dagegen  nicht xu  verkennen,  dafs  letzteres 
auf  eine  längere  Zeit  berechnet  aey»  und  obwohl 
es  sehr  im  Kleinen  beginnen  mag,  doch  bedeutend 
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werden  Hönne  in  der  Zukunft,   ja*  bedeutend  1ti 
dem  Grade;  *dafsder:  Verein  > feuc. Verbreitung  fon 
Naturkundr»ünd'böberbr\yahrh«ltmögliicheroWtfc 
86  dadurch  lüden  Stand  rgrfset 2t Verden1  kan«VaHei 
was  ihm  .fetzt  von  VVohiwototiden'  tu  stiiwrtöf^ 
Begründung  ubergeben.  wirjl,i  gleichsam  nur  ab 
«d  Yorlehnzuf  betrachten,  das  Späterhin  auf  eine 
den  Wünschen, -.oder  vorläufigen  Anordnung!* 
der  Stifter  gemäfso  .  Weise  nach  und»  nach  wider 
zurückgegeben  werden  soll,    u  '  - 
*,  ^  Uebrigens  ist  hier  lediglich  •  von  einem  ZJdl 
die,  Rede,  welchem  nachzustreben  Pflicht  ist, dicht 
ton  einer,  bestimmt  ausgesprochenen  Hoffnung. 
Ich  wei  fs  e*,  &ie  wenig  in-  jeder  Hinsicht  unsere 
Zeit  geneigt  ist' zu  grofsen  Hoffnungen,  uttd'  ith 
selbst,  /bei  einer  so  eben  beginnenden  auf  alte 
Falle  nicht  leichten  Sache >  scheue  mich  gar  seht 
etwas  Dreistes  zu  reden.     Vielmöhr  deutete  ich 
sogleich  anfanglich  an,  dafs  vielleicht  dieses  erste 
Unternehnnen  blos  als  eine  Vorarbeit  zu  betrach- 
ten) seyn  tcönntfe-fttr  ein  künftige«,  gleichsam  als 
ein  niedergelegtes.  Samenkorn,   welches  erst  in 
späterer  Zeit  wieder  erwacht  aus  dein  Scbeintödc» 
Vnd  dann  wäre  in  Beziehung  auf  jene  spätere  Zrit 
gesprochen ,   was  ich  hier  gesagt  habe.  Iftdets 
ich  habe  Verbauen  auch  zur  'Gegenwart  und  ich 
meine,    dem  geroäfs,   was  hrv  diesen  zwei  ersten 
Jahresberichten   vorgelegt  wurde,     mit  gutem 
Crunde.  w  r 
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Bemerkungen  über  (die  Luftschiffahrt 
-mit  Beziehung  auf  die  Schriften  von  Za- 
chariä  über  diesen  Gegenstand, 


j»  ,*       -     .  •  i- 


.  ,  vom 

Dr.  J.  S<  C.  Schweiggen 


er  zu  frühe  Tod  eines  braven  Mannes»  den  je* 
der  bei  dem  Lesen  seiner  Schriften  lieb  gewinnen 
wird,  giebt  Veranlassung  zu  den  folgenden  Be- 
merkungen.   Es  ist  vorauszusetzen,  dafs  die  Le- 
ser nicht  unbekannt  sind  mit  der  schon  1807  her- 
ausgekommenen Schrift  von  Zachariä ,  Ober- 
schrieben :  „die  Elemente  der  Luftackwimmhunst, 
welche  Schrift  sich  einer  beifälligen  Aufnahme 
bei  der  öffentlichen  Beurtheilung  zu  erfreuen  hat- 
te.    Zachariä  richtete  vorzüglich  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Flug  der  Vögel,  und  be- 
mühte sich  denselben  in  mechanischer  und  phy- 
siologischer Hinsicht  genau  zu  studiren.    Aus  die- 
sem Gesicbtspunct  unterpahm  er  eine  Reihe  von 
Versuchen ,  und  kam  dadurch  auf  seine  sogenann- 
ten Flugkähne,  welche  recht  brauchbar  sind,  um 
bei  physikalischen  Vorlesungen  die  Lehre  vom 
Fallschirme  und  zugleich  die  Theorie  der  schiefen 
Ebene  durch  einen!  schönen  Versuch  zu  erläutern« 
Zachariä  sprach  hierüber  in  seiner  von  ihm 
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selbst  Verlegten  und  nun  von  seiner  in  Kloster« 
Rofsleben  sich  aufhaltenden  Familie  durch  jede  gu- 
te Buchhandlung  zu  beziehenden  kleinen  Schrift: 
Flugeslust  und  Flugesbeginnen ,    die  im  Jahre 
1821  erschien  und  der  im  folgenden  Jahrein  neuer 
Zusatz  angehängt  wurde,  Flugesfortgang  über- 
schrieben.   Auch  in  dieser  Sehrift  reihet  sich  die 
ganze  Betrachtung  an  den  Vogelflug.    Es  ist  recht 
in  die  Augen  fallend  bei  dem  Fluge  gröfserer  Vö- 
gel,   dafs  sie  öfters  gerade  dem  Witid  entgegen 
sich  in  den  höhern  Regionen  bewegen ,  ohngeflfhr 
*auf  ähnliche  Weise ,  wie  ein  von  Knaben  gezogy 
per  Drache  von  Papier  durch  die  Wirkung  der 
schiefen  Ebene  aufsteigt  gegen  den  Wind,  Wo- 
durch gewinnen  nun  besonders  die  gröfsern  Vö- 
gel f  welche  nicht  selten  recht  eigentlich  zu  ruhen 
scheinen  auf  der  Luft,  die  sie  empor  trägt,  eine 
solche  Kraft  gegen  den  Andrang  des  Windes? 
Zachariä  antwortet l   durch  den  Fall,  indem 
sie  nämlich  eine  Zeit  lang  in  schiefer  Richtung 
niederstürzen  und  die  hiedureb  gewonnene  Kraft 
dann  wieder  benutzen,  um,  ohne  einen  Flügelschlag 
iu  thun,  emporzusteigen  gerade  gegen  den  Lnft» 
Strom,    Dasselbe  wollte  nun  Zacbarii  vermi> 
telst  seiner  Flugkähne  bewirken,  statt  derer  mW 
sich  hier  (wo  «s  nicht  die  Absicht  ist  jene  soge- 
nannten Flugkähne  umständlich  z-n  beschreiben) 
Fallschirme  denken  mag,   denen  duroh  Anbrta' 
gung  einer  schiefen  Ebene  eine  tangentiale  Kraft 
•willkürlich  gegeben  werden  kann,   so  dafs  sie 
schief  herabsinken  und   zwkt  mit  bedeutender 
Schnelligkeit,  was  wesentlich  ist  fffr  At*  Zw«*, 
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welchen  Zach ari ä  bei  seinen  Fiugkähnen  beab- 
sichtiget.   Es  ist  freilich  nicht  zu  läugnen,  dafe, 
(Wenn  eine  Kraft  gewonnen  werden  soll,  um  dem 
Wind* in  der  Art  eine  schiefe  Fläche  entgegen  zu 
stemmen,  dafs  sie  von  ihm  gehoben  werden  mub, 
fttdie  gefährlichste  Art  ist,  diese  Kraft  durch  den 
Fall  gewinnen  zu  wollen«     Hätte  ,  der  sinnreiche 
Erfinder  jener  sogenannten  Flugkahne  möglicher 
Weise  schon  bekannt  seyn  können  mit  den  in  so 
kleinem  Maafsstab  ausgeführten  und  dabei  so  ge- 
waltigen  Dampfmaschinen  des  amerikanischen 
Mechanikers  Parkin,   welche  gegenwärtig  in 
^England  so  grofses  Aufseben  erregen:  so  würde 
.derselbe  wahrscheinlich  auf  den  Gedanken  gekom- 
men seyn,  durch  eine  solche  Dampfmaschine  viel- 
mehr, statt  durch  den  gefährlichen  Fall  aus  der 
Höhe,  die  Kraft  zu  gewinnen,   um  aufzusteigen 
selbst  gegen  den  Wind,  indem  sich  mit  schiefen  t 
Ebenen,  welche  durch  eine  leichte  Dampfmaschi- 
ne  mit  der  Kraft  von  zehn  Pferden  geschwungen 
werden ,  allerdings  etwas  ausrichten  liefse.  Par- 
kin's  Dampfmaschine  arbeitet  nämlich  nur  mit 
acht  Gallonen  Wasser  und  mit  einem  Cylinder, 
der  blos  zwei  Zoll  im  Durchmesser  bat  und  acht« 
zehja  Zoll  Länge.    So  leicht  man  sich  aber  auch 
eine    solche'  Dampfmaschine   denken   mag,  so 
scheint  doch  der  Gedanke  nicht  empfehlungs- 
werth,  auf  jede  aörostatische  Erleichterung  Ver- 
zieht  leisten  zu  wollen,  wie  Zachariä  diefs  be- 
absichtigte.    Es  läfst  sich  auch  nicht  behaupten, 
.da£s  die  JNatur  bei  dem  Vogelfluge,  von  welchem 
Z  a  cbariä  ausgeht,  ganz  Verzicht  geleistet  habe 
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auf  aörostatische  Erleichterung,  da  nicht  Mos  Höh- 
lungen in  den  Knochen  der  Vögel»  sondern  vor» 
ztiglich  die  Kiele  der  Federn  mit  Luft  erfüllt  sind, 
welche  durch  die  natürliche  Wärme  der  lebenden 
warmblütigen  und  hei  dem  Aufschwünge  in  die 
Luft  sich  lebhaft  bewegenden  Thiere  nothweodig 
verdünnt  wird. 

In  der  letzten  Zeit  war  Zach ariä  mit  einer 
Geschichte  der  Luftschifffahrt  beschäftigt,  die  er 
noch  vor  seinem  Tode  vollendete,  und  die  nun 
zum  Besten  seiner  Familie  herausgegeben  werden 
soll.  Da  er  mir  früher  einmal  einen  Theil  seines 
Manuskripts  zur  Ansicht  übersandte,  so  bin  ich 
mit  dieser  Schrift  so  weit  bekannt,  um  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  mit  gutem  Gewissen  zum  An- 
kaufe derselben  ermuntern  zu  können  *)• 

■ 

Es  mag  nicht  unzweckmäfsig  seyn ,  hier  noch 
einige  Bemerkungen  anzureihen,  die  vielleicht 
beitragen  können,  einige  ernstliche  wissenschaft- 
liche Versuche  in  Beziehung  auf  Luftschifferei  zu 
veranlassen ,  mit  welcher  in  der  That  bisher  ein 
viel  zu  leichtfertiges  Spiel  getrieben  wurde,  einige 
wissenschaftliche  Versuche  abgerechnet,  wie  sie 
z.  B.  von  Gay  -  Lussac  angestellt  wurden.  Fragt 
man :  was  denn  eigentlich  der  Luftschifffabrt  in 
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dem  iWeg*  Steht ,  :so  .erhält  man  folgend*  Aofr 
weiten :  , /      t  ,  >    ,  in  «     ►-,!.,  ' 

1)  Es  fehlt  ,  s*gt  man.,  an  *iner  recht  brauchr 
baren  Hülle,  zur  Einschjiefsungj  vdex.  brennbaren 
Luft.  Jedoch  man  hat  diese  brennbare*  Luft  nun 
wenigstens  viel  .wohlfeiler  als  sonst,  wenn:  man 
sich  des  Steinkqhlengases  bedient ,  welches  ver- 
mittelst eiffer  nochmahligen  Leüung  durch  glühen» 
de  Röhren, gereinigt  und  dabeir  zugleich  um  das 
doppelte  Volumen;  vermehrt  werden  kann«.  .Bei 
dieser  Berettongser*  der  brennbaren  Luft  ist.  auch 
die  Hülle ,  wefcc)?e  die  brenpbare  Luft  einschliefst» 
nicht  so  leicht  der  Zerstörung  unterworfen  t  ^s 
wenn  diese  brennbare  Luft  aus  Eisenfeile  und  ver- 
dünnter  Schwefelsäure  gewonnen  wird,  wobei 
schwefliche  Säure  sich  einmischt*  ?  Bemerkens- 
werth ist  es,  d*fs  sogar  gewöhnliches  Steinkoh- 
lengas, wie  es  in  London  zur  Gasbeleuchtung  be- 
nutzt wird,  den  Luftbali  zu  heben  vermochte,  mit 
welchem  ein  Engländer  bei  den  letzten  KrönungSr 
feierlichkeiten  in  London  aufstieg*  Dieser  Luft- 
ball soll  nämlich  aus  den  grofsen  dort  vorhande- 
nen Gasometern  unmittelbar  gefüllt  worden  seyn* 
Will  man  übrigens  die  brennbare  Luft,  womit  der 
Luftball  einmal  gefüllt  ist ,  Jahre  lang  benutzen* 
während  ein  gewöhnlicher  Luftball  aus  Wachstaf- 
fet  allerdings  oft  wiederholte  Füllung  nothwendig 
macht:  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Mitteln,  eine 
hiezu  «zweckmäßige  Hülle  zu  Stande  zu  bringen. 
Man  denke  an  die  starken  elastischen  Rohre ,  wel- 
che zu  medizinischem  Gebrauche,  bereitet  werden. 
Nicht  ein  einziger  Antheil  elastischen  Harzes  ist 
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zu  der*«  B*ri*ituhg  ertorderJtab,  4btoder*  das 
seatliche  scheint,  so  viel  ich  aus  einigen  jedoch 
Wös  flüchtigen  Versuchen  schliefsen  kann,  eine 
zweckmäfsige  Vermischung  eines  Oel firnisse*  ett 
fceyn  mit  Leim;  *Ünd  gerade  diese  Beimischung 
von  Leim  ist  zweckmäfsig  zur  Verschliefsung  der 
brennbaren  Luft»  welche  sich  den  Erfahrung«! 
gemäfs  in  dünnen-  tbierischen  Hauten  (Blasen)  lan* 
ge  Zeit  aufbewahren  läfst.  Wer  möchte  zweifele 
dafs  brennbare  Luft  sich  Jahr*  long  in  einem  star* 
ken  elastischen  Rohr  aufbewahren  lasse,  wie  zum 
Beispiele  Professor  Pickel  in  Warzburg  solch« 
medicinischen  Gebrauch  in  grofser  Anzahl 
Verfertigen  lÄst.  Solche  Rohre  aus>  künstlich  be- 
reitetem elastischen  Harze  können  am  Ende  wohl 
1m  Orofsen ,  vielleicht  selbst  zu  Wasserleitungen 
brauchbar,  auf  eine  ganz  wohlfeile  Art  angefertigt 
werden.  Und  auf  ähnliche  Weise  lassen  sich  dann 
offenbar  auch  grofse  Luftbälle  verfertigen,  die 
elastisch  und  dabei  zugleich  dauerhaft  und  leicht 
und  der  brennbaren  Luft  undurchdringlich  sind. 
Als 

2tes  Hindernifs,  welches  die  Luftschifffahrt 
unmöglich  machen  soll,  führte  man  öfters  den 
Umstand  an,  dafs  man  auf  dasselbe  Fluidum  sich 
stemmen  müsse,  welchem  man  sich  entgegen  he» 
wegen  wolle.  So  sey  es,  sagt  man r nicht  bei  der 
Schifffahrt  auf  dem  Meere,  wo  man  sich  gegen 
dieFluthen  stemme  um  gegen  dem  Wind  zu  streiten. 
Jedoch  auch  im  Meer  ist  es  nteht  möglich,  gera* 
dezu  gegen  den  Wind  zu  schiffen.  Das  Höchste, 
was  zu  erreichen  jVist  rtift halbem  Winde  zu  fah> 
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rem  Mehr  wird  In  an  auch  bei  dfer  Luftschiff  fährt 
nicht  verlangen ,  obgleich  tf  c  fr  ä  rl  K  mit  Refctrt 
aufmerksam  nlachte,  dafs  die  Vögel  ,bM  ihrem 
Flug  öfters  geradezu  aufsteigen  gegen  den  Widfd 
und  den  Oesetzen  der  schiefen  Fläche  gemäfs  vdh 
ib*  gehoben  werden.  Auch  ist  nicht  zu  überse- 
hen ^  dafs  selbst  auf  starken  Wasserströmen  das 
Dampfschiff,  ■  während  '  es  sich  auf1  die:  Fhittten 
stemmt,  sieh  diesen  entgegen  stromauf  bewegt. 
•Eben  daher  ist  hier  allein  an  das  zu  erinnern  ,  was 
schon  fröher  im  18:  Bande  S.  274  dieses  Journals 
in  einer  Note  von  mir  gesagt  wnirtle ,  als  von  det 
neuen  Vervollkommnung  der  Dampfmaschine 
durch  unsern  erfindungsreichen  von  Reichen« 
bach  die  Rede  war.  Diese  Dampfmaschine  soll 
nämlich  auf  ähnliche  Art,  Wie  die  vorhin  erwähnte 
von  Pärkin  gebaute,  blos  einen  Dahipfcylinder 
von  1 6  Zoll  Höhe  und  2f  Zoll  Weite  erhalten  und 
dabei  doch  so  viel  ausrichten ,  als  zwei  Pferde, 
während  die  ganze  Maschine  so  leicht  ist,  dafs 
ein  einziger  Mann  sie  tragen  kann.  Ich  äufserta 
schon  damals,  dafs  eine  so  kleine  tragbare  Dampf« 
maschine  zu  Stande  bringen,  welche  dennoch 
mit  der  Kraft  von  mehreren..  Pferde»  zu  wirken 
vermag,  so  viel  hetfse ,  als  die  Luftschifffahrt  er* 
finden.  Denn  offenbar  kfttin  man  eine  so  leichte 
Dampfmaschine  durch  austausche  Mittel  em- 
porheben, während  die  heifsen  ausströmenden 
VVasserdQnste  in  zweckmäfsig  angebrachten  Röh* 
reo  durch  den  mit  Wasserstoffgas  abgefüllten  Ball 
geleitet  werden  können.  Statt  einer '  Hmal 
leichtern  Luft  können  wir  uns  durch  diese  gans 
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ÄfifabrJ<j>se;  Ansandung  der  Wärm^  leicht  24 
Ati?}40#uil  Ifiqhjjerfl  J-»itft  verschaffen,'  yrodarch 
:#:  <l«r.LpßWl»  was  $ehr  ^wesentlich  ist,,  im 
Verhältnisse  zum  Luftschif/e  offenbar  verkleinert 
■  durch  .  di^  Hitie  d^r  4a  JUhren  geleiteten 
\y^sy  dämpfe  gehoben  v  und   gesenkt  werden 

einer-  zweckmäfsi gen  Coitatruction 
jdes  vielleicht;  miJL>webi;erea  Bällen  ,  zu  umgeben« 
den*)  l^flfc^ilfe^.wird^cUoii  nicfc$ fehlen;  und 
wenn,  dabei  angebrachte  Flügel,  wie,  sie  Degen 
}n  Wien  erfunden  hat,  mit  der  Kraft  von  zwei» 
pdpr  durq)i  Aogrendung  von  Park  in1 8  leichter 
^mpfmasfiföqe,  mit  der  Kraft  von  zehn  Pferden 
geschwungen,  wfrden :  so  ist  es  doch  wahrlich  rer» 
künftiger  Wfli^e  zh  erwarten,  dafs  sich  mit  fol- 
,cbem  Flügelschlage  efwas  werde  anariebteo  to- 
sen.    Es  wäre  daher  wpbl  Zeit,»  von  den  Spie- 

•)  Die  tweckmafsige,  Vertheilung  der  Last  und  Kraft  I* 
allerdings  bei  einem  Luftschiffe  keine  leichte  mechuu. 
sehe  Aufgabe.  Bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung  in 
der  Aerostat  indifferent  in  Beziehung  auf  jede  Stellung 
weswegen  er  sich  beständig  im  Kreise  zu  drehen  pflegt. 
Diesem  Uebelstaiide  kann  man  vielleicht  schon  gast 
t"  .  allein1  durch  tweckmafsige  Vertheilung  der  Last  und 
.  (Kraft j  bei  der  Construction  des  Luftschiffes  begegne 
Und  eben  darum  scheint  es  *.  B.  leichter  statt 
lieber  sogleich  swsi  Luftschiffe, tu  lenken,  wenn  d»i 
schwerere  viel  tiefer  Tierabhängende  am  Hintertheile  oei 
höheren  in  der  Art  befestiget  ist,  dafs  es  dennoch  ton 
einem  für  dasselbe  besonders  bestimmten  elliptisch  ge- 
stalteten Luftballe  tum  Theile  getragen  wird ,  während 
derselbe  elliptische  Luftball  durch  die  Kraft  der  Dampf 
maschine  im  oberen  Schiffe  beweglich  sugleieh  all  t»' 
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lereien ,  die  man  bisher"  mit  cler^uWschllWfabrt 
getrieben  hat  und  die  fast  alle  zusammengenom- 
men keinen  gröfeem  wissenschaftlichen  Werth 
hatten V  ak  di^Atifstfcigtfn  vi/ri  Seife fibUSed^  ^id 
»ife  iia-ih  t**ike!jt  g  ybaid I  naok  rErfadiüig  der  Stt 
reitung  brennbarer  J^u/t j  ?iun  Sq^etjz  in  seinem 
Gollegio  emporfliegen  liefs;  es  wäre  Zeit,  sage 
ich,  dafs  man  nun  nach  so  vielen  Gaukeleien,  wo« 
rnitgrofse  Summen  traf  eineutteklJe  und  unnütze, 
jazumTheil  wahrhaft  verächtliche,  nämlich  blot 
prunkhafte,  gleichsam  zur  Festparade  mit  J^lea- 
söhewleben  sjrteftnd»  rWEeisa  verichwendbt  wurrfert, 
&a  einigen  ernsten^  würdigen'  iimt  verritüftigeni 
Versuchen  in  Beiaiehc»^  auf  Luft  schiff  fahrt  aber»; 
gehen  möchte.  v*Den*r  alle*  Heil  der  Welte  beruht» 
anifrengerer.  Verbindung  dernMenaohei*? und <  VW*, 
ker,  urtd  tüe&u£t*cbWffabrt»  auf  eif)*rw$$sensch*ft* 
liebe  ^Weiset  behandelt,  koohte  ^dgliqhejf  vW^ 
diesem  Ziel  ui»  ein?»  Schritt  njäh«f.*rwjgen>,| 

"  Art  ton  Stetem***  dienen  toüfste.  UefeerhainW 
~-weAn  man  die  bebende  Kxiit  in  mehrere  eliipfciaohe  Luft?> 
;  JHfcüVre^eälWfe  t^unUsten  diese  i<?lb*(  ^ewegikh  «eya,( 
-i  ^mjileichfam.el; Jludex  wirken  ^>p^f  durch  die 
Dampfmaschine  zweckmäfsig  bewegt. 

•  ■  - 

•  r  • 

*"■»   '  '■         *■     «  '     /•     ♦        I  //    Ii  "     <■  -..     #         „  • 

■  4  »  '  *  .  \f  .  f  I  .  ,  I  ^ ». 


lieber  die  chemische  Gomtatution  das 
Ariieisenäthers  uAd  da*  Verhalten  dessel- 
1    —    :  toe& gegen 'WadserJ^-v 


■r*    "       ,     *  V    f?   u        JP.  *     ;    '     '   *i  ....  i  4, 

* •  ■ .       i .  .....  •  .  ■. t, . ....  i 


jrang  steht,  so  zerfällt  derselbe  allmälig 
k»  seine  nächsten  Bestandtkett»,«  d.  h.  io  Ameiseo« 
säoreund  Alkotn>i;;  Ich  habe  diäse  merkwürdige 
Erscheinung  bereits  mehrere  male  wahrgenomm^ 
und  mich  durch  besondere  Versuche  überteugt» 
tfirf*  während  diese*  Veränderung  weder  eiw 
stische  Flüssigkeit  absorbirt,  noch  entwiflW 
wird.  Da  die  Ameisensäure,  nach  meinen/* 
hern  Versuchen,  aps  gleiqlvWir/AtpnW  Koh]eD 
oxyd  und  Wasser  zufcammengesetit  ist»  so be- 
trachtete ich  den  Ameisenäther  a)*  eine  Verbiß 
dung  von  gleichen  Atomen  Alkohol  und  Kohle* 
oxyd  und  stellte  mir  vor ,  dafe  letztet  durch  Wie* 
deraufnahme  von  Wasser  in  Ameisensäure  ver- 
wandelt und  dadurch  i«MS  .merkwürdige  Zert> 
len  des  Ameisenätbers  veranlafst  wurde«  Um  di** 
Vorstellung  zu  prüfen,  versuchte  ich ,  dieWn" 
der  Ameisensäure  zu  bestimmen ,  welche  bei  Ei* 
Wirkung  des  Wassers  auf  eine  gegebene  Quantität 
Ameisenäthers  frei  wird*    Zu  dem  Ende  brachte 
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•/■  übe*  Ameisenäther. 

i«b  in  einer  mif  Quecksilber  g  ef aUten  ^raduirien 
Glasröhre  «rer  Gsan  des  <  reinste»,  über '  Cbloitin<« 
Calcium  ««etiScittm  Ameisewäthers  ((Dessen  Teft/ 
iion  bei  28°  Guts: '8,2d  Per.vXblt  Quecksüberhobe 
beträgt  und-ddr  urtter  «Kje«  Dn»d£  vön  eloec 
flJ»7Wf ».  höbe«' Quecksilbersäule  bei  56?  Cnts; 
•iedb»)i«hit>eilier  Auflösung  <le»  Sesfralen  ketten* 
säuren  Kali .(KO  ^-f-  G04>  in-flerOkrung»:  ^üäbRiiS 
folgte  nach  MhjWWÖÄttMhfkjkeJUdlp.  iÄiei- 

che  besonder»  bei  Einwirkung"  des 
lebhaft! : war  und  8  Tage  lang*  fertd 
pneumatische  Rtsolt«  dieSee-  Verso 

»,90  rfceftifc  D,  Öi  Gab.  Zoif  Kokle  6_„ 

die  Temperatur  Von  12V8*  Cnts'.  find  efrien  iBero* 
JMefteWmftsd  fön  «8*Tär.  bejretmnet)'  •&  «fttetn 
zweiten  Versuche  mit  einer  gleichen  Quantität 
(4  Gran)  Ameisenätber  erfolgten  3,86?  uod  in  ei« 
nwdm**  3,92  rbeinl.  &  ZX,  Gujjikzoll  Kohlt«? 
stfure.  Da»  Mittel  aus  diesen  »  Versuchen  ^ist 
$,893  Cubikzpll  s=  2,1029986- Gran  Kohlensäure. 


um«  meoge  von  ivohiensäüre  ein  Aequival 

ist  f u*  MS827  Gran  Kohlenoxyd  (=■  G0»)  ode* 
ftt*  1*7684306  Gr.  Ameisensäure  CÄCO*«+*HO) 
so  mufs  der  Ameisenäther  entweder  aus 

1,38827  Gew.  Th.  Kohlenoxyd  und 
2,66173  -     —  Alkohol 
4,00000 

oder  aus 

1,7684306  Ameisensäure  und 
2,2315694  Alkohol 

4,0000000 
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364    I>ö  herein  er  übe*  Ameiaenäther. 

*tf&mm*l>gesetait keynv*  !  Mdn  i*t  di**tdehiwnetrv 
sehe  Zahl  <fd*  doli.  tAlfeohoi  x=e 46  (wenn  di*  des 
Wasserstoffe;^  i  ümL  die^e*  i Saderstaffa  =  8 
geseilt  wird),  ctieNfox  dtfs  KöhlenoxycfcfcÄÄ  und 
ditfftndie  A^isen5i*Pto*7,   Aber*  es  wM- 

sonder*  Ute  *ft,ft«&/5?  ♦  *  .  un*  put  1*7684««« 
2i2S.i*69^*nm*4$,M  <.  mithin  wun  der  Am* 
sejiitljep  au*  A<w^s#Mi*<*ir^ 
metage*emfe,*ey*>  und  ■  iwoh       if  oratel,  (G'O'H 

^Sl«Mt  ^WQcfe«^  i  *W  8w4«ir%lJto«,#Jöe  Verbindung 

vo¥^Qblen#xyd  AUcohnA;  sp  Jijttten:  4ör.  des- 
leJfreo  w»,  obigen  yeratfc&e  2,378  Or&»4 

>  "AtttftistfnSfcher  'jrtit  wasserhaltigem  Alkohol 
rew>U<Äit  rfuerfcäoh'nielit  und  ef  verbiM^dr* 
her  Irtfc  »mehrere  Verbindungen  der  GMorioe  mit 
ici den  Metallen  ^Tellur ,  Arsenik ,  Antimon  ft^ 
welcher ron  Alkohol  aufgelöst  werden,  ohne  ei« 
Veränderung  *ü  erleiden»  bei  Vermiscbbos  ^ 
Wasiex  aber  in  Salzsäure  und  Metelloxydä' # 

fallen,  *         A  ■  ■  - 


t       %  w  • 


I         •  - 
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Ueber  den  zu  Ovelgönne  im  -Oldenburg 

v;  gischen  nach  einem  Donnerwetter 
-  :  gefundenen  Stei*v  c 

_ ,  .  .  ..Tom 

TW   Ti     K/t*    *i       v  t5  r 

«ierV  Äofratn  Ö m  e  1  i  n  in  Heidelberg  flennt 
&eWe"&<G^  der  Physik  Band  68: 

S.  371  mitgetheilte  Analyse  des  eben  benanntet 
Stieins  unrichtig  und  fehlerhaft  (s.  Ann'.  B.  73. 
S.  $70);  Diese  für  mich  in  der  Thataehr  demfl^ 
tingende  Aeufserung' mufste  mir iurr  sö  dfööken-> 
derseyn',  als sie  rdh  einem  Gelehrten  kam ,  der 
tgfnef  eminenten  ^Kenntnisse  wegen  gröfses  Ge- 
iWcht^hat,  allgemein,  also  iaucji  von  mir  aufeeror^ 
deutlich  hochgeschätzt  wird,  und  bei  welchen!  IcK 
mich  durch  meine  letzteren  Arbeiten  in  einigen 
gesetzt  zo  haben  glaubte.  meiner  Ver> 
theidigung  diene»' '  dafs  die  Fragmente  des  zer- 
streuet gefundenen  (gefallenen  oder  nicht  gefalle- 
qen^  Steins,  sehr  verschieden  sind,  dafs  ich  nur 
M^Ü&ßW  stalactitisch  geflossenen ^  analysirte, 
und  dafs  meine  Abhandlung  theils  ;durch,  Abkür- 
zung wd  rdtircjL  sonstige,  Veränderung  *)  von  siei- 

AcJrt»  iftß  tri}Äecei*  Bri«fcn  ersuchte  ich  Ha.  Prefejtor 
*\s4MJ*Mtt<m«ii^  -m»  er  e*  für  gut 


640  Du  MÄnil 

nem  Concepte  in  Her  Art  abweicht,  dafs  sie  derot 
4er  mich  nicht  kennt,  wohl  zu  dem  Glauben  Ver- 
anlassen kann,  ich  präcipitire  Calciumoxyd  mit 
Ammoniak*).  0  -  ^  v  . 

Was  ich  Ober  meine  .Untersuchung  faj  der 
Kürze  niederschrieb  und  aufbewahrte ,  lautet  fol- 
gendermaßen»   Es  ist  in  drei  Sätze  abgetheüt: 

1)  Geschah  die  Präcipitatioji  mit  Ammoniak 
und  wurde  der  Niederschlag  mit  Aetzlauge  behan- 
delt, so  fand  sich  kein  Aluminumoxyd,  wohl  aber 
Spuren  eines  Stoffs  in  Auflösung,  wlc^r  yr^ 
Acidat)  vom  Schwefelammoniak  mit  schwar^r 
Farbe  gefällt  wurde  **).  > 

2)  Geschab  sie,  mit  kohlensaurem  Natronium- 
oxyd,  so  bekam  ich  einen  Niederschlag,  auf  we^ 
chem  sich  nach  schicklicher  Behandlung  xnjt 
Schwefelsäure  Oyps  darsteVen  Üefc  u.  s.  w. 

3)  Geschah  .sie  >mit  kohlensaurem  Aramo« 
©iak,  sp  bli^btl>lcium.oxyd  im  Filtrate,  Reiches 
abgetrennt  .wurde  u.  s.  w.    .  ;  ,  > 


„  .  ,  kalten  sollte^  nicht  nur  abzukünen^ ,aon4era  sla>  «uu| 
hinsichtlich  der  Nomenclatur  u*  s.  w.  zu  ändern. .  weil 
dieses!  vqu  einem  solchen  Manne  nur  Gewinn  für  mich 
'   sejn  kann:  elfliaiie'die  Güte,  ^  tief  zu  thun*  ^ 

'i'-  ■       '     ■  >•    rbfv*  *  V---';!*   i",        <  J  f'u^a 

•)  Mein  verehrungswürdiger  Freund  Gruner,  der  mich 

schon  yor  341  Jahren  ron  einem  so  groben  Fehler  fVÄ 

wnfste ,  schrieb '  den  Irrtnum4  l/einv  etfiten*  AnijHck'iie* 

Eile  tu  ,  mir  wefcfaer  ich  majäcfemäf  die  OÄtfgi  Abschrita 

meiner  eigenen  Aufsätze  betreihe.  /  ,  

Das  Pr3cipitat  *  War^o  <«n*  bedeuten*,  dafs  tck  *e  |Dr 
durch  Ammoniak  partiell  ausgeschiedenes  TaloHamfcxjd 
kalten tonnte.  ■<  r    •  s  \  .*nvs.\ 
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Über  den  äu  Ovelgönne  gefundenen  Stein;  t67 

Fbospborsäure konnte  ich  nicht  finden,  ob 
Ich  sw  gleich  aufsuchte,  vielleicht  ging  sie  ihrer 
geringen  Menge  wegen  mit  der  Schwefelsäure  da- 
W.  Kupfer  mufste  mir  in  einem  Viertel  Gran 
MetalloxydSf  welchen  der  Stein  in  100  führte» 
notwendig  entgebn ,  wenn  es  noch  vorhanden 
gpwesep  wäre*:  ;  ';=*,.■ 

Die  Bestandteile  des  blaaig  Und  staläctitisch 
geflossenen  St^ns*  wovon  hier  die  Rede  ^  waren 

Siliciunjoxyd         •  66y68 l  v 

Calcium oxyd  .    %    .    .  .»,06 
Tajciujnoxyd  .    v    .    .      4,52  ; 
Kobitftoxyd?  .    «    .    .  «0,3*.. 
Salzige  Substanz    .    .  5*75 
Feuchtigkeit      ,    •  N.      QJ6 .... ; 

Ka^iumoxyd  .  '  .    •    .  £2,00 
,   .     Phosphorsäure?  t 

Spuren  schwerer  Metalle 

Resultat  eines  spEterh&n  aöatysirten, ,  dpm  obigen 
ähnlichen  grauen. tropfsteinartig  geflossenen  Steint 
von  X)velgönnje  . 

^.iSüidunacößytt       .    ...  $4*00 
»  r  PJiosphpr^.flalfaurnoxyd.   *  ,41,04 

f5r,ti  ni    rTSu* >Mwgfpe»enoxy4/>,  liOft.  < 

.         JMiun>oxyd.  .  .    .    .    .  ..    «,00  r 

.  7  lK  W^gwyj- Spuren  ■ 

~\  _  ;^  v  ?.  '  •••  •   :  -i         '  98,30 


■ 


.  .  I 
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Ein  anderes?)  von  letatGrinTfrf^itieftt^eml* 

sehen  Verhalte^soWohly  &HwtÄnMl'*faf&& 
genschaften  ganz  verschiedenes  (scnmut2ig  grönM 
und  fa$tidicnt«s)i:Frag*nebt,  welehes  iflÄ  rkff 
Edsc fretf  im;  Hfcrbsie  ~v>eVgfcngrt$rt'  Jahrs. *3kA1$ 
»h4«k€W"tf itf ^©«e^iiaft^ v untf Stiefel  deW'VW 
Herrn  Gmelin  untersuchten  nahe  köfnmefc  M8Ö3 

Ph(ftpBA-saures  PsScipItfttvfi*^^^ 
CalöAAoxyd  ♦  .  i.-; 3,t9  ^ 
MaogaÄoxyd  .  ,  J  ;  "  '  0,2*^ 
TaÄiunioxyd  •  ♦  .  ^i  ^7M:  l 
KalSira6xyd>    ,  -  '' 

Feuchtigkeit  -  Verlust  * 
00,55    ....    J'v :< 97,4ü /l 

Das  obige  24,60  Gr.  schwere  pliosphorsaure  Pra- 
cipitat  enthielt:-.. 

Eisepoxyrt  (mit  Phosphorsäure)    5,5  Gr. 
x   ,  Pho«t*örsW^i  yrtdSuaWxya^  '-?4j4****5 
*    SHltfUftt*x^4  v  -ynt.ü^i  .^2,6^'^ 

Kupferoxyd   0>i*^a 

Aufwrcfehr  Spure»  von  Mangan  imd  ThoD*rde« 

BeiaV  letzten  'BWiatf  iflitnlelKft'^klSii?  freien 
Salze;  ^damit  cftgÄSrW^fcer  htrrterliefa aber 
nach  crefii*  AitffcSfc^ *  'BSft^i  vsttfff.  In  dem 
phosphöÄÄiren^Pracipitate  faJtf  Wl5j5:tfrati  & 
senoxyff*imt  Spuren*  von  MangÄliifxyd  'uhd  C«* 
dumox?tKs%,S*Gn  SiliciurnoxynV<^;i#4  Gr. 
phosphorsaures  Talcitimdxytf.'J'i  xPhbspbor$aure» 
CalciurooxydT  fehlte;  die  Ursachen  davon  werde 
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über  den  zu  Oyel^önkie  gefübdenen  Stein.  *6ö 

IcB",  scTwie  ehvas^Cusftffirlicheres  über  diese  mei- 
ne Analyse,  in  der  bald  fertigen  zweiten  Fort- 
setzung meiner  chemischen  Untersuchungen ,  ih 
welchen  nient  m'ultä",  sondern  so  viel  an  mir  ist, 


T 


^Äultuni  jriK  lre7e¥h  mein  Z  vvecle:  ;Wf, '  vorlegen'» 
^chlieisbefa  ersuch*  >  ich  das  auffallend  ähnliche 
Verhältnifs  dejtÄstandtheile  (aufser  metallischen 
Eisens)  des  Ovelgönner  Steins,  mit  dem^von  ei- 
nigen  Chemikern  in  mehreren  Meteorsteinen  ge- 
fundenen zu  vergleichen  ,7  z.  B.  hierüber  die  Zu- 
sammenstellung :*iÄ  3oirn*s  schätzbarem  chemi* 
serreh  Lexlcon  unter  dem  Artikel  Meteorsteine, 

fltyhfW&H?   .^ttW«.  sehe«*  .:i»i^lM^npaJv^ 
Frage:  sind  lUapTafcJtfs  Beweise  für  die  Gegen- 
wart  des  Nickels  in  «feigen  Analysen  einiger  Me- 
teorsteine entscheidend?  Sollte  der  grofse  Chem|- 
J^ff  #S  Aufsuchung  "des  Pb&jÄorgaore  dabei  wofil 
jftf$jiuxn%  haben?   <t  ;  ,  .  r.  ..  ;  ^  ;       .  »   *  v  i 
m     ,  I)ie  pegen\yart  des  Kphflito* yds  in  dem  Oret 
gönner  Stein,  kannten  nicht mutigen da ,  wifc 
man  ,  aus,  meinen  Beschreibungen. :  ersehn  wir<& 
dfift  letzt  i^tersucbten  |,ragment,eu  c^js©lben  »eine 
.yon  enter;em,  s^hr  verschiedenes  chemisches  ;JVer> 
bait^n, zeigten *)v       ,    ;       ;.r.  ••  ■ 

3&*um  totte  ich  diese  Worte  beendigt  ,  als  mir  eiirBrief 
mt  Antwort), von 4emH*rrn Professor  Gmelin  überga- 

ben wurde,  worin  dieser  treffliche  Mann  sich  von  einer 
a©  schönen  Seite  zeigt,  dafsich  völlig  mit  ihm  ausgesöhnt 
Min  tLennoch  Wni  icn  den  Abdruck  derselben  für  notk* 


-  ▼     O  i     ^  * 
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Praktische  Regeln 

zur  Bestimmung  der  Halbmesser  [fü*  die 
Oberflächen]  eines  doppelten  achroma- 
tischen Objectivs. 

In  einem  Briefe  an  Dr.  Brewster 
J.  F.  W.  Herschel, 

S»*.  Mitglied  dtr  königlichen,  der  linneisclien  und  dtr  fcdiabm 

f tr  Gcteilschaft  n.     w.  n-"'T 

> 

(An»  dem  Edinburgh  philo«.  Journal  ZU.  p.  g5i.  tibersfat 

vomDrtOirti.)  ,  -  .■;!.••» 


>  #• 


s 


Da  Sie  meinen,  data  ein  populärer  Auszug  der  Re* 
sultate  meines  kürzlich  in  den  Abhandlungen  dft 
[Londner]  königlichen  Gesellschaft**)  herausgege- 
benen Aufsatzes  über  die  Aberrationen  zusammen- 
gesetzter  Linsen  und  Objectire  denen  nützlich  seyn 
würde,  welche,  ohne  einen  grofsen  Vorrath  ma- 
thematischer Kenntnisse  zu  besitzen,  ein  prakti- 
sches Interesse  an  der  Vervollkommnung  desTe* 
leskops  nehmen ,  so  glaubeich  nicht  besser thon 
2u  können,  als  dafs  Ich  diese  Resultate,  befrfeit 
▼on  allen  algebraischen  Zeichen  und  ausgedrückt 

/  41  »       >  .  -'v  •  V      .  ,    ^,  .|| 

'     _    w  »       *  .  m  r  .  » 

"  ...      I  •  .  , 

*)  Alles  was  in  [  }  eingeschlossen  i*Jf,  rührt  df» 
bertetter  her,    der  es  tur  Verdeutlichung  einschieb« 
tu  mftssen  glaubte. 

*♦)  tgti.  p.  n,  p.  eet. 
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in  einer  Sprache,  die  ein  Künstler  toioht  mifsver* 
stehen  kann ,  Vermittelst  Ihres  schätzbaren  Jour- 
nals dem  Publipo  vorzulegen  suche.    Ich  weifs 
wohl:,  dafs  steh  eine  abschreckende  Schranke  al- 
len durch  dieTheorje  an  die  Hand  gegebenen  Ver* 
besserungen  entgegenstellt,   wenn  dieselben  in 
einer  der  gröfsern  Menge  unverständlichen  Spra* 
ehe  ausgedrückt  werden,    und  dafs,    bei  dem 
Künstler  besonders,  der  Anblick  einer  algebral* 
sehen  Formel  eine  Art  unwillkührlichen  Schau« 
dersvbervorzubringen  im  Stande  ist,  einen  Wider- 
willen, den  keine  Versicherung  von  ihrer  Rieh* 
tigkeit  oder  Nützlichkeit  von  Seiten  des  Autors 
besiegen  vermag.     Aus  diesem  Grunde  habe 
ich  es  mir  in  d$m  Aufsatze  selbst  [in  den  pbilos. 
Transactions]   sehr  angelegen  seyn  lassen,  die 
Untersuchung  von  den  Resultaten  so  viel  als  mög- 
lich zu  trennen,  und  letztere  nicht  in  der  abge- 
küßten symjjolischen  Form  vorzutragen ,  die  nur 
für  die  erstere  pafst.    Jedoch  entgeht  mir  nicht» 
dafs  diefs  nicht  immer  in  einem  beinahe  ganzlich 
für  den  rfein  wissenschaftlichen  Gebrauch  bestimm- 
ten Werke  zugleich  erfüllt  werden  kann,  daher 
ergreife'ich  um  so  bereitwilliger  die  mir  von  Ih- 
neu  dargebotene  Gelegenheit. 

Pas  Erste,  was  ein  Künstler  zu  thun  hat, 
der,  ein  dioptrisches  Fernrohr  naoh  bestimmten 
Regeln  ohne  Probiren  auf  irgend  eine  Art  zu 
Stande  bringen  will,  ist,  die  Stoffe  genau  ken- 
nen  zu  lernen ,  welche  er  zu  bearbeiten  hat.  Die 
brechenden  und  färben]  zerstreuenden  Kräfte 
des  angewendeten  ^Glases  ,  oder  wenigstens  das 
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Verhältnifs  der  letztern,  sind  unentbehrliche  Data 
und  müssen  erst  erforscht  werden,  ehe  irgend 
eine ,  auf  die  Theorie  sich  grandende  Rechnung 
gemacht  werden  kann.    Die  brechende  Kraft  ist 
leicht  auszumitteln ,  indem  man  ein  kleines  Stock  J 
des  Glases  zu  einem  Prisma  oder  einer  Linst 
schleift  und  die  Abweichung  der  hellsten  Licht* 
Strahlen  oder  den  besten  Brennpunkt  der  Linse 
beobachtet.    Die  zerstreuende  Kraft  aber  ist,  wie 
ich  gestehen  mufs,  ein  Element,  dessen  Bestim- 
mung gröfsere-  Schwierigkeiten  d&*biet$*  wenig« 
stens  wenn  bei  dieser  Bestimmung  eine  Gtnauig* 
keit  gefordert  wird,  wie  sie  zum  Bebufe  kcnro- 
tnatischet  Teleskope  not  big  ist.    In  der  That, 
der  Achromatism  eines  Doppel  •  Objectivs  ist  an 
sich  selbst  eine  so  feine  Probe  für  die  richtige 
Verbindung  der  Brechungskräfte  der  Linsen,  dafs 
wir  nicht  erwarten  dürfen ,  de»  erforderlichen 
Grad  von  Genauigkeit  bei  Bestimmung  ihrer  Ver- 
hältnisse in  irgend  einem  Falle  zu  erlangen,  wenn 
wir  nicht  [eine  wenigstens  eben  so  feine  Beobaeh» 
tungsweise  anwenden.    Jedoch,  da  diese  Schill» 
rigkeit  bei  jede*  jemals  vorgeschlagenen  Coöstro- 
ctionsart  des  Teleskops  in  gleichem  Grade  Statt 
findet,  und  da  die  besten  Künstler  gegenwärtig! 
ehe  sie  ihre  GWser  bearbeiten,    eine  Schätzung 
des  Verhältnisses  der  brechenden  Kräfte  Vorna- 
men, um  darauf  eine  Berechnung  der  Halbmes* 
ser  [der  beiden  Oberflächen  ]  zu  gründete , '«te 
ihnen  selber  genügt,  so  kann  ich  für  jetzt  anneh- 
men, dafs  Kenntnifs  von  den  zerstreuenden 
wohl  äls  den  brecWde«  '«töften  dar  Media  er- 
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langt  werden  könne;  wobei  tob  nur  bemerk* 
dafs,  wenn  ein  Optiker  das  Glück  hat,  ein  Stück 
Glas  aus  einerlei  Hafen  *)  zu  erlange©,  das  rein  ge» 
nug  für  seine  Zwecke  ist  ,  es  der  Mühe  verlohne, 
die  grtfcte  Sorgfalt  auf  genau«  Bestimmung  idiese* 
wichtigen  Punkte  zu  verwenden«;  Diefs  wind  nicht 
die  Aufopferung  eines  Stackes  von  seinem  Glase 
erfordern,  das  zu  grofsen  Linsen  gebraucht  wer» 
den  könnte,  ;da  weder  die  brechenden  nochrdie 

von  Stücken  aus  einerlei 
Hftfen  glaublicher  Weise  so«rd«n  Abweichung«* 
unterworfen*  sind,  dafs  dadurch  die  .Resultate- be» 
deutend  verändert  werden  könnten*    Sin  Von  der 
Ecke  eine* r  ieiner  Platte«  abgebrochenes<iStück 
wird,   gehörig  angewaüdtj  )  au  allem  Erfordert 
chen  hinreichen*  Die  Un Vollkommenheiten ^vtelr 
eben  dibptrische  Fernröbre  unterliegen,^  .ent^pinr 
gen,  wie  bekannt^  vorzüglich  aus  zwei  Quellen;: 
aus  dem  Mangel  an  Verhältnismäßigkeit  en  o^t 
«erstreuenden  Wirkung  der  Gläser  von  verschinf 
clener  Art  auf  die  verschieden  gefärbten  Strahlen 
und  aus  der  sphärischen  Gestalt  der  Linsen,  i  Di» 
&  ts  te  dieser  .  Un  Vollkommenheiten  *  ist :  erweislich 
unvermeidlich  in  dem  gewöhnlichen  Falle  eines 
Joppelten   Objectivs,    worin   blofs  Flint  -  und 
«ronglas  gebraucht  sind-    Daf  Beste,,  ifft  wir 
thun  können  *  ist  *  die  Linsen  so  zu  arbeiten^  dafs 
einerlei  zusaittmeof eilender  JBrennpunkt<nieb9  für 
alle)  Strahlen  ,  welches  unmöglich  ist; 'sondern 

itt<UrGl«t  g-chmeht  wird,  im  Engl.  melting-j<*. 


I 

•  - 
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nur  für  die  bei  den  glfozendsteo.  und  *f  rkstenlih 
ben,  die  in  entschiedenem  Contrast  mit  einander 
*iud,  erhalten  werde.  ' 
«  -  Durch  etoi g*  Ve  rsuche  aber  cBe  Farben  ijel< 
oh*  di#  CrystalJe  im  polarisirten^Lichtc  «fr 
Jwtakelny  wurde  ich  veranlafst  zu  geblieben,  daEi 
\  idie  Farben ,  welahe  Wir  uns  bemühen  müsseo,  u 
vereinigen»  um  einen  so  weifsen  Strahl  als mög« 
*ch  herzustellen,  das  glänzendste Roth  dickt« 
Orange,  -und  der  Theii  des  Speetrumesiod,  wo 
•  das  Blau  am  lebhaftesten  ist  üafi  anfängt  iatfrta 
überzugehen«  Vorausgesetzt,  dafs  diese  Strah* 
len  vollkommen  vereinigt  sind»  Sa;werdtn  « auch 
«11«  übrigen  beinahe  seyar  und  die  beidee  entge 
gengesetzten  Enden;  des  Spectrumf  iiterden  beide 
auf  einerlei  Seit»  dem  genauen ^  Brennpunkt 
abweichen,  während  der,  in  der  Mitte  liegende 
Theii  [des- Farbenspectrums  ]  auf  der  andern 
Seite  abweicht  und  auf  dtese  Art  dea'heLgaUd- 
justirten  achromatischen  Teleskopen  immer  Statt 
findende  Phänomen  hervorbringt  dafs,  wenafli 
iuiTser  ihrem  Focus  gerückt  werden  **),  dasNId 
eines  weifsen  Gegenstandes  auf  der  einen  Seit« 
der  Brennpunkts  von  einem  lilafarbnen ,  anf  der 


*  *)  «LTrana.  i8*e.  fcl.  p.  $3.  u:   rr  - 
' ■''**)  **when  throwh  otit  offocu*^  bedeutet  meinet  »Ew** 
Yrf  t*n«,  „»wenn., fei,  OkjeotiT,  uad  Qc^.^durcJi, 
i     »W*  **«  Fernrohr  ru  ,  weit^  oder  nicht  mit  genuf  fr 
«uiiieht,  von  einander  zu  viel  oder  nicht  hinlängli^ 
entfernt  werden,  äo  dafi  die  eigentlichen  genauen  Breß»- 

•w  *  ptnikte  *ee  ObJeetiW  nnd^eülÄÄ«i^t 
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indem  Seite  desselben  von  einem  grünen  Rande 
umgeben  erscheint*    Dieb  ist  das  Criterium  einte 
guten  Adjostirung  der  Brennpunkte,  und  hier* 
über  hinaus  tu  gehen  mit  den  gewöhnlichen  Ma* 
terielien,   dazu  scheint  keine  Hoffnung  vorhat 
den.    Dem  Optiker ,   deäfso  glücklich  gewesen 
ist,  sich  schone  Stücken  OJfls  zu  verschaffen» 
*uf  deren  Bearbeitung  er  meint ,  dafo  es  d^r  Mo« 
he  verlohnen  werde,  viel  Zeit  und  Sorgfalt  e* 
Verwenden  (besonders  wenn  'er  genug*  bat  zu  meb> 
rem  Objectivea),   würde  Ich  daher  empfeblMl 
das  Verhlftnifs   der  Zerstreuungskräfte  seines 
Flint-  und  Kronglases  durch  directe  Versuche  an 
kleinen  Stücken  seiner  Materialien  zu  bestimmen» 
indem  er  dieselben  zu  kleinen  Objectivgläsern  ver> 
arbeitet,  bei  denen  die  Brennweiten  beider  fc«* 
sammengehörentfen  Linsen ,   so  nahe  als  ü$  *ioh 
nach  blofser  Muthmafsung  thnn  Jiftt,  mrt  den 
ierktifcütnditi  Kräften  in  Proportiba  sind,  wo  in« 
defs  Anfangs  ein  UeberschuTs  auf  Seiten  4er  Krön«» 
oder  convexen  Linse  zugelassen  werden  ktfnn;  dcö 
der  Künstler  nachher  allmählig  durch  ReducUon 
einer  der  beiden  Oberflächen  [des  conVexeu  Gla* 
ses  3  wegschafft,  bis  er  si6\i  dem  voBkommiren 
Achtem  atism  so  vielL  als  möglich  genähert  hat* 
d.  ii  brs:'d^r  jpurpurhe  und*  der  grüne  Rand  einen 
weiften  Gegenstand  *uf  Schwarzem  Grunde  so  um- 
gebend  erscheinen-,  wie  -iberi'  beschrieben  Wurde, 
;ofern  man  auf  die  eine  oder  die  ander»  Art 
[durch  zu wehes'  oder  iifcht  hinreichend  Weitet 
Heri^totieben  ]  des  Bild  aus  dem  eigentlichen  Fo* 
^  verrückt,  indem  man 


iterlif  vergröbernden  XJl^sw  bediente  Ba** 
stimm*  rte? :  Künstler  genau  4fUr&h.;Yersucb*di# 
Brennweite .  jeder  seiner  beiden  Irffltei», ;  ub4  er 
"wird,  indem  , er  die  eine  durch  die  andere  ^irh 
clict*  .ein  Zer$treuu*gs  -  Verhältjntf*  [Verhältnis 
der  zerstreuenden  Kräfte]  finden,, ;  wprauf  er  bei 
»einen  künftigen  Operationen  mt  yollfcoiHiiin«? 
Sicherheit  reebnen  kann*  Kennt  er  genau  die 
Halbmesser  wiaer^ium  Schleifen  gebpauchten] 
Schaalen ,   so  kann  er  zuglefcl*,  4AP)  breeheadeu 

Haben  wir  diese  Data  einmal  so  sind  wir; 
hinlänglich  vorbereitet»  ut*  auf r *Jn,  tfjepretisqbera 
Wegftr  di#  Halbjäesaefc .  dp?  jyersGhj^nen,  Qb^rflä- 
cben.zu  bestimmen,  welche  ii*  einerrijFfrmjobw 
von  gegebener  Br^n\yeite,  djenen  sollen, 

diejenige  ÜAVOUk^mmeiiJiei^  ufegzuscfcflff  en„ ,  wel- 
che aoÄid^r  apriärisc^en  Gestalt  eflteprijagt.;  Dft 
sei  Problem  g*btot  bekwntlic|i, ,  ^  d«^  Gattung 
von  Aufgaben ,  welche  man  unb*HMprr)te;  neent, 
da  e?  unzählig  viel  .verschiedene  Auflösungen  zu- 
lifst»..  Pem  zufolge  kann  eine  unzahlige  Mienge 
vonu  Zus<wmeu$etzu£gen  der.  Linsen  gefunden 
werden^  bei  welchen  alW  die  sphärische  Aber? 
ratiba.  aufgehoben  wird, .ued^p  ist  eben  ^ wid- 
rig .als  wichtig,  unsere  WahLw^r  diesen Jgusam* 
meu  Setzungen;  *u  bestimmen, .  Mancherlei  Cw 
emotionen  sind  von  ve^schiedejaen  Schriftstellern 
Totgeschlagen  worden.  So  hat  D  9&lp  nU}«ft! 
eine,  «gegeben*  wQri$er,die  spanische  Abfrg» 
tion,  nicht  blofs  für  S^oi^yw  rn\%tims£&d* 
barkeit ,  sondern,  &r       Sehlen  jftHff^ftrbu 
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äWhebfetf*Dle$  ist  indessen  zwar  ein  Beweis, sehr* 
?§ff€9fieirt$ir ^Fheoriö,  aber  fttf  dfö  Praxis  eben  so 

Ä^ffei/rf^4inef:Äridere»  ¥  ort  ^nft^JbelfÄÄi  ritt 
rteHer Ingegebene  Construct ion  J  wab#lrdi«  Jttfeß 
rlitiö*  Vdö  Strable'liv  tefe  Ofusrefaem  ffibcbe  -der 
Axfe^fitW^t^f^,  xV£ftfl4taet'i  länPd  idas  Seheffeldh{6o 
wfelt^i^moOfc?#ct^^ 
theiteivl^ 

che  feine  Verbesserungen  müssen  als  ganz  imajgi^ 
när  angesehen  werden  K  da  sie  ün Vollkommenhei- 
ten swegS9^ajtfen9  von  deinen  maS  nie  in  äer  Pra- 

x(s  ^iMlif^&t  hat  y$  Ätr4^*«ö 

feiitliclitjre*  Bedingungen  üne'r füllt  lassen.' 
viei-bes^^^ 

ausgedacht,., bei  welcher  die  beiden  inriern  Ober- 
en?.v« •«>••*;  ii-y  im  '-j  -j  t2*irfioi4^;-  , . j.'bjiZija 
flächen  zu  gleichen  Halbmessern ,  die,  feine  ebn- 

irex,  die  andere  concav  gearbeitet  sind,  so  dal s 

iie  beiden  Giaser.  zusanrm engekittet  werden  fctfh- 

len,  wodurch  der  Verlust  von  Licht  bei  der'Ztf- 

•ackwerfuni  an  2  Oberflächen  verhütet  wird  *). 

Jlai'raut  tiat  jedoch  bei  seinen  Berechnungen3 

[je  Brechungen  so  grofs  angenommen  (1,600  u*a 

i  cjit  Teicht  'Tf gen cfwö k  angetrof f en  werden  mödli>a 
»n,  und  wenn  man  die  Zwischenwerthe,  die  ittr 

•■1  Sollte  Dr.  Wollaston's 


■egscliäffrfng 
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wird  die  Construction  für  die  starker  aerstreuen. 
deaV Alten  ten  Ola»  unmöglich;  innerhalb  der 
Gränzen  aber,  |ür,  weiche  sie  möglich  ist  #  andern 
Sich  die  Halbmesser  so  schnell,  da fs  es  schwer 
wird,  tischen  ihren  berechneten  Werth*«!  zu-** 
ierpoliren ,  so ,  dafs  dfese  Construetion  fiel  von  ifc 
rem  volle*  Nntsenfür  den  Kün stier ,  jfcfckiitjfr 
gebraiker  ist,  verliert,  i.  .<•./.,       .-.<;•#  W  r  .«Vi  :i- 

Construction,  ist  die  Zerstörung  der  sphärischen 
^befration  nicht  allein  für  ?araUel<?  S^ahlep  ^son- 
dern auch  für  solche,  welche  von,  in  mäfsig  gro* 
fser  endlicher  Entfernung  befindlichen,  Objectea 
ausgehen,  gesichert,  so  dafs  ein  zur  Beobachtung 
irdischer  und  astronomischer  Gegenstände  gleich 
brauchbares  Fernrohr  hörgestellt  wird«  Diese  Be- 
stimmung ist  eingeführt,  um  das  Problem  zu  einem 
bestimmten  zu  machen:  aber  der  Vortheil,  den 
Sie  gewährt,  .würde  für.  sich  allein  nicht  so  grofs 
sevn  v  dafs  er  uns  veranlassen  konnte,  diese  Goa* 
Struction  $0  yi^lefl  andern,  ^ie'  sich  angebeq  Iis- 
sen,  vorzuziehen,  wären  die  bei  dieser.  Constru* 

ction  anzuwendenden  Halbmesser  nicht  von  der 

1  -77.  >      .  v  ,v:r-  1:.   "      v  fir-T  «•.'••«» 

Beschaffenheit,  dafs  sie  andere*  un^jL  viel  wichti- 
gere praktische  Bedingungen  erfüllen,  weicht 

ltf^c^folgt¥c|etsindK  rur  .  1 

^i^uujy  Dje  t  a  dieser  Constmctfbn  inzu  wen  den- 
den  ^ammu^  ijof  io  sllen  ÖberHichen  • 

bis  jetzt  nach  theoretischen  GrOjidea^orgeschli' 
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nenfin   7usamirier]SfitzuDPrön   aplanatischer  Obie- 

oUv* Gläser.  ,  \  :  .  -**s^  -,  fj,f 

,  2 Y  Bei  dieser  Construction  ändern  sich  die 
Krümmungen  der  beiden  auf sern  Oberflächen,  dffi 
zusammengesetzten  J-w«  |f^jedeh.^eir#i|drrWg  i*, 
den  brtchenn'eii  :oder  zers^evienden.  Kräften*;  (Ue, 
in  dec  ^^raxis  glaublicher  Weise?  vorkommen  kann,» 
innerhalb,  -sehr  enger  Gre^eiv    :I}ieser  'bernecn 

e 

kenswerthe  Umstand  begründeten e  auf  *£e g%f, 
wohnliche  Fälle  anwendbare,  einfache  praktische 
Regel,  um  die  Oberflächen  bei  irgend  einem  be- 
stimmten Zustande  der  Data  zu  berechnen,  wobei 
nur  der  Gebrauch  von  Sätzen,  womit  jeder  Künst- 
ler vertraut  seyn  mufs,  vorausgesetzt  und  es  in  je- 
dem Falle  leicht  gemacht  wird,;  zwischen  den  be*L. 
T^tfolfftcjiJ^y^rthÄn,  zu  interpoliren.  _  leb  J 
meinem  Aufsatze  gezejigt,  dafs  ein  Doppel- Ob*  y 
jectiv  fast  gaiu  frei  Von  Aberration  seyn  wird, 
wenn  der  Halbmesser  iler  äufsern  Oberfläche  der 
Kronglaslinse  6,72  und  der  der  Flintglaslinse  14,2 
ist,  während  die  Brennweite  des  aus  beiden  zu- 
5 ammengesetzten  Objectivs  10,00  beträgt  und  die 
r\ad^n.der  Jnjiern  Ohe^aglje.na^  c/ie^en^atis, 
Wf?l&A*rJ&i.tib*  'JElem^ar^reirlien.  tfmß* 
&pfi^tfgfto&yhK ormeln^  s<& ^PW^^feW^^flfi 
Isafs  4i9.|^n!TO&en  der  beidfin,plj^in  $m&n 
u&dpfl .  Y^rkltsOsse  ihjrer;  ?Wtj^uTOg?kf^4te§ 

•  Bei  Jteser  Conetructioniift  ,d»rt  vordere,  Olae^J 
>dair  4*$*  Elches  zuer^^io  iStrahl^ÄpHtigtjt 
trongjas  und  ist  biconvex,  j  von  ungleicher  Coa^ 
exitfit,    die  flachere  Oberfläche  nach  Aufte^  > 


v       )  Herrdhel 


vÄbrend  die  «riMt*  IMt0>-  ata  Flftttgfcs  geäfto 
tct,  concavconvex  ist  und  ihre  hohle* Oberfläche 
der  hititefb  oder*  am  ^ark»ten  conv^n  Ob^ 
ßfchtf  tles  Kronglases  zukehrt.  Dies^SftiWÄh^ 
dlbtf  <*g  Ist»  In  tafer  f olgencfen  Figur  dargestellt, 
tf^dkf  4-  öberftächefr  nach  der  Ordnung,  hi  wcl« 
•Metfor»  Ltöht  Hifi  durchgeht,  tiumerirt  «ind  not' 
ePaa^Obj^t^rF  etat  In*  ßrennptincte  tacUw* 

1  •       '  '  .'1..,  ;. 

-  *    ,<i     ,  :  • J" 


.      .  i" 

\\  1 

Iii 

Iii'»'     » • 

ff    i  »'«.-.- 

//  7 

— 

j «-  1 

.  :  .  - 

./i     '  -  ■  ■ 

f              *  .         •  l  , 

1  *            '  '  « 

•  > 


«*i  fcietf  gegäbeiie^  Regel  ftt  nur" ah  n^e 
i^#^fee''ribhtfg7^gfestdlt'  wöi-dfai vni  wir» 
oJfa  fe  ^#eif Wr  tlfe  tf  gewdbnliehe^  Gebrauch  hi* 
ntfelWflll  <^elhici!  Se^}1  -  Wenn  aber ' Objttiift  ?oi 
gröfset^em  Ünffthge  iniS  V^ertbe"  ittainlnerigrietö 
werden  sollen ,  so  müssen  die  Halbmesser gtW« 
h«E6chaet^werde» , ^aind ota  diesem  Zweiöke 'lab« 
i^eto^Tafel  kwgöhäHgti,  di«  itaebfder  «ffrt^ 
Fonöet  Mveohne*  rtetr  uns*  deren :  Ein  Dichtung 
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8)  Ein  anderer  praktischer  Vortheil,  den 
diese  Construction  gewährt,  ist,  dafs  die  beiden 
innern  Oberflächen  in  allen  Fallen  der  Congruenz 
so  nahe  kommen,  dafs  kein  merklicher  Irrthum 
daraus  entstehen  kann  ,  wenn  man  ihre  Ver*~  hie* 
denheit  ganz  vernachlässigt  und  sie  in  Schalen  von 
einerlei  Radius  schleift.    Wirklich  würden  sie  für 
ein  2erstreuungs verhältnife»   welches  ein  wenig 
das    im  Durchschnitt  angenommene  übersteigt» 
genau   zusammenfallen  und   diese  Construction 
würde  dann  mit  der  oben  angeführten  von  Ciai- 
ra  u  t  identisch  seyn;  und»  so  stark  ist  die  An« 
näherung  zur  Gleichheit,  weiche  in  dem  ganzen 
Umfange  der  Veränderungen  in  den  Datis  Statt 
findet,  dafs,    selbst  wenn  das  Zerstreuungsver- 
hältnifs  nur  0,75: 1  ist  (ein  Fall  ,  der  fast  nicht  be- 
trachtet zu  werden  braucht),  der  Unterschied  we- 
niger als      von  der  Krümmung  eines  jeden  be-  ' 
trägt« 


Journ.  /.  CA«"».  JV.  Ä.  8.  £.  5.  Hift. 
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über  das  Schleifen  der  Objectivgläser.  585 

Die  Dimensionen  sind  in  obiger  Tafel  unter 
der  Voraussetzung  berechnet,  dafs  die  Brennweite 
des  Objectivs  x=  10  sey;  um  die.  für  irgend  eine 
andre  bestimmte  Brennweite  passenden  Dimensio- 
nen zu  finden ,  ist  nichts  weiter  nöthig ,  als  die 
hier  angesetzten  Halbmesser   so   zu  verlängern 
oder  zu   verkürzen,  dafs  die,   der  bestimmten. 
Brennweite  im  Verbältnifs  zu  ihnen  ,  entsprechen- 
de Zahl  *)  10  Theile  desselben  Maafsstabes  (in 
Zollen,  Fufsen  oder  Tbeilen  irgend  eines  gege- 
benen Maafsstabes)  betrage,  /  . 

«  Wenn  die  Brechungskräfte  der  beiden  Media 
respective  genau  1,524  und  1,585  (welches  ziem- 
lich nahe  ihre  Werthe  im  Durchschnitte  .sind) 
und  der  Exponent  des  Zerstreuungsverhältnisses 
eine  von  den  Zahlen  in  der  ersten  Golumne  ist,  so 
giebt  die  Tafel  unmittelbar  die  genauen  Werthe 
der  erforderlichen  Halbmesser:  ist  diefs  aber 
«icht  der  Fall,  so  müssen  wir  verfahren,  wie 
folgt;  , 

Angenommen  z,B.,  wir  wollten  die  passen- 
den Halbmesser  für  die  Oberfläche  eines  Oble- 
ctivs  von  30  Zoll  Brennweite  finden  und  es  sey 
die   Brechung    des   Kronglases  1,519,    die  des 
Flintglases  1,589 ,  die  zerstreuende  Kraft  des  er- 
stem verhaltesich  zu  der  des  letztern  wie  0,567: 1, 


aber  liier  nur  auf  Verhältnisse  ankommt,  so  kann  man 
eben  so  gut  jedes  andere  Maafs  dabei  denken. 

Anm.  d.  Uebers. 

» 

*)  [Das  der  Brennweite  im  Verhältnifs  tu  dem  Halbmessar 
Itomologe  Glied.} 

l 

> 

1 

* 

«. 

I 

« 
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oder  es  sey  0,567  der  Exponent  cles  Zerstreuung*- 
Verhältnisses.  Die  Rechnung  mufs  nun  erst  wie 
für  ein  Objectiv  von  10  Zoll  Brennweite  gemacht 
werden,  und  wir  müssen  zuerst  die  Brennweiten 
der  einzelnen  Linsen  bestimmen«  Zu  dem  Ende 
ziehe  man  1)  den  Exponenten  des  Zerstreuuogs* 
Verhältnisses  (im  angenommenen  Beispiel  0,567) 
ab  von  1,000,  so  ist  der  Rest  multiplicirt  mit  10 
die  Brennweite  der  Kronglaslinse  (in  unserm  Falle 
10X0,433,  d.  i.  4,330). 

2)  Dividire  man  die  Einheit  durch  den  er- 
wähnten Verhöltnifs -Exponenten  (0,567),  sub* 
trahire  vom  Quotienten  1,000  und  multiplicire 
den  Rest  mit  10,  so  erhält  man  die  Brennweite 
der  Flintglaslinse.    In  unserm  vorliegendem  Falle 

-V  =  1,7635  [hiervon  1,000  ab  und  den  Rest 
0,567  L 

10  mal  giebt]  0,7635X10  =  7,635  die  gesuchte 
Brennweite.  Zunächst  müssen  wir  nun  mittelst 
der  Tafeln  die  Halbmesser  der  ersten  und  vierted 
Oberfläche  für  die  dort  vorkommenden  Exponen- 
ten der  Zerstreuungs Verhältnisse,  zwischen  wel« 
che  der  Exponent  des  gegebenen  Zerstreuungs  Ver- 
hältnisses fällt,  bestimmen. 

Nun  sind  die  uns  gegebenen  brechenden 
Kräfte  1,519  und  1,589 

die  der  Tafel  zum  Grunde 

liegenden  1,524  1,585 

Differenzen  —  0,005    +  0,004 

- 

Die  gegebene  Refractlon  des  Kronglases  ist 
demnach  geringer,  die  des  Flintglases  gröfser  als 
die  Durchschnittswerthe,   welche  für  beide  Re- 


■ 
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über  das  Schleifen  der  Qbjectivgläser.  $85 

# 

fractionen  bei  Anfertigung  der  Tafel  zum  Grunde 
gelegt  sind.  Suchen  wir  nun  der  Zahl  0,55  ge- 
genüber, in  der  ersten  Spaltq  die  Veränderungen 
in  den  beiden  Radien,  welche  einer  Zunahme  von, 
-4-  0,010  in  jeder  der  beiden  Refractionen  ent- 
sprechen, so  finden,  wir:  ,  - 
Für  eine  Zunahme  von 

iste  Oberfläche   4te  Oberfläche 
-4-0,010  im  -Kronglase -r- 0,0740    -4-  1,0080 
H-0,010  im  Fiintglase  — 0,0011  —0,5033 
üa  aber  die,  wirkliche  Veränderung  im  Krönglase 
nicht -4-0,010 ,  sondern  —  0,005  ist,   und  beim 
Flintglase  nicht  -4- 0,010,'   sondern  -|- 0,004,  so 
müssen  wir  die  entsprechenden  Theile  [Propor* 
tionaltheile]  von  diesen  nehmen*).    Daher  finden 
vvir  nun  nachstehende   Veränderungen   für  die 
Halbmesser  der  beiden  äutsersteri  Flächen :  ' 
Für  die  Aenderung  von 

iste  Oberfl.  4te  Oberfl. 

-—0,005  im  Kronglase—  0,0370  — 0,5040 

rh  0,004  im  Flintglase  — 0,0004  —0,2013 

—    ~ 

Summe  der  Aenderungen  aus 

.   beiden  Ursachen  —  0;0374  —  6,7053 

Die  in  denTafeln  gegebenen 

Halbmesser  sind  aber       -f- 6,71 84  +  14,535fr 

-  - 

Daher  sind  die  interpolirten 

Halbmesser  6,6810  13,8300 


*)Also  o,oio:  —  0,005  =  6,074: x,  welches  giebtx=— 0,037 
und  0,010:  —  0,005  =s*\-ijOo8:xf  welches  giebt  x  =  — 0,5040 
u.  s.  w.  Anm.  ä^Utbtrs. 
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Wenn  wir  durch  ein  ganz  ähnliches  Verfah- 
ren die  nämlichen  beiden  Halbmesser  für  den  Ex- 
ponenten  des  Zerstreuungsverhältnisses  0,6O  in- 
terpoüren ,  sq  werden  wir  finden ; 

iste  Oberfl.  $te  Oberfl. 
Für     0,005  Aenderung  im  Krouglase  —  0,0558  —  0,55*4 
Für  4-0,004  Aenderung  im  Flintglase +  0,0015    —  0,2264 
Summe  der  Äenderungen     —0,0523    —  0,7738 
Halbmesser  in  der  Tafel      +6,7069  14,295^ 
Interpolirte  Halbmesser       +  6,6^46      1 3 , 5 1 1-9 
t<       Nachdem  wir  so  die  Halbmesser,  welche  in 
dem  hier  angenommenen  Beispiele  den  gegebenen 
Refractionqn  entsprechen,  für' die  beiden  Expo- 
nenten  des  Zerstreuungsverhältnisses  0,55  und 
.0,60  gefunden  haben,  bleiben  uns  nun  noch  ihre 
Werthe  für  den  zwischen  liegen  den  Exponenten 
0,567  durch  Proportionaltheile   zw  bestimmen 
übrig.  Also; 

ister  Halbmesser  4  4ter  Halbmesser 

Für    0,600         6,674fr  13,5149 
.    Für    0,550         6,6810  13,8300 

-Differenzen -f- 0,0  50  —0,0064  —0,8151 

Nun  suchen  wir 

0,050 : 0,567 —  0,550  =—0,00  64 :  x 

oder      50:     17  = —  0,0064:x; 

also  *)x  =  —  0,0022. 

Eben  so  50 : 17  =  —  0,3151  :x;  daher 
x=  —  0,1071,  so  dafs  nun  6,6810  —  0,0022  und 
13,8300—  0,1071  oder  6,6788  und  13,7229  die 
wahren,    den  gegebenen  Datis  entsprechenden 
^Halbmesser  sind.  < 


— 


- 


*)  Eigentlich  genau  x*=  0,002 166.         Anm,  d.  lieber*. 
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über  das  Schleifen  der  Objectivgläser.  38? 

Wir  haben  demnach  für  die  Kronglaslinse: 
Brennweite  .       *  ■     .       .    =4,330  \ 
Halbmesser  der  einen  Oberfl2che  =  6,6788* 
Refraction    «       .        .        ♦    =1,519  1 
Mittelst  dieser  Data  kann  der  Halbmesser 
der  andern  Oberfläche  leicht  berechnet  werde?) 
er  wird  seyn  3,3868* 

Für  die  Flintglaslinse  haben  wir: 
Brennweite  .       *  .    =  7,635  1 

Halbmesser  der  einen  Oberfläche  =  13,7229> 
Befraction    ♦       .       .       .    t=  1,589  ) 
woraus  wir  für  den  Halbmesser  der  andern  Ober* 
flache  3,3871  finden* 

Die  4  Halbmesser  sind  so*iun  fö(  eine  Brenn« 
weite  [der  zusammengesetzten  Linse]  von  10  Zoll 
gefunden}  um  sie  für  eine  Brennweite  von  30  Zoll 
zu  erhalten,  braucht  man  die  gefundenen  nur  mit 
3  zu  multipliciren »  wir  bekommen  demnach  end- 
lich für  den  angenommenen  Fall 

Kadius  d.  isteü      d.  ateti  d.  $ten      d.  +ten  Oberfl. 

2O,0364Zoll  10,1604  Z.  10,1613  Z,  41,1687  Z. 

4 

So  dafs  hier  die  Halbmesser  der  beiden  an  ein- 
ander stofsenden  Oberflächen  kaum  um  mehr  als 
T^r„ tel  Zoll  von  einander  abweichen,  und  da* 
her,  wenn  man  es  für  gut  findet,  zusammenge- 
kittet werden  können.    Ich  bin  u.  s.  w. 

J.  F.  W.  Herschel. 
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Leider  müssen  wir  den  Lesern  dieser  Zeit* 

m 

schr}ft  die  schmerzhafte  Nachricht  mittheilen,  dafs 
Professor  Mei  n  ecke  auf  einer  Reise  ins  Carls- 
bad,  die  er  am  26.  August  zur  Herstellung  seiner 
im  letzten  halben  Jahre  sehr  wankenden  Gesund- 

« 

heit  unternahm ,  plötzlich  gestorben  ist. 
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ie  Vervollkommnung  der  Methddönlehr*  fcide* 
Wissenschaft  kaon  «war  den  Zugang  zu  ihr  mehr 
oder  weniger  erleichtern»  niemals  aber  zugleich, 
ihre  Elementarlehre  unmittelbar  erweitern*  und 
deshalb  scheint  jene  in  vielen  Wissenschaften  deü 
Verpachlässigtere  Theil  geblieben  zu  $e)*m  Miß 
der  Krystallographie'  verhält  es  pich  in  Deutsch* 
land  fast  auf  eine  entgegengesetzte  Weiset  ntan 
l?at  mehr  darauf  gesonnen,  verschiedene  Metho- 
den zu  erfinden)  nach  welchen  Krystalle  beschrie* 
ben*  und  ihre  verschiedenen  Flächen  durch  Zei* 
chen  ausgedrückt  werden  könnten,  als  die  WiS* 
scns€haft  selbst  einen  Schritt  weiter  zu  führen* 
IV! an' wende  nicht  ein>   dafs  doch  jede  Methode 
besondere   Verhältnisse   zuf  Sprache  gebracht* 
und  dadurch  Sur  Erweiterung  der  ElfcmentarlenrA 
einen  Beitrag  geliefert  habe;  denn  wenn  diefi» 
auch  durchaus  nicht  gänz  in  Abredd  £11  stellen  ist* 
so  bleibt  doch  so  viel  richtig,  dafs  märiche  dieser? 
Lehren  *  wie  die  Folge  lehren  Wird,  Vott  Sehr  prd« 
bJejtiaüschem  Werth*  sind,  und  dafs  das  wöfiig§ 
Jounii  ft  Cht**  Nt  Ä.  it  Bdt  4.  Htf*  fcf  , 
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Wichtigere  und  Neue  sehr  wohl  auf  dem  schon 
betretenen  Wege  hätte  gefunden,  und  darauf 
selbst  zum  Theil  in  einem  hellem  Liebte  erblickt 
werden  können.  Man  mache  mir  auch  nicht  dea 
Vorwurf,  ich  sey  ja  selbst  der  erste  gewesen,  der 
nach  Hau y  eine  andere. Methode,  Krystalle  zu 
beschreiben  und  zu  bezeichnen,  gelehrt  habe; 
denn  die  Stücke,  in  welchen  die  von  mir  angege- 
bene Weise,  Krystalle  zu  beschreiben,  von  der 
Ha uy'schen  abweicht,  beruhen  hauptsächlich  nur 
auf  der  berichtigten  Elementarlehre,  nämlich  auf 
.  der  Verwerfung  der  Molekülen  ,  auf  der  dadurch 
möglich  gemachten  Reduction  der  Grundformen 
zu  einer  geringem  Zahl  geschlossener  Figuren,  auf 
der  in  gewisser  Hinsicht  willkührlichen  Annahme 
einer  Grundform,  und  auf  der  eben  dadurch  ge- 
wonnenen einfachem  Vorstellung  von  dem  Verhält* 
nisse  der  Lage  der  Flächen  zu  einander.  Die  Zei- 
chen für  die  primitiven  und  secundären  Flächen 
sind  dabei  so  wenig  verändert  worden,  dab  ich 
nichts  dagegen  habe,  wenn  man  meine  Bezeich- 
nungsmethode blos  als  eine  verbesserte  Hauy- 
sehe  ansehen  will;  auch  glaube  ich  wegen  jeder 
Veränderung,  die  ich  mit  Hauy's  Zeichen  ror- 
nahm»  hinreichende  Gründe  angeführt  zu  haben, 
warum  es  rathsam  war,  sie  vorzunehmen» 

Die  seitdem  ersonnenen  krystallographiscben 
Methoden  haben  dagegen  einen  ganz  andern  Cha- 
rakter: sie  sin4  nicht  aus  einer  Erweiterung  oder 
Berichtigung  der  Elementarlehre  entsprungen,  die 
eine  Veränderung  jener  Methode  nothwendig 
machte;   auch  ist  die  neue  *  Bezeichnungsvreise 
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nicht  als  eine  verbesserte  frühere  anzusehen,  son- 
dern sie  beruhet  auf  ganz  andern  Princlpien,  bei 
deren  Aufstellung  die  Erfinder  nicht  einmal  die 
Absicht  zu  haben  schienen,   andere  dergleichen 
Methoden  gänzlich  verdrängen  zu  wollen,  Son- 
dern  nur' der  Meinung  sind,  dafc  sie  zur  Errei- 
chung gewisser  Zwecke  sich  mehr  eigneten,  als 
die  Methoden  ihrer  Vorgänger.    Es  entsteht  d*- 
lier  die  Frage ,  6b  es  denn  nützlich  und  rathsam 
sey,  verschiedene  Methoden,   Krystalle  zu  be- 
schreiben und  zu  bezeichnen,  aufzustellen  und  zu 
befolgen?  und  wenn  die  Antwort  verneinend  aus- 
fallen sollte,  welche  Methode  der  andern  vorzu^ 
ziehen  sey? 

Die  erste' Frage  läfst  sioh  im  Allgemeinen 
dahin  beantworten,  dafs  mehrere  krystallographi- 
sche  Methoden  nur  dann  zu  wünschen  seyn  kön« 
nen,  wenn  durch  die  eine  ein  wichtiger  Zweck 
gar  nicht,  oder  doch  ungleich  schwieriger  nnd 
unvollständiger  erreicht  wird,  als  durch  die  an* 
dere,  und  diese  wieder  in  anderer  Hinsicht  un- 
gleich mehr  leistet,  ah  jene«  Aufserdem  sind  im 
Allgemeinen  mehrere  krystallographische  Metho» 
den  mehr  schädlich  als  nützlich;  denn  wenn  ein 
Schriftsteller  diese ,  der  andere  jene  befolgt,  so 
xnufs  man  immer  einen  Theil  seiner  Zeit  blos  dai** 
auf  verwenden  ,  um  sich  mit  den  verschiedenem 
Methoden  bekannt  zu  machen ,  und  diese  Zeit  hat 
man  als  unnütz  zugebracht  anzusehen,  sobald  man 
durch  jene  Methode  nicht  irgend  einen  bedeuten* 
den  Zweck  besser  erreicht»  Bei  der.  deshalb  nl» 
her  artzustellenden  Prüfung  der  verschiedenen  kry» 
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stallographischen  Methoden  werden  wir  aber  vor- 
züglich die  Bezeichnung  berücksichtigen ,  ^tbeiis 
Weil  in  dieser  sich  die  Eigenheit  jeder  Methode 
hauptsächlich  ausspricht,  theils  weil  es  besonders 
diese  verschiedenen  Zeichen  sind,  deren  Deutung, 
wenn  nichts  Wichtiges  dadurch  geleistet  wird, 
den  Zutritt  zur.  Wissenschaft  ohne  Noth  er» 
•chwert.         '      -  i: ,  ... 

Um  nun  jede  Bezeiphnungsmethode  gehörig 
würdigen  zu  können,  ist  vor  allem  auszumittelni 
Worin  der  Hauptzweck  der  Bezeichnung  berte/ie^ 
und  was  man  als  untergeordnete  Zwecke  zu, be* 
trachten  habe«  Mir  scheint  der  Hauptzweck  der 
Bezeichnung  nur  darin  gesetzt  werden  zu  können, 
jdafs  jede  verschiedene  Fläche^  dadurch  deutlich 
von  allen  (ihrigen  unterschieden,  und  ihre  Lage 
im  Verhältnifs  zu  den  andern  sq  genau  angedeutet 
werde,  um  sie  sogleich  (auf  Papier  oder  in  Ge- 
da«ken)  abreifsen,  und  wenn  sich  jnehrere  FJa- 
chenarten  mit -einander  zu  ei nemr  Kry stalle  Ter- 
binden»  aus  dessen  Zeichen  seine  ganze  Geault 
jleicht  entwickeln  und  darstellen  zu  könne?« 

Wenn  diefs  der  Hauptzweck  der  Bezeichnung 
ist,  60  folgt  daraus  weiter,  ,  dafs  die  Methode, 
welche  ihn  erreichen  soll»  nachstehende  Beschaf- 
.fenheit  haben  müsse  i 

1)  Sie  hat  die  Puncte,  welche  die  Lage  der 
•ecundären  Flächen  bestimmen,  äufserlich  auf 
dem  Abrisse  der  Grundform  >  also  iauf  den  Kanten 
genau;  anzudeuten ;  denn  aufserdem  wird  man  sich 
immer  noeh  besondere  Linien  gezogen  denkeni 
•der  dpch  aus  den  Zeichen  erst  die  Lage  jeair 
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Punote  mit  mehr  Mühe  weiter  entwickeln  mössen, 
um  einen  Begriff  von  der  Lage  der  Flächen  zu  er- 
halten, und  dadurch  Hie  Darstellung  derselben 
erschweren.  1 

»■ 

2)  Jede  verschiedene  Art  von  Flächen  mufs 
in  Bezug  auf  dieselbe  Grundform  durch  ein  einzi- 
ges feststehendes  ausgezeichnetes  Zeichen  ange- 
deutet werden  können;  denn  wenn  gleiche  und 
ähnliche  Flächen  an  einem  Krystalle  mit  verschie- 
denen Zeichen  belegt  werden,  so  wird  dadurch 
die  Beschreibung  ohne  Noth  weitläufiger  und  un- 
deutlicher. Kann  aber  nach  einer  Methode  eine 
Fliehe  im  Allgemeinen  sowohl  dieses;  als  jenes 
Zeichen  führen,  so  wird  die  Erkennung  der  Ideh* 
tität  der  Rächen  erschwert.     Es  versteht  sich 

* 

übrigens  von  selbst,  dafs  bei  Annahme  einer  an« 
dern  Grundform  die  Zeichen  der  Flächen  sich  an* 

f  r 

dern,  und  dann  selbst  Flächen,  die  vorher  als 
identisch  betrachtet  wurden,  verschiedene  Zei- 
chen  bekommen  können,  und  umgekehrt.  Da 
dieses  der  Charakter  aller  bisher  bekannt  gewor* 
denen  Methoden  mit  sich  bringt,  so  bedarf  es. 
keiner  weitern  Berücksichtigung.  Aufserdem 
liegt  noch  in  dieser  zweiten  Vorschrift,  dafs  ver* 
schiedene  Flächen  nicht  einerlei  Zeichen  führen, 
und  dafs  die.  Zeichen  nicht  zweideutig  seyn  dür- 
fen ;  da  indessen  die  neuern  Methodisten  gegen 
diese  Regeln  noch  nicht  gefehlt  zu  haben  schei- 
nen, so  dürfen  wir  sie.  füglich  übergehen. 

3)  Es  mufs  überdiefs  jede  einzelne  Fläche  be- 
spnders  angedeutet  werden  können ,  indem  man 

xu  dem  Zeichen  der  Art,  wozu  sie  gehört,  etwas 

< 


Digitiz 


394  Bernhard* 

* 

hinzufügt.  In  einigen  Fällen  ist  es  nämlich  durch» 
aus  noth wendig,  die  Lage  einzelner  Flächen  durch 
Zeichen  besonders  anzugeben,  und  deshalb  wird 
eine  Metbode,  die  darin  weniger  leistet,  immer 
als  unzweckmäfsiger  betrachtet  werden  müssen. 
Dafs  aber  bei  einer  solchen  Bezeichnung  einzelner 
Flächen  man  in  den  Zeichen  zugleich  ablesen  kön« 
nen  müsse,  zu  welcher  Art  von  Flächen  sie  ge- 
boren, leuchtet  sogleich  daraus  ein,  weil  sonst 
gegen  die  zweite  Regel  gefehlt  werden  würde. 

*  4)  Die  Zeichen  müssen  einfach,  zum  Schrei- 
ben und  zum  Druck  bequem ,  dabei  aber  auch 
leicht  festzusetzen  und  zu  enträtliselu  seyn*  J* 
einfacher  und  bequemer  die  Zeichen  sind,  desto 
mehr  erspart  man  nicht  nur  bei  ihrem  Nieder- 
schreiben  an  Zeit  und  Raum,  sondern  desto  eher 
kann  man  sie  auch  überblicken ;  indessen  ist  uns 
urit  diesen  Eigenschaften  wenig  gedient,  wofern 
die  Festsetzung  und  Entrathselung  solcher  Zeichen 
viel  Beschwerliches  hat.  Dabei  werden  dieselben 
sich  auch  um  so  mehr  empfehlen,  je  gefälliger 
ihr  Ansehen  ist.  ~ 

5)  Die  Bezeichnung  mufs  allgemein,  d.h. 
mit  geringen  Modificationen  auf  alle  Grundformen 
sowohl  der  von  der  Natur  gelieferten,  als  der 
durch  Kunst  dargestellten  Krystalie  anwendbar 
seyn;  es  darf,  streng  genommen,  Dicht  einmal 
eine  Grundform  gedacht  werden  können,  bei  wel- 
cher man  von  der  angegebenen  Methode  abgeben 
müfste ;  denn  aufserdem  würden  bei  Annahme  an- 
derer  Grundformen  andere  Metboden  nothwendig 
werden.    Hieraus  folgt  auch ,  düfs  man  jederzeit 


Digitized  by  GoogI£ 


4       über  krystallographische  Bezeichnung.  69£ 

bei  der  Bezeichnung  sq  viel  wie  möglich  sich  Ober- 
all  gleich  bleiben  müsse,  dafs  man  also  z.  B.  wenn 
man  bei  einer  Grundform  die  Puncte,  welche  die 
Lage  der  FJächen  bestimmen»  auf  den  Kanten  an* 
gegeben  hat,  sie  bei  einer  andern  nicht  auf  die 
Diagonalen  oder  Achsen  setzt;  denn  je  mehr  man 
sich  von  den  bei  einer  Grundform  angenommenen 
Principien  bei  einer  andern  entfernt,  desto  mehr 
geht  man  zu  einer  andern  ßezeichnungsweise 
über. 

Eine  Methode,   welche  vorstehende  Eigen*, 
Schäften  besitzt,  wird  aber  um  so  vorzüglicher 
seyn,  je  mehr  dadurch  noch  folgende  Zwecke  er-  ' 
reicht  werden: 

1)  dafs  die  wichtigem  Verhältnisse,  worin 
die  Flächen  selbst,  und  die  verschiedenen  For- 
men, welphe  jede  besondere  Art  von  Flächen  bil- 
det, unter  einander  stehen,  theils  aus  den  Zei- 
eben  selbst  sich  ergeben,  iheils  auf  eine  einfache 
Weise  daraus  abgeleitet  werden  können ;  es  mufs 
sich  daher  aus  den  Zeichen  auch  leicht  auf  die  Fi- 
gur schliefsen  lassen,  welche  jede  Art  Flächen 
giebt.  Die  Befolgung  der  zweiten  und  fünften 
der  gegebenen  Vorschriften  ist  in  dieser  Hinsicht  • 
besonders  wichtig,  weil  man  die  Verhältnisse  um 
so  schwieriger  einsehen  wird,  je  verschiedenere 
Zeichen  man  für  eine  und  dieselbe  Art  Flächen 
wäWenmufs. 

2)  dafs  bei  Annahme  einer  andern  Grund- 
form die  Zeichen,  welche  man  hinsichtlich  der 
erstem  bereits  festgesetzt  bat,  durch  ein  einfa- 
ches Verfahren  in  die,  welche  nunmehr  nothwen- 
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dig  werden,  sich  verwandeln  lassen,  die  zweite 
angenommene  Grundform  mag  nun  mit  der  er* 
sten  zu  derselben  oder  zu  einer  verschiedenen 
Gattung  gehören. 

3)  dafs  man  aus  den  Zeichen  bequeme  alU 
gemeine  Formeln  für  die  Berechnung  der  Winkel 
entwickeln  könne,  und  dafs  überhaupt' der  Calcol 
dadurch  so  viel  wie  möglich  erleichtert  werde, 
In  dieser  Hinsicht  wird  die  schnelle  Reduction 
der  secundären  .Flächen  auf  andere  Grundformen 
besonders  wichtig,  da  man  dadurch  die  Rechnung 
oft  sehr  vereinfachen  kann. 

Es  liefse  sich  viertens  noch  hinzufügen,  dafs 
man  von  einer  guten  Methode  auch  hinsichtlieh 
der  Theorie  der  primitiven  Formen  Gebrauch  ma» 
chen  könne:  indessen  da  die  bisher  ersonnenen 
Jvlethoden  davon  keine  Notiz  nehmen  konnten, 
Co  soll  diefs  hier  übergangen  werden. 

Warum  nun  keiner  der  drei  zuletzt  angeführ» 
ten  Zwecke,  so  wichtig  sie  auch  sind,  als  der 
Hauptzweck  der  Bezeichnung  sich  betrachten  läftfi 
ergiebt  sich  aus  Folgendem: 

l)  Ehe  man  zu  näherer  Vergleichung  der Ver« 
hältnisse  der  Abnahme,  zur  Berechnung  der  Win- 
kel und  zur  Zurückführung  der  Flächen  auf  andere 
Grundformen  schreiten^  kann,  mufs  man  vorher 
den  ersten  Zweck  erfüllt,  und  sich  ein  richtiges 
und  deutliches  Bild  von  einem  Krystalle  gemacht 
haben.  Man  wende  nicht  ein,  dafs  Berechnun- 
gen ?ur  Bestimmung  der  Lage  der  Flächen  noth- 
wendig  seyen,  dafs  diese  also  vorausgehen,  und 
den  Hauptzweck  der   Bezeichnung  ausmachen 
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müfsten  ;  denn  die  Bestimmung  der  Lage  der  Flä-  » 
che  kann  vollkommen  ohne  Berechnung  von  Win- 
keln, blos  durch  Messung  und  Beobachtung  der 
Richtung  der  Kanten  geschehen,  und  es  ist  sq- 
gar  rathsam,  dieselbe  anfänglich  ohne  weitere  JBq* 
rechnung  vorzunehmen, 

2)  Wenn  der  erste  Zweck  vollkommen  er* 
reicht  ist,  so  darf  man  erwarten,  dafs  man  auoh 
den  übrigen  in  eitiem  gewissen  Grade  entsprochen 
habe;  hat  man  hingegen  nur  einen  oder  den  an* 
dern  der  drei  letzten  Zwecke  vor  Augen  gehabt, 
so  kann  man  von  Erreichung  des  ersten  ziemlich 
weit  entfernt  geblieben  $eyn.    Die  ganze  Theo- 
rieder  secundären  Flächen  beruht  nämlich  zunächst 
darauf /unter  welchen  Verhältnissen  dieselben  auf 
eine  als 'primitiv  gedäohte  Form  aufgesetzt  sind. 
Hat  man  also  diese  genau  durch  Zeichen  bestimmt, 
und  so  die  Forderung  der  Theorie  vollkommen  er- 
füllt, so  darf  man  auch  hoffen ,  dafs  alles,  was  aus 
jener  Theorie  folgt,  sich  auch  aus  den  festgesetzt  r 
ten  Zeichen,  wenn  diese  (indem  sie  den  übrigen 
Bestimmungen  entsprechen  )  die  möglichste  Voll- 
kommenheit in  Erreichung  des  Hauptzwecks  ha* 
ben,  werde  ableiten  lassen.    Berücksichtigt  man 
hingegen  nur  diesen  und  jenen  der  übrigen  Zwecke, 
welche  die  Theorie  wünschenswerth  macht,  so  ge- 
het man  davon  aus,  wohin  die  Theorie  weiter 
schreitet  und  endet,  und  es  bleibt  dann  sehr  zwei- 
felhaft, ob  man  von  einem  dieser  letzten  Puncte 
auf  ihre  ersten  Forderungen  zurückkommen  und 
fhoen  genügend  entsprechen  werde, 
i  '  • 
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5)  Versäumt  man,  die  Lage  der  Flachen  anl 
dxen  Kanten  der  Grundgestalt  zu  bezeichnen,  so 
bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  das  Verhält* 
nifs  anderer  Dimensionen  dazu  zu  benutzen,  wie 
das^der  Achsen,  der  Diagonalen,  der  Perpendikel 
der  sich  bildenden  secundären  Gestalten;  man  mag 
aber  das  .eine  oder  das  andere  wählen,  so  ergiebt 
sich,  dafs  die  verschiedenen  Grundgestalten  darin 
ungleich  weniger  Aehnlichkeit  haben,  als  hinsicht- 
lich ihrer  Kanten,  So  kann  man  z.  B.  den  Begriff 
einer  Krystallacbse  auf  verschiedene  Weise  festset- 
zen, allein  man  wähle  diese  oder  jene  Bestimmung, 

i 

so  wird  man  immer  finden,  dafs  die  Grundformen 
darin  zu  sehr  von  einander  abweichen,  und  dafs  die 
Festsetzung  derPuncte,  welche  bei  dereinen,  z«B. 
bei  manchem  OctaSder,  auf  eine  gewisse  Weiss 
recht  gut  gelingt,  auf  eine  andere,  z.  B.  das  Rhom- 
boSder,  in  derselben  Art  gar  nicht  anwendbar  ist, 
ja  bliebt  einmal  auf  alle  octaSdrische  Formen  mit 
dreiseitigen  Flächen  pafst.    Eben  so  geht  es  mit 
den  Diagonalen ,  welche  man  da,  wo -vierseitige 
Flächen  an  der  Grundform  sich  darstellen,  allen" 
falls  benutzen  könnte,  nicht  aber  da,  wo  sie  drei* 
seitig  ausfallen.  Eine  besondere  Schwierigkeitma- 
chen, wenn  man  die  Kanten  verläfst,  die  regelroi* 
fsigen  Formen,  weil  die  verschiedenen  Gestalten, 
die  unter  ihnen  aus  einander  ableitbar  sind,  in  Hin« 
sieht  der  Anzahl  und  Gestalt  ihrer  Flächen,  der 
Anzahl,  der  Lage  und  der  Länge  ihrer  Kanten  und 
der  Bildung  ihrer  Ecken  gar  zu  ungleich  ausfallen, 
und  daher  unter  einander  kaum  eine  Vergleichen^ 
zulassen,  sondern  vielmehr  in  der  einen  Form  mehr 

♦  .  i  i 
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dieser,  in  der  andern  mehr  jener  unregelmäfsigeit 
Gestalt  analog  sind,  daher  denn  alle  Methoden* 
welche  die  Kanten  hintansetzen,  hauptsächlich  an 
der  regelmafsigen  Form  scheitern» 

Nach  dieser  Bestimmung  des  Hauptzwecks 
und  der  Nebenzwecke  läfst  sich  nun  Folgendet 
Ober  den  Werth  einer  Bezeichnungs- Methode  n$- 
her  festsetzen.  ; 

1)  Diejenige  Metbode,  welche  den  Haupt- 
zweck am  vollkommensten  erreicht,  mufszurge* 
wöholichen  Bezeichnung  vorzugsweise  benutzt 
werden  f  und  wird  dadurch  auch  zugleich  den  Ne- 
benzwecken auf  eine  genügende  Weise  entspro- 
chen, so  macht  sie  alle  andere  Methoden  «nicht 
nur  überflüssig,  sondern  sie  werden  dann,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  selbst  schädlich, 

2)  Erfüllen  mehrere  Methoden  den  Haupt* 
zweck  gleich  gut,  so  verdient  diejenige  unter  ih- 
nen den  Vorzug,  welche  den  Nebenzwecken  zu* 
gleich  am  besten  Genüge  leistet. 

8)  Ist  keine  Methode  vorhanden  ,  welche  bei 
Erreichung  d^s  Hauptzwecks  den  Nebenzwecken 
gehörig  entspricht,  so  mufs  aufser  derjenigen, 
welche  dem  Hauptzwecke  am  angemessensten  ist, 
noch  diejenige  beibehalten  werden,  wodurch  die 
Nebenzwecke  am  besten  erfüllt  werden,  und  zwar 
entweder  als  untergeordnete  Bezeichnungsmethode* 
neben  ihr,  oder  auch,  wenn  die  Zeichen  bequem 
genug  bleiben,  mit  ihr  verbunden,  so  dafs  die  Zei- 
chen das  Von  jeder  Methode  benutzte  Verhältnifs 
ausdrücken. 
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4)  Es  kann  übriger.«  keine  Methode  Mos  des- 
halb neben  einer  andern  beibehalten  werden, 
weil  sie  in  ihren  Zeichen  unmittelbar  ein  interes« 

* 

santes  Verhältnifs  ausdrückt,  das  aus  einer  andern 
^war  ebenfalls  leicht  gefolgert  wird,  aber  nicht 
mit  den  Zeichen  selbst  gegeben  ist.  Denn  jede 
nur  einigermafsen  brauchbare  Methode  wird  ge- 
wifs  in  ihren  Zeichen  etwas  Interessantes  bemer» 
Ken  lassen  >  was  in  den  Zeichen  einer  andern,  viel, 
leicht  ihr  sonst  vorzuziehenden,  nicht  unmittelbar 
liegt.  Sollte  nun  jede  Methode  blos  deshalb  bei» 
behalten  werden,  so  würden  wir  durch  dieMenge 
der  Zeichen  das  Studium  der  Krystallographie  zu- 
letzt aufs  äufserste  erschweren;  denn  in  der That 
scheint  schon  gegenwärtig  die  Wissenschaft  unter 
der  Last  solcher  Methoden  zn  erliegen, . 

Wenn  aber  jede  Bezeichnungsmethode  zu  ver» 
werfen  ist,  welche  vor  einer  andern  in  Erreichung 
des  Hauptzwecks  und  der  Nebenzwecke  keinen 
bedeutenden  Vorzug  besitzt*  so  soll  diefs  nicht  so 
Viel  heifsen,  als  sey  nun  auch  das  Verhältnifs  der 
Flächen ,  worauf  diese  Methoden  die  Bezeichnung 
gründeten,  bei  Beschreibung  der  Krystalle  ganz 
zu  übergehen,  sondern  es  mufs  dasselbe,  wofern 
$s  interessant  und  nicht  blos  erkünstelt  ist,  aller- 
dings  bei  ausführlichen  Beschreibungen  nebst  al- 
len übrigen  wichtigen  Verhältnissen  berücksieb« 
tigt  werden.  Die  neuern  Methodisten  haben  diese 
Vorschrift  selten  befolgt,  sie  pflegen  über  den 
Verhältnissen,  worauf  sie  ihre  Methode  gründen, 
andere  Verhältnisse,  und  namentlich  die  der  Ab- 
nahme, welche  immer  sehr  wichtig  bleiben  wer- 
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den,  fast  gänzlich  zu  vergessenr  Ja  sie. geben  sich 
nicht  einmal  die  Mühe»  genauer  darzustellen,  in 
welchem  Bezüge  die  Zeichen  der  friVhern  Metho- 
den zu  den  neu  erfundenen  stehen  ,  und  wie  mau 
die.  einen  au6  den  andern  entwickeln  könne.  . 

An  diese  Grundsätze  werden  wir  uns  bei  PrÜ- 
fäng  der  verschiedenen  bisher  erfundenen  Bezeffch* 
nungsmethoden  streng  hahen  x  zu  welcher  wir  rjud 
Übergehen  wollen,.  Es  kommt  dabei  hauptsäch* 
lieh  aufser  meiner  ,  eigenen  die  -Methode  v:*oo 
Weifs*  die  vonMohs  und  die  von  Hausmand 
in  Betracht;  denn  die  Hauy'sche  kann  füglich 
übergangen  Werden,  dadie  meinige  zu  nah  damit 
Verwandt  ist*  und  die  Gründe,  au«  welchen  ^id 
jener  vorzuziehen,  bereits  dargestellt  sind*  E* 
ist  übrigens  meine  Absicht  nicht,  mich  auf  ein* 
vollständige  mid  ausführlichere  Prilfuflg  jeder  die- 
ser Methoden  efti*rifassen,  denn  diefs  würde  dib 
Grenzen  einer  Abhandlung  zu  sehr  übersteigen» 
und  dabei  >  wie  mich  dünkjC*  ton-  geringem  Nut* 
2en  seyn;  icfotwili  vielmehr  nur  kürzlich  darzu* 
thun  suchen  f  )n  vrle  fern  jene  Methoden  den 
Hauptzweck  und  die  Nebenzwecke  der  Bezeich» 
nung  erreichen *  tind  deshalb  entweder  beizube* 
halten  oder  zu  verabschieden  sind* 

■ 

Die  meinige  darf  als  die  altere  und  der  Hau y* 
sehen  zunächst  stehende  billiger  Weise  den  Anfang 
machen*  Ehe  ich  indessen  näher  zeige/  in  wia 
weit  sie  den  angegebenen  Zwecken  entspricht} 
scheint  es  nothwendig*  die  zu  ihrer  Verbesserung 
gemachten  Vorschläge  zu  prüfen.  Ich  kenne  de* 
rtn  blos  zwei  j  welche  Hn  Trofessor  VVeifs  in 
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den  Schriften  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  vom  Jahre  1816— •  17  niedergelegt  hat. 

Der  erste  lautet  dahin ,  dafe  man  nicht  alle 
Verhältnisse  der  Abnahme  in  Brüchen  ausdrücken 
könne,   deren  Zähler  =  1  sey.     Als  Beispiele 

werden  die  Abnahme  am  Rhomboeder  1  E£  und 

x  * 

a 

die  am  OctaSder  \  A«|  angeführt,  und  deshalb  an* 

gerathen  ,  nicht  die  blofsen  Nenner,  Sondern  die 
Brüche,  auf  gewöhnliche  Weise  bezeichnet,  den 
Buchstaben  der  Kanten  und  Ecken  beizusetzen, 
was  auch  deshalb  besser  Wäre,  "weil  ohne  eine  ge- 
gebene und  dem  Gedächtnisse  wohl  eingeprägte 
Erläuterung  diese  Zeichen  mifsverstanden  werden 
könnten. 

Nach  einer  solchen  Behauptung  hätte  man, 
da  der  Gegenstand  rein  mathematisch  ist,  mit 
Recht  einen  allgemeinen  Beweis  erwarten  dürfen, 
dafe  nicht  alle.  Verhältnisse  der  Art  auf  Brüche  mit 

4  4 

Zählern  =  1  zurückgeführt  werden  könnten ,  der, 
wenn  er  auch  irrig  war,  wie  er  es  denn  seynmufste, 
doch  ein  Streben  nach  Gründlichkeit  verrathen 
haben  würde.  Denn  befremdend  mufs  eine  solche 
Behauptung  allerdings  da  seyn,  wo  nicht  vorauszu- 
setzen ist,  dafs  jemand  mit  der  mathematischen 
Methode  eljen  so  wenig  vertraut  sey  ,  als  mit  den 
ersten  Anfangsgründen  der  Lehre  von  jenen  Ver- 
bältnissen selbst.  Denn  jedermann  weifs  doch,  dafe 

.        .  a  b  e  d 

abcd,..  abcd..  abcd..  abcd.. 
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gekehrt  ±:  ^         *  = 

6  a     b      c     d  * .  a  b 

abcd.,.  abcd... 

s—  =  bcd..:  aod..:  abd..: 

,  *<i      •  »  .  ■     •  » 

abc.M.i,,.  ist.  Jene  beiden  Probleme  lösen  sich 
daher  dahin,. .dafs  das  Verhältnifs  l:f:£=f:T% 

:|  und  das  von  |A|=|A|  wird.    Wer  sich  die 

Mühe  nimmt,  meine  Abhandlungen  über  krystaN 
lographisctfe  'Methode  in  G  e  h  1  e  n '  s  Journal*  für 
Chemie  etc.  nachzusehen,  in  welchen  ich  alle  da- 
mals bekairtite  Verhältnisse  der  Abnahme  auf  mei* 
ne  Zeichen  zurückführte,  wird  Bd.  6.  S.  190  J» 
letztere,  und  S.  662,  so  wie  auch  Bd.  9.  S.  33 
das  erstere  Schon  auf  diese  Weise  bezeichnet  fin- 
den. Aufserdem bedurfte  es;  um  die  Unstatthaft 
tigkrft  ieiner  solchen  Einwendung  einzusehen,  Mos 
der  geringen  Ueberjegung,  dafs  man  die  allgexnef* 
nen  Formeln,  welche, ich  zur  Berechnung  der 
Winkel  för  die  vom  Rhombogder  abstammenden» 
Formen  angab,  sogleich,  wie  ich  a.  a.  O.  S.  558 
gezeigt  habe,  auf  eine  Methode  anwenden  kann, 
wo  die  Verbältnisse  in  ganzen  Zahlen  ausgedrückt 
sind,  wenn  man  nur  statt  der  allgemeinen  Werthe 
von  x,  y,  z  die  von  yz,  xz,  xy  setzt;  denn  diefs 
mufs  sogleich  auf  den  Gedanken  führen ,  dafs  eine 
Bezeichnungsart  so  allgemein  seyn  müsse,  wie  die 
andere,  Wer  mit  der  Natur' dieser  Verhältnisse 
nur  einigermäfsen  bekannt  ist,  wird  zugleich  ein- 
sehen ,  dafs  meine  Methode  bedeutend  von  ihrem 
Werthe  verlieren  würde ,  wenn  man  die  Verhält- 
liase  der  Abnahme  nicht  sämmtlich  auf  Brache 
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mit  gleichen  Zählern  zurückführen. köimte;  denn 

•  .._         „  - 

abgesehen  davon*  "(fafe  die  Zeichen  durch  Bei 
Setzung  verschiedener  Zähler  Sowohl  beim  Schrei« 
ben  unä  Druck,  als  bei  Entwickelcing  der  tag* 
der  Flächen  lästiger  werderf  würden ,  bleiben  sie 
auch  bei  weitem  nicht  so  bequem,  um  dämitnacli 
Verschiedenen  allgemeinen  Formeln  rechnen  vi 
können.  Ueberdiefs  wurden  die  Zeichen  im  hoch- 
Bten  Grade  unbestimmt  seyn;  ,denn. sobald  man 
.Dicht  die  Kegel,  giebt»  dais  solclre  Verbfiltoisse 
entweder  sämmtlich  in  ganzen  (gahle{i,i  o^er  is 
Brüchen  mit  Zählern  zsz.  \  CrfiPi  . vy^e  sieb  m 
.gelbst  versteht  >  keintn  gejpeiqs^siftlichen  Dwi* 
sor  hab€n  müssen)  aazuggbea»sirct}  so. Jassen sich 
dieselben  auf  unßncllipb-^iannichfaltigjs  Weise  aus» 
drücken }  so  gieht  z;  jl^syerJp^Uiifs  von  1  :f.{ 
folgere  Reiheii ,  wenn.jjian  ypa  jenen  Normal' 
teipbnungen  ausgehgii        r  : ... 
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Es  £iebt  zwar  noch  eine* Methode,  wonach 
man  einen  bestimmten  Ausdruck  für  dergleichen 
Verhältnisse  erhält,  ohne  obige  Regeln  zu  befol- 
gen, nämlich  die,  dafs  man  eine  Gröfse  oder  ein 
gewisses  Verhältnifs  als  ein  beständiges  betrach- 
tet* Das  letztere  ist  gewissermafsen  in  der  Me- 
thode,  die  M  o  h  s  befolgt,  der  Fall;  das  erste 
wird  am  schicklichsten  dadurch  ausgeführt,  dafs 
man  eine  Zahl  =  1  setzt.  Allein  für  die  Krystal« 
lographie  ist  dieses  Verfahren  theils  deshalb  un- 
schicklich,  weil  der  Natur  dadurch  immer  ein 
gewisser  Zwang  angethan  wird,  theils  %aüch  unbe- 
quem ,  weil  man  dann  nothwendig  Brüche  mit  ver- 
schiedenen Zählern  erhi'lt,  und  es  überdiefs  noch 
besondere  Deutung  für  die  Fälle  bedarf,  wo  eine 
dieser  Gröfsen  unendlich  wird* 

Welche  Vortheile  die  Verhältnisse  mit  Zäh- 

> 

lern  =  1  bei  Berechnungen  gewähren,  davon  möge 
.Folgendes  einen  kurzen  Beweis  geben.  Gesetzt,  es 
sej  ein  Verhältnifs  der  Abnahme  an  den  Ecken  ei- 
nes Octaeäers  zu  bestimmen;  man  habe  an  drei 
Kanten  die  Puncte  ausgemittelt,  welche  die  Flä- 
che durchschneiden  wird,  und  es  soll  der  vierte 
gesucht  werden,  so  istr  wenn  diese  drei  Puncte 
in  Brüchen  mit  gleichen  Zählern  gegeben  sind,  nur 
nuthig,  die  gegenüberstehenden  Nenner  zu  addi- 
ren  und  den  dritten  davon  abzuziehen,  um  den 
Kenner  zu  erhalten,  welchen  die  vierte  Zahl  bei 
gleichem  Zähler  führen  wird.  Es  sey  das  Verhält« 

2 

iifs  s=s  *A,  so  ist  4  +  2=6  und  6  —  8=3,  das 
4 
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Zeichen  wird  also  3A3  seyn.    Arbeitet  man  dage- 

gen  mit  ganzen  Zahlen,  so  bedarf  es,  wenn  drei 
derselben  1,  m,'n  bekannt  sind,  um  die  vierter 

zu  finden,  der  allgemeinen  Formel  r=- — —  — 

Man  ersieht  ferner  aus  den  Zeichen,  wo  das  Ver- 
hältnifs  der  Abnahme  durch  Nenner  mit  Zählern 
s  1  ausgedrückt  ist,  auf  der  Stelle,  ob  dasselbe 
wirklich  eine  ebene  Fläche  geben  kann,  indem 
eine  solche  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man  durch 
Addiren  der  gegenüberstehenden  Zahlen  gleiche 
Summen  erhält.  Auch  kann  man  daraus  sogleich 
finden,  der  wievielste  T heil  der  Achse  dadurch 
wird  abgeschnitten  werden,  indem  man  nur  die 
Summe  zweier  gegenüberstehenden  Zahlen  durch 
Zwei  zu  theilen  hat,  um  den  Nenner  des  Bruchs 
xnit  gleichem  Zähler  zu  erfahren,  der  das  von  der 
Achse  abzuschneidende  Stück  bestimmt.  Jedes 
solches  Zeichen  kann  deshalb  durch  folgenden  all* 
gemeinen  Ausdruck  angedeutet  werden: 


—  ■- 

v  z> 


:  y  :  2y —  z: 


:  2y-x 

Ich  pflege  nämlich  die  Nenner  mit  gleichen 
Zählern,  wenn  mit  ihnen  ohne  Berücksichtigung 
der  erstem  Berechnungen  angestellt  werden  sollen» 
durch  einen  darüber  gezogenen  Strich  kenntlich 
zu  machen.  ~  bedeutet  hier  den  Nenner  des 
Bruchs,  der  das  von  der  Achse  abzuschneidende 
Stück  bezeichnet,  T  und  ~  dagegen  Nenner, 
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welche  die  von  den  anstofsenden  Kanten  wegzu- 
nehmenden, gröfsten  Stücke  ange^eijr.  Au$,  di$?; 
,sen  Wertben  von  ~,  ~y~,  ~  läfst  sich  nun  weiter 
augenblicklich  auf  .  das  Verhältnis  der  Achsen. 
seHiefeen  ,  welche  das  durch  die  Abnahme  erzeug«? 
te  Octaeder  oder  Prisnia  besitzen  wird.  Es  be- 
liehne nämlich  E  die  Achse ,  von  welcher :."y~  stb* 
geschnitten  wurde,  und.A,  O  die  Achsen,  wel- 
che  mit  den  Kanten,  wovon T",  "wegfallt,,  in 
einer  Ebene  liegen,   so  wird  sich  A'  ;  E' :  G'  [m 

der  erzeugten  secundären  Gestalt  verhalten,  wie 

*  •  ■    ■   -  *  » 

Die  Methode,  die  Verhlltnisse;  der  Abnahm 
me  durch  Nenner  mit  gleichen  Zählern  auszudrük 
cken,  gewährt  ferner  den  Vortheil, :  dafs  man  in 
der  Regel  niedrigere  Zahlen  erhält,  wodurch; man 
die  oben  angegebenen  fünf  Werth?  be#unmen 
kann.    Es  sey  z.B.  y=  17,  x  s=T ■>  z  ==Iö,  so 

i 

—  H  _  . 

bekommt  man  das  Verhältnifs  io  :  15  :3o  man 

24 

nehme  dagegen  in  ganzen  Zahlen  y=6,  x  =  l5, 
z  =  10,  so  wird  das  dadurch  entstehende  Verhält* 

420: 

nik  =  280: 168  : 120:  seyn,  [was  in  Brüchen  mit 

105 

■ 

gleichen  Zählern  ausgedrückt  auf  das  von  3  :  5:7: 
hinausläuft.    Eben  so  geben  die  nicht  selten  vor- 
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•  *  •  «••••». 

kommenden  Verhältnisse  der  Abnahme:  2:  jj^:4:r 

 >  .6 

3  4  2  -:  ♦ 

2  ;  4  :  6  :,  2:5:8:»  2  :  j*j  4  :  in  ganzen  Zahlen 

T  6  4  ... 

SO: 

ausgedrückt  folgende  Verhältnisse  2   60 : 20 : 12 

20:  50:  6: 

30:15:10,  64:24:15:,  6:4:3: 
12      ,         20        ,  3 

Diefs  wird  hoffentlich  hinlänglich  die  Vor- 
theile darthun,  welche  durch  Rechnung  mit  sol- 
chen Nennern  entstehen*  Was  nun  die  Besorg- 
nifs  des  Hn.  Prof.  Weifs  betrifft,  dafs  man,  ohne 
die  Erläuterung  der  Zeichen  dem  Gedächtnisse 
wohl  eingeprägt  zu  haben,  verführt  werden  kön- 
ne  zu  glauben,  es  seyn  ganze  Zahlen  darunter 
tu  verstehen ,  so  dÄnkt  mich,  mich  füglich  des- 
halb dahin  erklären  zu  können,  dafs  derjenige* 
welcher  nicht  so  viel  seinem  Gedächtnisse  anver* 
trauen  kann ,  zum  Krystallographen  ganz  unge- 
schickt sey. 

Auf  ähnliche  Weise  beantwortet  sich  auch 
der  zweite  Vorschlag,  welchen  Hr.  Prof*  Weifs 
zur  Verbesserung  meiner  Zeichen  macht,  nach 
welchem  nämlich  zu  den  Brüchen ,  welche  die  Ver- 
hältnisse der  Abnahme  andeuten ,  auch  jedesmal 
die  Buchstaben  der  Kanten  gesetzt  werden  sollen» 
von  welchen  das  Stück  wegfällt.  Es  soll  sogar 
das  oben  erwähnte  Verhältnifs  der  Abnahme,  auf 
das  regelmäfsige  OctaÖder  wirkend  gedacht,  durch 
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|BA-|B  ausgedrückt  werden,  ungeachtet  an  diö- 

ifi  * 
ser  Grundgestalt  gar  kein  Unterschied  der  Kanten 

Statt  findet.     So  wenig  wesentlich  eine  solche 
Veränderung  meiner  Zeichen. seyn  würde,  so  halte 
ich  sie  doch,   wenn  sie  durchgängig  vorgenom- 
men werden  sollte,  für  zu  lästig,  als  dafs  ich  der- 
selben meinen  Beifall  schenken  könnte.  Man 
wird  diefs  besonders  dann  fühlen,  wenn  man  ei- 
nen Krystall  mit  zahlreichen  Flächen  auf  diese 
Weise  beschreiben  soll.    Dafs  e$  Fälle  giebt,  wo 
man  so  verfahren  mute,  habe  ich  selbst  bemerkt, 
aufserdem  ist  es  unstreitig,  um  sich  diese  Mühe 
zu  ersparen,  zweckmäfsiger,  die  deshalb  von  mir 
angegebenen  wenigen ,   höchst  einfachen  Regeln 
dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  was  um  so  leich- 
ter geschieht,  da  sich  dieselben  aus  dem  Anblicke 
der  gehörig  gestellten  Grundform  von  selbst  er- 
geben»   Nach  diesen  Regeln  hat  man  bei  Grund- 
formen mit  gleichen  und  Ähnlichen  Flächen,  als 
worauf  alle  Krystallgestalten  zurückgeführt  wer- 
den können,    im  Allgemeinen  nur  dann  nöthig, 
den  Zeichen  noch  etwas  beizufügen,    wenn  die 
X.age  einzelner  Flächen  angedeutet  werden  soll; 
bei  Grundformen  mit  verschiedenartigen  Flächen, 
deren  Annahme  indessen  entbehrlich  ist,  kom« 
men  aufserdem  noch  andere  vor,  die  ich  bei  Be- 
kanntmachung meiner  Methode  für  einige  octag- 
drische  Grundformen  angegeben  habe. 

< 

Da  also  jene  beiden  Vorschläge  zur  Verbesse- 
rung meiner  Methode  ganz  unstatthaft  sind,  so 
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können  wir  nun  prüfen,  in  wie  fern  dieselbe  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  den  Hauptzweck  und 
die  Nebenzwecke  der  Bezeichnung  erreicht* 

Dem  ersten  Erfordernisse  des  Hauptzwecks 
entspricht  sie  unstreitig  besser  als  irgend  eine  an- 
dere: diePuncte,  welche  die  Lage  der  secundä- 
ren  Flächen  bestimmen,  können  sowohl  in  der 
gedachten  als  dargestellten  Figur  sogleich  gefun- 
den, und  zwischen  ihnen  die  Linien  gezogen  wer- 
den, welche  als  Kanten  die  Grenzen  der  secundä- 
ren  und  primitiven  Flächen  bezeichnen.  Sind 
verschiedenartige  Flächen  zugleich  aufgesetzt,  so 
lassen  sich  ebenfalls,  indem  man  von  jeder  die  Li- 
nien zieht,  welche  sie  begrenzen,  ohne  sonder- 
liche Mühe  die  Stellen  finden,  wo  sie  sich  durch- 
schneiden ,  wonach  dann  weiter  die  ganze  Gestalt 
des  Kr y Stalls  mit  allen  Flächen  entworfen  werden 
kann,  .  . 

Die  zweite  und  dritte  der  Forderungen ,  dak 
nicht  nur  jede  Art  gleichartiger  Flächen  in  Bezug 
auf  dieselbe  Grundform  ein  einziges  feststehendes 
Zeichen  besitze ,  sondern  d^fs  auch  jede  einzelne 
Fläche  mit  einem  solchen  angedeutet  werden  kön- 
ne, ist  vollkommen  erfüllt« 

Die  Zeichen  sind  auch  einfach,  zum  Schrei- 
ben und  für  den  Druck  bequem.  Sie  könnter 
zwar  dadurch  noch  mehr,  vereinfacht  und  den 
Hauy' sehen  näher  gebracht  werden,  dafs  man 
die  Einheiten,,  wo  sie  sich  von  selbst  verstehen, 
.wegliefse,  und  dafs  man  bei  vierseitigen  Ecken  nur 
drei  Verhältnisse  angäbe ;  indessen  würde  dadurch 
nicht  viel  gewonnen  werden,  wobl  aber  dieser anc 
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jener  andere  kleine  Vortheil  verloren  gehen,  wie 
ich  sohon  früher  gezeigt  habe.  Was  die  Festset- 
zung der  Zeichen  betrifft,  so  können  die  mei- 
sten, wenn  man  auf  den  Parallelismus  der  Kanten 
unter  einander  und  mit  gewissen  Diagonalen  und 
Perpendikeln  achtet,  ohne  alle  deshalb  angestellte 
Messung  und  nähere  Berechnung,  auf  eine  sehr 
einfache  Weise  aufgefunden  werden,  wovon  unten 
ein  Beispiel  vorkommen  wird,  und  da,  wo  man 
von  jenen  Hülfsmitteln  verlassen  ist,  hat  man  nur 
nöthig,  die  Winkel  zu  messen,  und  aufs  Papier 
zu  abertragen ,  um  zu  sehen ,  der  wievielste  Theil 
weggenommen  werden  mufs,  so  dafs  auch  in  sol- 
chen Fällen  eine  weitere  Berechnung  erspart  wer- 
den kann.  Noch  ungleich  leichter,  als  %die  Fest- 
setzung der  Zeichen ,  ist  die  Enträthselung  dersel- 
ben i  denn  sie  wird  Jedem,  der  nur  einige  Fähig- 
keiten besitzt,  sogleich  begreiflich  zu  machen 
sejrn.  * 

Da  ferner  diese  Bezeichnungsweise  unmittel- 
bar auf  die  Theorie  der  secundären  Flächen  fufst, 

- 

so  läfst  sie  sich  auch  nothwendig  überall  anwen- 
den, und  bleibt  sich  gleich ,  man  mag  diese  oder 
jene  Grundform  wählen.  Es  kann  in  der  That 
keine  solche  gedacht  werden,  auf  welche  die  Me» 
thode  nicht  mit  Consequenz  sogleich  anwendbar 
wäre. 

Was  die  Nebenzwecke  anlangt,  so  erfüllt 
auch  diese  meine  Methode  sehr  gut,  denn  die  Zei- 
chen lehren  unmittelbar  ein  sehr  interessantes 
Verhältnifs  kennen,  nämlich  dasjenige,  worauf 
sich  die  Theorie  selbst  gründet.     Auch  ergiebt 
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sich  nicht  selten  aus  den  Zeichen  ein  merkwürdi- 
ges Verhältnifs ,  in  welchem  die  Flächen  zu  einan- 
der stehen.  Man  nehme  z.  B.  die  Flächen,  wel- 
che am  Quarze  in  die  schrägen  Zonen  fallen ,  und 
schiebe  noch  eine,  bisher  nicht  bemerkte,  ein, 
so  bilden  die  Verhältnisse  der  Abnahme,  woraus 

4 

sie  entspringen,  in  Bezug  auf  die  rhomboedriscfae 
Grundform  eine  arithmetische  Progression ,  worin 
der  Unterschied  der  Glieder  dem  Verhältnisse  der 
Abnahme  gleich  ist,  •  aus  welchem  die  Seitenflä- 
chen des  sechsseitigen  Prisma  hervorgehen.  Jene 
Abnahmen  geben  nämlich  folgende  Reihen: 
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Eben  so  leicht  lassen  sich  viele  andere  Verhält- 
nisse auf  eine  sehr  einfache  Weise  aus  jenen  Zei- 
chen ableiten,  wovon  schon  oben  ein  Beispiel  ao 
der  Ableitung  des  Verhältnisses  der  Achsen  de: 
secundären  Formen ,  welche  aus  octaedriscbec 
Grundgestalten  entspringen,  gegeben  wurde.  Es 
läfst  sich  auch  aus  den  Zeichen  ohne  Muhe  auf 
die  Figuren  schliefsen,   wekbe  die  dadurch  er- 
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zeugten  Flächen  geben  werden.  Die  Anzahl  die- 
ser Flächen  an  jeder  abgeleiteten  Gestajt  bestimmt 
sich  nämlich  schon  im  Allgemeinen  leicht  aus  der 
Anzahl  der  ähnlichen  Kanten  und  Ecken  der 
Grundform,  woran  die  Abnahme  vor  sich  geht, 
und  aus  der  Gleichheit  oder  der  einfachen,  zwei- 
fachen und  dreifachen  Ungleichheit  des  Verhält- 
nisses. Nimmt  man  dabei  Rücksicht  auf  die 
Grundform,  ob  sie  regelmäfsig,  rhomboödrisch 
oder  unregelmäfsig  octagdrisch  sey>,  *o  läfst  sich 
auch  die  Gestalt  sogleich  näher  bestimmen.  Die 
besondern  Regeln,  welche  man  dabei  zu  befolgen 
hat,  habe  ich  bei  Bekanntmachung  meiner  Me- 
thode näher  angegeben. 

Die  Reduction  der  Zeichen  der  secundären 
Flächen  auf  andere  Grundformen  läfst  sich  nach 
dieser  Methode  zwar  nicht  vorher  unmittelbar  aus 
den  Verhältnissen  der  Abnahme  bewirken,  allein 
sie  geschieht  leicht  dadurch,  dafs  man  z.  B.  bei 
Octaedern  nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift 
das  Verhältnifs  der  Achsen  in  den  verschiedenen 
secundären  Formen  aufsucht.  Man  bezeichne  mit 
AT»  TT,  TT  die  Nennet  des  Verhältnisses  der 
Achsen  der  neuen  primitiven  From,  mit  e\  <T 
die  Nenner  des  Verhältnisses  der  Achsen,  welche 
der  secundären  Form  in  Bezug  auf  die  vorher  an- 
genommene primitive  zukamen,  und  mit  a',  e',  o# 

die  Achsen  der  veränderten  secundären  Form,  so 

A     E    O  v 

verhält  sich  a':e': o1  =  — :  — :         In  dem  ge-  , 

fundenen  Verhältnisse  führt  man  die  Brüche  auf 
.  «olche  mit  gleichen  Zählern  zurück,  und  leitet 

*  * 
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dann  daraus  das  Verhältnifs  der  Abnahme  ab  ,.  in- 


dem man  xS  y  :  z  für  die  Ecken  A  =  a* — o'  :  a#: 
a7^';  für  E^c^^ie^e7"^';  fürO  =  o'  — a' 
o' :  o1  —  e'  setzt,  wobei  xV  y>  T  dieselben  Wer* 
the  bedeuten,  wie  sie  oben  für  Octaeder  festge- 
setzt wurden.  Für  die  Fläche  des  Rhomboeders 
läfst  sich  ein  ähnliches  Verfahren  beobachten, 
welches  indessen  noch  einige  besondere  Regeln 
erfordert.  Auch  lassen  sich  allgemeine  Formeln 
entwickeln,  nach  welchen  man  auf  eine  sehr  be- 
queme'Weise  die  am  Rhomboeder  vorkommenden 
Verbältnisse  der  Abnahme  so  darstellen  kann,  als 
waren  sie  in  dem  correspondirenden  Rhombenocta- 
eder  erzeugt,  und  umgekehrt.  Wenn  man  z.  B. 
die  oben  erwähnten  Flächen ,  welche  nebst  einer 
{hypothetischen,  die  schrägen  Zonen  am  Quarze  bil- 
den, sich  auf  ein  Rhombenoctaeder  aufgesetzt 
denkt,  so  wird  man  folgende  drei  Reihen  be- 
kommen : 

.Verhaltniste  der  Abnahme:      Verhältnisse  der  Achsen  der 
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Differenz  der  Glieder  der  arithmetischen  Progres- 
sionen: -  ■  1 

m 

»  *  9 

i  r  i  i 

.0    O  =:  £  =  G   J  ^:"5:3r|  ^:T:t|  o:f:T 

ii  l  i  ^ 

Das  Resultat  ist  also  ebenfalls,  dafs  die  Dif- 
ferenz jeder  Progression  dem  Verhältnisse  gleich 
ist,  wodurch  die  Seitenflächen  eines  regelmäfsi- 
gen  sechsseitigen  Prismas  entstehen. 

Es  ergiebt  sich  endlich  auch  aus  den  Zeichen 
dieser  Methode  die  Berechnung  der  ebenen  und 
Neigungswinkel  ziemlich  leicht.    Die  allgemeinen 
Formeln,  welche  sich  nach  ihren  Zeichen  für  die 
Berechnung  der  an  den  secundären  Gestalten  vor- 
kommenden Winkel  entwerfen  lassen,  sind  be- 
sonders für  Octaecier,   deren  drei  Achsen  sich 
senkrecht  durchschneiden,  ganz  einfach,  und  für 
Khomboeder  nur  um  Weniges  zusammengesetzter. 
.Auch  braucht  man  blos  die  RhomboSder  auf  Rhom- 
benoctaeder  zurückzuführen,  um  eben  so  einfach 
zu  rechnen.  Aufserdem  hindern  die  Zeichen  nicht, 
sich  die  Berechnung  auf  jedem  andern  Wege  zu 
erleichtern,  im  Gegentheil  weisen  sie,  unter  ein- 
ander verglichen ,  oft  deutlich  genug  darauf  hin.. 

Nach  allem  diesen  scheint  es,  dafs  die  von 
mir  angegebene  Bezeichnungsart  allen  Forderun- 
gen entspricht,  dib  man.  billiger  Weise  machen 
kann  ;  ob  sie  gleichwohl  in  manchen  Puncten  von 
andern  übertroffen  werde,  wird  die  Folge  lehren. 
Ich  will  diese  Methode  der  Karze  wegen  die  Kan- 
tehrhethode  nennen,  da  sie  die  Puncte,  welche 
die  tage  jeder  FISche  bestimmen,  auf  den  Kanten 
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andeutet.  Man  könnte  daher  die  Zeichen  auch 
leicht  abändern»  dafs  man  die  Buchstaben  der  pri- 
mitiven Flächen  gänzlich  aus  deri  Zeichen  weg- 
liefe., und  z.  B.  für  die  primitiven  Flächen  des 

»  » 

o 

Würfels  statt  P  das  Zeichen  °ßI  oder  auch  °A' 
wählte.  Die  Methode  des  Hn.  Prof.  Weifs,  w 
deren  Beurtheilung  wir  nun  übergehen  wollen, 
mag  dagegen,  da  sie  die  Lage  der  Flächen  der  se- 
kundären Formen  mittelst  des  Verhältnisses  ihrer 
Achsen  zu  denen  der  primitiven  Form  bestimmt, 
^chsenmethode  heifsen«  Ich  werde  sie  künftig, 
um  sie  von  andern  Methoden»  die  sich  ebenfalls 
auf  das  Verhältnifs  der  Achsen  gründen,  zu  un- 
terscheiden, auch  wohl  die  einfache  4ch$enme- 
thode  nennen« 

's» 

Nach  der  Ueberschrift ,  welche  Hn  Professor 
Weifs  seiner  Abhandlung  über  diese  Metbod« 
giebt :  „Ueber  eine  Bezeichnung  der  Flächen  ei- 
nes Krystallisationssystems,  welche  von  der  An- 
nahme einer  Primärform  völlig  unabhängig",  sollt« 
man  freilich  meinen,  es  könne  bei  derselben  von 
einer  Grundgestalt  gar  nicht  die  Rede  seyn;  al- 
lein sie  liegt  darin  so  gut,  wie  in  jeder  andern  be- 
kannten Bezeichnungsmethode,  indem  sie  von  der 
Annahme  einer  Form  ausgeht,  in  welcher  das 
.Verhältnifs  der  Achsen  festgestellt  werden  mufs, 
und   diefs  ist  durchaus  nichts  anders  als  eine 
Grundform  (in  dem  Sinne  nämlich,  worin  icb  das 
Wort  zu  gebrauchen  pflege),  mit  welcher  die  übri- 
gen Formen  'hinsichtlich  des  Verhältnisses  ihrer 
Achsen  verglichen  werden.     Hat  man  daher  iß 
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der  primitiven  Gestalt  das  Verbältnifs  der  Achsen 
zu  la:  lb  :lc  angenommen,  so  kann  man  diefs 
auch'  in  jeder  geschlossenen  secundären  Gestalt 
thun,  und  die  vorher  als  primitiv  erklarte  Gestalt 
daraus  als  eine  äecundä're  ableite».     Es  ist  übri- 
gens dieses  Verbältnifs  der  Achsen  allerdings;  be* 
sonders  in  denjenigen  Octae*dern,  wo  sie  sich  un* 
ter  reichten  Winkeln  schneiden ,  von  Wichtigkeit* 
nnd  wei*  daher  nicht  den  Hauptzweck  der  Bezeichv 
flurig  vor  Augen  hat,  kann  leicht  auf  den  Gedan- 
ken görathen,  es  sey  noch  brauchbarer,  als  da? 
von  de*  Kantenmethocfe  benutzte,  undmüssefhm 
vorgezogen  werden.    Wir  wollen  daher  Sorgfältig 
prüfen,  ob  diefs  wirklich  der  Fall  sey,  und  da- 
mit diese  Acbsenmethddexim  so  vollkommene^^»? 
Prüfung  erscheine,  wollen  wir  sie  vorher  von  hi- 
nein bedeutenden  Gebrechen  befreien,  das*  si  er  mit 
auf  die  Welt  gebracht  hat.    Dieses  Uebel  besteht 
nämlich  darin,  dafs  keine  bestimmte  Regel 'gege- 
ben worden  ist,  durch  welche  Art  von  Zahlen  da'«* 
Verhältnifs  der  Achsen  ausgedrückt  werden  soll: 
es  geschieht  vielmehr  bald  in  lauter  ganzen  Zah- 
lten ,  bald  theilweise  in  diesen  und  in  Brüchen  mit 
verschiedenen  Zählern,  so  dafs  man  durchaus  kei- 
ne gehörige  Vergleichung  unter  den  verschiede- 
nen secundären  Gestalten  anstellen  kann.  Wenn 
der  Eine  z.  B.  im  Verhältnifs  durch  f  aus« 
drückt,  so  kann  der  Andere  l:f  :f  ins  Zeichen 
setzen,  ein  Dritter  die  ganzen  Zahlen  8:5:4  wäh* 
ien  ;  bedarf  es  dann  auch  keiner  schwierigen  Ope- 
rationen,  um   diese  Verhältnisse  auf  eines  und 
dasselbe  zurück  zu  führen,  so  sieht  man  diefs  auf 
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den  ersten  Blick  doch  nicht  immer  gleich  ein ;  ja, 
wenn  jemand  de$  Zeichens  «/^  sich  bedient 
hätte,  so  würde  selbst  Hr.  Professor  Wei  f  s,  der 
nicht  glaubt,  da(s  jenes  Verhältnis  auf  Brache 
mit  Zählern  =  1  zurückzufahren  sey ,  sich  über- 
zeugt gehalten  haben  ,  es  sey  hier  um  ganz  andere 
Flächen  zu  thun.  Wir  müssen  daher  bei  der  Ach- 
§enmethode  so  gut,  wie  bei  der  Kantenmethode, 
eine  Regel  festsetzen,  nach  welcher  man!  jenes 
Verhältni£s  überall  auszudrücken  hat,  und  daist 
es  denn  ebenfalls  am  zweckmäfsigsten  ,  es  überall 
in  Brüchen  mit  Zählern  ;=  1  beizufügen,  und 
z\v,ar  aus  denselben  Gründen,  warum  wir, diese 
At;t  d^s  Ausdrucks  auch  bei  der  Kajitenmethode 
vorzogen,«  In  wie  weit  nun  diese,  veränderte  Ach- 
senmethode dem  Hauptzwecke  ujid  den  Neben- 
zwecken der  Bezeichnung  entspricht,  wollen  wir 
jetzt  näher  untersuchen. 

Das  erste.  Erfordernifs,  nach  welchem  die 
Puncte,  die  die  Lage  der  secundären  Flächen  be- 
stimmen, auf  dem  Umrisse  der  Grundform  ange- 
deutet seyn  müssen ,  vermifst  man  an  ihr  j  es  wird 
daher  nothwendig,  wenn  diese  Puncte  unmittel- 
bar aus  den  Zeichen  bestimmt  werden  sollen,  vor- 
her Linien  in  der  Richtung  der  Achsen  zu  ziehen, 
und  [sie  an  diesen  abzumessen«  Diefs  geschieht 
nun  bei  Octaedern  auf  eine  ziemlich  einfache  Wei- 
se; bei  Rhomboedern  sind  hingegen  jenp  Linien 
weit  weniger  dazu  geeignet ;  bei  beiden  wird  man 
aber  immer  näher  zumtZiele  kommen,  wenn  man 
sich  aus  dem  Zeichen  das  Verhältnifs  der  Abnah- 
me entwickelt.    Man  sucht  nämlich  bei  octaedri- 
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sehen.  Grundformen  auf  die  oben;  smgegeben* 
Weise  das  Verhältnifs  von  ~äT:~y~:~z\  und  be- 
stimmt dann  weiter  2y  —  z  und  2y — x.  Nicht 
viel  mehr  Mühe  macht  die  Reduction  des  Verhält« 
nisses  der  Achsen  der  Rhomboeder  auf  das  Ver- 
hältnifs der  Abnahme,  welches  ihnen' entspricht« 
So  geschieht  das,  was  die  Kantenmethode  unmit- 
telbar leistet,  bei  Anwendung  der  Achsenmetho- 
de am  besten  mit  Hülfe  derselben«     ;  , 

Das  «weite  Erfordernifs  trug  die  Weifs'sche 
Methode  so  wenig  an  sich,  dafs  man  vielmehr. b$* 
haupten  konnte,  jede  Fläche  gestatte  pine  unend* 
liehe  Menge  von  Bezeichnungen ;  in  ihrer  verän- 
derten Form  ist  sie  dagegen  von  diesem  Fehler  fast; 
gänzlich  befreit.    Es  kommen  jedoch  noch  einige 
Fälle,  besonders  beim  regelmäfsigen  Octaedhpxy 
vor,  in  welchen  eine  und  ^dieselbe  Art  Flächen 
mit  zu  verschiedenartigen  Zeichen-  angedeutet^ 
wird,  z.  B.  nach  Hn.  Professor  Weifs  die  FJäS 
chen  des  Pentagonaldodekaeders  durch  ja: ab:  occ[«t 
aa:c:oob|;  [b:2c:ooa|;  selbst  die  Flächen  des  WüJCr 
fels  erfordern  mehr  als  ein  Zeichen.  Etwas  könnte 
diesem  Uebelstand  dadurch  abgeholfen  werden, 
dafs  man  statt  a,  b,  c  lieber  zeichnete ;  a',  a",  a'"# 
Um  einzelne  Flächen  anzudeuten ,  ist  die  von 
Hn.  Prof.  Weif$  angenommene  Bezeichnungsart 
nicht  gut  geeignet;  man  kann  sich  indessen  da» 
durch  helfen ,  dafs  man  die  Flächen  der  primiti- 
ven Form  durch  Buchstaben  mit  -verschiedenen 
Strichen  bezeichnet,  und  diese  hinzusetzt.  Nur 
werden  freilich  die  Zeichen  dann  noch  länger,  da 
man  ihnen  in  ihrer  einfachen  Gestalt  schon  den 
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Vorwurf  machen  Kahn,  dafs  sie  zu  viel  Raum  ein- 
nehmen, und  dafs  besonders  die  für  rhomboedri- 
sehe  und  dodekaedrische  Formen  angegebenen  Zei- 
chen beim  Schreiben  und  beim  Druck  sehr  lästig 
sind.  Diesem  Uebel  ist  jedoch  sehr  bald  abgehol- 
fen,  So  dafs  darin  die  Achsenmethode  an  sich  der 
Kantenmethode  nicht  nachsteht.  Man  darf  z.B. 
ntir  den  Buchstaben  ^der  primitiven  Flächen ,  wel- 
che von  je  drei  Endpunkten  der  Achsen  bestimmt 
werden,  die  Zahlen,  welche  das  Verhältnifs  der 
Achsen  in  der  scöundären  Forrii  anzeigen,  in  Wö- 
lken Nennern  hinzüsetW,*und  statt  die  Buchsta- 
ben der  Achsen  beizufügen,  lieber  einige  Regeln 
gäben,  welche  jeder  Zahl  ihren  PJatz  bestimmen. 
Solche  Regeln  lassen  sich  sehr  vereinfachen,  so 
dafs  man  nicht  zu-besorgen  hat,  sie  möchten  sich 
aüs  dem  Gedächtnisse  verlieren ;  denn  wenn  man 
einmal  für  dieses  ängstlich  besorgt  seyn  will,  so 
dürfte  man  auch  nicht  mit  Hn.  Prof.  Weifs  bei 
rhomboödrischen  Formen  eine  Achse  mit  c,  drei 
andere  sämmtlich  mit  a,  und  wieder  drei  sämmt- 
lich  mit  s  andeuten,  weil  sich  wohl  noch  leichter 
vergifst,  wo  jedes  a  und  s  hinzusetzen  sey.  Man 
konnte  also  nach  dem  eben  gemachten  Vorschlag 

die  erwähnten  Flächen  des  Pentagonal  -Dodekae- 

a      o  i 

ders  du  rch  'P°,  *Pl,  °P2  ausdrücken.  Nimmt  man 
diese  Zeichen  an,  so  lassen  sich  dann  auch  sehr 
leicht  einzelne  Flächen  andeuten,  indem  man  die 
verschiedenen  Flächen  der  primitiven  Form  durch 
Striche  unterscheidet. 
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Die  Festsetzung  und  Ehträthselung  der  Zei- 
chen hat  bei  octaedrischen  Grundformen  keine 
sonderlichen  Schwierigkeiten,  wenn  sie  auch 
nicht  So  leicht  ist,  wie  bei  der  Kantenmethode. 
Nut  wenig  Mühe  mehr  ist  bei  der  Bestimmung  undT 
Enträthselung  der  Zeichen  für  rhomboedrische 
Formen  nöthig;  vielleicht  verfährt  man  hier  am 
besten«  wenn  man  sie  aus  den  Zeichen  der  Kan«~ 
tenmethode  entwickelt,  Uebrigens.  läfst  sich  auch 
für  diese  Metbode  ein  Verfahren  angeben,  nach 
welchem  man  die  Zeichen  ohne  weitere  Berech-, 
nungen  von  Winkeln  etc.  festsetzen  kann ,  nur 
sind  die  Schlüsse  dabei  nicht  so  einfach. 

Etwas  sehr  Unangenehmes  hat  die  Achsen- 
methode in  Hinsicht  des  fünften  Punctes.  Sie' 
gestattet  nämlich  nur  da  eine  gute  Anwendung, 
wo  sich  bequem  drei  und  mehrere  Achsen  denken 
lassen,  wovon  die  eine  die  «übrigen  unter  rechten 
Winkeln  schneidet  ,  und  wo  zugleich  je  drei  End-* 
puncto  der  Achsen  .auf  die  Winkel  dreiseitiger 
Flächen  fallen»     Vorzüglich  pafst  sie  daher  für 
diejenigen  OctaÖder,  wo  drei  Achsen  der  Art  sich 
sämmtlich  unter  rechten  Winkeln  kreuzen,  undr 
nächstdem  für  gleichschenkelige  Triangulär  *  Do- 
dekaeder,  wo  dr6i  gleiche  Achsen  der  Art  die« 
vierte  unter  einem  rechten.Wiokel  und  sich  selbst 
unter  Winkeln  von  60°  und  l£o°  schneiden.  Be^ 
allen  übrigen  Formen  verfährt  matt  beinahe  am 
besten  ,   wehn  man  sie  auf  diese  zurückföhirt  j 
selbst  die  einfache  Form  des  Würfels  kann  kaum 
Inders  als  eine  aus  dem  regelmäfsigen  OctaSder 
Journ.  /.  CÄcm.  JYi  Ä.  8.  Bd.  4«  #V>«  29  :  ' 

- 


422  Bernhard! 

abgeleitete  Gestalt  betrachtet  werden«  Zum  Glück 
ist  von  manchen  andern  Formen,  z.  B.  vom  regel- 
mäfsigen  Pentagonal  -  Dodekaeder  in  der  Krystal* 
lographie  nicht  die  Rede»  dehn  bei  diesem  würde 
diese  Methode  in  nicht  geringe  Verlegenheit  kom- 
men* 

•  < 
Offenbar  steht  daher  die  Achsenmethode  in 
Hinsicht  der  Erreichung  des  Hauptzwecks  der 
v  Kantenmethode  fast  in  allen  Stücken  nach,  und 
übertrifft  sie  in  keinem.  Wir  wollen  jetzt  sehen, 
was  dieselbe  in  Erreichung  der  Nebenzwecke 
leistet. 

>  «* 

Um  die  Verhältnisse  einzusehen,  in  welcher 
sämmtliche  Krystallisationsflächen ,  die  bei  der- 
selben Substanz  vorkommen ,  unter  einander  ste- 
hen, hat  die  veränderte  Achsenmethode  vor  (der 
Kantennlethode  unstreitig  einen  bedeutenden  Vor« 
zug,  und  wird  darin  vielleicht  von  keiner  andern 
übertroffen.  Dieser  Vorzug  entsteht  besonders 
dadurch,  dafs  man  in  ihre  Zeichen  nicht  verschie- 
dene Buchstaben  aufzunehmen  nöthighat,  indem 
man  immer  nur  die  verbältnifsmafsige  Lange  eini- 
ger  Linien  vergleicht,  die  sich  einander  in  einem 
gemeinschaftlichen  Mittelpuncte  schneiden,  wäh- 
rend bei  der  Kantenmethode  die  Vergleichung 
durch  die  verschiedenen  Buchstaben  der  Kanten 
und  Ecken ,  welche  man  in  die  Zeichen  aufneh- 
men mufs,  bedeutend  erschwert  wird.  Zwar'kann 
man  sich  in  den  gewöhnlichen  Fällen  dieser  ver- 
schiedenen Buchstaben  oft  entledigen,  indem  man 

i 

negative  und  unendliche  Cröfsen  in  die  Zeichen 

! 

i 
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aufnimmt,  indessen  hat  dies  doch  immer  etwas 
Ünafcenelunes. 

Dafs  aus  dem  Verhältnisse  der  Achsen  aufeer» 
dem  manche  andere  gut  eingesehen  und  abgelei» 
tet  werden  können,  hat  seine  Richtigkeit;  indes- 
sen würdö  man  sich  fcehr  irren,  wenn  man  gl  au* 
betn  wollte,  die  Afchsenmethode  leiste  auch  hierin 
überall  mehr  als  die  Kantenmethode«  Weifs 
rühmt  die  Achsenmethode  besonders  deshalb,  weil 
mati  aus  ihren  Zeichen  auf  die  Zonen -sehliefsen 
könne,  in  welche  jede  Fläche  falle;  allein  was  die 
Octaeder  betrifft,  so  steht  ihr  darin  die  Kanten- 
tnethode  im  geringsten  nicht  nach.  Es  besteht 
fe.  B.  einfc  2one  aus  folgefaden  Flächen,  ausge- 
drückt nach  der 

Kantenmetbodö  derfeh  •<>*(=  *0',  *6\  s64,  *6* 

te=«b\  Diff. 'S' 
•  *  * 

Adiseiimfetbode  durch  46  t=  °K  'P7»  sP»  s=«p\ 

i        i  k 

aP9 1=  'P\  Diff.  'P1 

so  Sieht  man  aus  den  beben  einander  Stehenden 
sich  gleich  bleibenden  Werthen  beiderlei  Zeichen 
gleich  gut,  dafs  diese  Flächen  in  eine  Zone  fallen. 
Bei  rhomboSdrischen  Formen  leistet  aber  die  Ach* 
jenmethode  darin  sogar  ungleich  weniger  als  die 
iantenmethode.  Wählen  wir  i.  B.  obige  sechs 
«Mächen,  die  gröfstentheils  am  Qua« -vorkommen, 
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« 

so  bezeichnet  sie  die 

Kantenmethode  durch  0E5=P,  'E4,  JE'=='E!, 

4E\  s£°.  Diff. 't' 
Achsenmethode  durch  *P\  V,  4PS,  SP7,  4%  'P". 

»  * 

■  m 

Diff.  *P\ 

»  ■ 

Aus  der  ersten  Reihe  ergiebt  sich  hier  sogleich, 
dafs  diese. Flächen  eine  Zone  bilden,  indem  die 
zur  Linken  von  E  stehende  Zahl  immer  die  Hälfte 
der  über  den  Buchstaben  befindlichen  ist;  um  die- 
ses dagegen  aus  den  Zeichen  der  Achsenmethode 
zu  schliefsen ,  müssen  besondere  Regeln  gegeben» 
oder  die  Zeichen  weitläufiger  gemacht  werden« 

Um  aus  den  Zeichen  die  Formen  zu  erra- 
then ,  ^welche  die  Flächen  zusammen  bilden  wer« 
den,  steht  die  Achsenmethode  der  Kantenmetho 
de  wenigstens  hinsichtlich  der  regelmäfsigen  For- 
men nach,  indem  sie  zur  Andeutung  gleichartiger 
Flächen  mehr  Zeichen  nöthig  hau  Dagegen  hat 
sie  vor  ihr  den  Vorzug,  dafs  sie  die  Reduction  der 
secundären  Flächen  auf  andere  Grundformen  ähn- 
licher Art  bei  öctagdrischer  Grundgestalt,  und 
auoh  in  vielen  Fällen  bei  rhombocdrischer,  unmit- 
telbar aus  ihren  Zeichen  bewerkstelligen  kann, 
während  die  Kantenmethode  kaum  schneller  dazu 
gelangt,  als  dafs  sie  aus  ihren  Zeichen  das  Ver- 
hältnifs  der  Achsen  entwickelt,  und  dann  so  ver- 
fährt,  wie  die  Achsenmethode. 

Endlich  ist  nicht  zu  Iäugnen,  dafs  das  Ver- 
hältnifs  der  Achsen  im  Octaöcler  noch  besser  un, 

■ 
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mittelbar  benutzt  werden  kann,  um  sich  Vortheile 
bei  der  Berechnung  mancher  Winkel  zu  verschaf- 
fen, als  die  Zeichen  der  Kantenmethode,  so  ge- 
schickt  sie  auch  dazu  sind.  Auch  bei  rhomboe- 
drischen  Formen  läfst  sich  oft  durch  die  Achsen 
etwas  bei  Berechnungen  leisten. 

Wenn  also  auch  die  Achsenmethode  in  Er- 
reichung des  Hauptzwecks  der  Kantenmethode  be- 
deutend nachsteht,  so  mufs  man  doch  einräumen, 
dafs  ihre  Zeichen ,  besonders  bei  octaedrischen 
Grundformen ,  deren  Achsen  sich  sämmtlich  un- 
ter rechten  Winkeln  schneiden,  hinsichtlich  ver- 
schiedener Nebenzwecke  unmittelbar  etwas  mehr 
leisten  ,  als  die  der  Kantenmethode,  so  dafs  aller- 
dings die  Frage  aufgeworfen  zu  werden  verdient, 
ob  die  Beibehaltung  ihrer  Zeichen  von  Nutzen  sey? 
Ehe  wir  indessen  diese  zu  beantworten  suchen, 
wollen  wir  die  übrigen  beiden  Methoden,  und 
zwar  zuerst  die  von  Mohs  angegebene,  näher 
prüfen. 

Da  ihr  Urheber  das  vorzüglich  Charakteristi- 
sche derselben  in  die  Reihen  setzt,  in  welche  die 
secundären  Formen  geordnet  werden,  so  könnte 
man  sie  die  Reihenmethode  nennen.  Auf  Reihen 
von  Figuren  führen  indessen  auch  ändere  Metho- 
den; das  Ausgezeichnete  der  Reiben  des  Herrn 
Mohs  besteht  aber  darin,  dafs  dieselben  geome» 
irische  Progressionen  bilden;  sie  heifst  daher,  da 
sie  aufserdem  sich  hauptsächlich  auf  die  Achsen 
stützt,  vielleicht  noch  schicklicher  die  Avhsenme- 
t/iode  mit  geometrischer  Progression. 
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Es  lassen  sich  Methoden  erfinden,  die  auf 
lauter  geometrischen  Progressionen  beruhen,  selbst 
mit  verschiedenen  Exponenten.  Man  kann  z,  B, 
die  aus  dem  Rhoipbenoctaeder  entspringenden 
Formen  in  folgende  Reihen  ordnen,  und  mit  Zei- 
chen belegen ,  die  von  dem  Verhältnisse  der  Ach- 
sen hergenommen  sind; 

Zeichen:  Verhältnifs  der  Achten: 

a  :  e  :  o 

P-f-S  8  :  1  :  1 

P-4-2  4  :  1  :  1 

P-+-1  2:1:1 

P  1  :  1  ?  1 

P  — 1  l  :  1  :  1 

P  — 2  i  •  1  :  1 

P  — S  f  :  1  ?  1 

Diefs  gäbe  eine  Reihe  pngleichschenkeligef 
vierseitiger  Doppelpyramiden  ahnlichen  Qvieef- 
schnitts  mit  der  Grundgestalt.  Aus  den  Reihen 
ungleichschenkeliger  vierseitiger  Poppelpyrami- 
den unähnlichen  Querschnitts  heben  wir  folgende 
als  Beispiele  aus : 

1.  (P>  a:e:q        s,  (7)m  a:e:o 

(P)*  l?4:l  CP?  1:1:4 

(P)'  1:2: 1  (P)*  i:t:2 

P  1?1 ?!  P  1:1:1 

(P)— <  l.|:l  (P)— * 

(P)— *       1:^:1  (P)— 1  1:1 

2.  (P-i-1)^  4.  (_P— l)ra 

(P-M)*      2:4:1  (P  —  l)s  f:l:4 


C»*-l-ay       2:2:1  (P—  1)'  1:1:2 

(P-f-1)        2:1:1  (P~l)  |?l:l 


(F-t-!)— 1  2:|:l  (P—  1)— 1 

(P  +  l)— !  2:|:1  (P-l)-!  i:l  4 
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Die  Verhältnisse  der  Achsen,  in  welchen 
eine  Zahl  zu  0  wird,  geben  die  mit  Pr  bezeichne- 
fen  Flächen.  Alles,  was  sonst  nicht  an  derglei- 
chen Reihen  sich  anschmiegen  will,  wird  in  die 
Nebenreihen  verwiesen.  Je  mehr  man  indessen 
die  Zeichen  auf  geometrische  Progressionen  grün« 
det,  desto  gröfsere  Besorgnifs  mufs  man  hegen, 
dafs  die  Methode  der  Natur  nicht  angemessen  sey, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  dieselbe  nach  allen  bis- 
herigen Erfahrungen  hei  ihren  Reihen  mehr  auf 
arithmetische  als  auf  geometrische  Progressionen 
hingearbeitet  hat.  Es  bleibt  dann  keine  Methode 
mehr,  um  die  Natur  zu>  fragen  und  belehrende 
Resultate  von  ihr  zu  erhalten,  sondern  es;  ist  eine 
Art  von  Korporalstock,  dep  pi9n  gegen  dieselbs 
führt, 

Glücklicher  Weise  ist  die  Methode  des  tTn. 
Mohs  nicht  auf  lauter  geometrische  Progressio- 
nen gebaut;  indessen  ist  doch  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  auch  schon  durch  sie  der  Natur  viel  Ge- 
walt angethan  wird.    Diefs  beweisen  unter  andern 
die  regeimäfsigen  Formen,  auf  welche  sie,  da  sie 
keine  solche  Reihen  geben,  kaum  anwendbar  ist  j 
demnächst  die  sonderbaren  Verhältnisse,  jn  wel- 
chen die  Nebenreihen  zü  den  Hauptreihen  stehen, 
und  die  Mühe,  welche  man  hat,  aus  den  Zeichen 
anf  andere  einfache  Verhältnisse  der  Flächen  zu 
einander  zu  schliefsen  ;  ferner  ifce  Wurzelzeichen, 
welche  man  bei  Bezeichnung  der  Flächen  des  py- 
ramidalen Systems  aufzunehmen  sich  genöthigt 
sieht,  die  Hülfsform ,  welche  der  Noth  im  pris- 
matischen  Systeme  abhelfen  mufs,   und  die  ge- 
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ringe  Anzahl  von  Gliedern  welch«  die  Natnr  zu 
jeder  Reihe  liefert.  Endlich  auch  die  weitläufti- 
gen  Demonstrationen  ihrer  Lehren,  deren  kein* 
andere  der  bisher  bekannt  gewordenen  Methoden 
fn  dem  Grade  bedarf,  und  die  gröfsern  Schwierig- 
keiten, welche  bei  ihrer  Anwendung  Statt  finden* 

Pa  man  wohl  sagen  kann,  dafe  Mohs  seine 
Methode  noch  nicht  vollständig  vorgetragen,  und 
»och  weniger  Beschreibungen  der  Kry  stall  formen, 
einer  Substanz,  bei  der  zahlreiche  und  schwerer 
trx  bestimmende  Flächen  vorkommen,  geliefert 
hat,  so  bleibt  noch  einiger  Zweifel  übrig,  wiq 
man  sich  in  verschiedenen  Fällen,    welche  die 
Theorie  nicht  genauer  berührt,   benehmen  soll 
Es  kann  daher  allerdings  seyn,  dafs  wir  ihr  hei 
der  Prüfung,  in  wie  fern  sie  die  Zwecke  der  Be» 
seichnung  erfülle,  einige  Vorwürfe  machen,  von 
welchen  sje  sich  befreien  läfst,  ja  ich  dächte  sit 
selbst  von  einigen  derselben  entledigen  zu  kön- 
nen; allein  es  ist  freilich  auch  möglich,  dafs  sich 
ihr  noch  verschiedene  andere  machen  lassen,  wel- 
che  gegenwärtig  bei  der  unvollständigen  Kenntnjfi 
der  Methode  nicht  wohl  vorgetragen  werden  könn* 
ten.    Es  mag  indessen  das  Eine  oder  das  Ander« 
der  Fall  seyn,  so  wird  das,  was  ihr  hauptsächlich 
zum  Nachtheile  gereicht,  immer  vollkommen  ge* 
gründet  bleiben,  so  lange  die  Principien  selbst 
keine  Aenderung  erfahren. 

Dahin  gehört  nun  zuerst,  dafs  ihre  Zeichen 

die  Puncte,  welche  die  Lage  der  secundären  Flä* 

- 

chen  bestimmen,  nicht  unmittelbar  auf  ,dem  Um- 
risse der  Grundform  andeuten ,  dafs  «ich  im  G«» 
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gentheil  bedeutende  Schwierigkeiten  zeigen,  um 
aus  einer  Reihe  von  Zeichen  sich  das  Bild  dfts 
ganzen  Krystalls  in  Gedanken  zu  entwickeln,  und 
es  zu  Papiere  zu  bringen^ 

Der  zweiten  Forderung  leistet  sie  ebenfalls 
nicht  vollkommen  Genüge.    Sie  hat  nämlich  erst-  N 
lieh  nicht  lauter  Zeichen ,  die  unveränderlich  fest 
stehen}   Mohs  führt  vielmehr  S.  245  seines 
„Grundrisses  der  Mineralogie"  selbst  [ein  Beispiel 
an,  wo  eine  und  dieselbe  Fläche  zwei  verschie- 
dene Zeichen  in  Bezug  auf  dieselbe  Grundform 
bekommen  kann.     Dann  erhalten  aber  auch  bei 
den  regelmäfsigen  Gestalten  die  Flächen  gleicher 
Natur  nicht  ein  Zeichen,  sondern  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Lage  hinsichtlich  einer  hypothetischen; 
unregelmäßigen  Grundform  zwei  und  niehrere; 
wenigstens  wird  keine  andere  Methode  angege- 
ben, wie  man  bei  regelmäfsigen  Formen  die  gleich- 
artigen Flächen  mit  einerlei  Zeichen  andeuten 
soll.    Giebt  es  aber  keine  solche  Methode ,  so  ist 
man  genöthigt,  einen  Krystall,  der  aus  den  Flä- 
chen des  Würfels,  des  regelmäfsigen  Octaeders,  ; 
des  rautenflächigen  Dodekaeders  und  des  Trapez- 
flächigen Ikositetraeders  besteht,  jmit  nicht  weni- 
ger als  acht  Zeichen  zu  beschreiben.    Statt  dafs 
die  Kantenmethode  eine  so  zusammengesetzte  Ge-„ 

stalt  mit  P  'Bl  'A1  'A1  andeutet,  bedarf  es  bei  der' 
Reihenmethode  des  Zeichens: 

R  —  00.  R  —  2.  R  —  1.  R.  (P— 1)\  R+l. 
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Um  die  Lage  einzelner  Flächen  an2ugebeo, 
scheint  sie  viel  Unbequemlichkeiten  zu  besitzen; 
bis  jetzt  hat  Hr.  Mobs  noch  gar  nicht  gelehit, 
y?ie  man  dabei  verfahren  soll. 

i.  Die  Reichen  der  Reihenmethode  nehmen 
zwar  ein  wenig  Raum  mehr  ein ,  als  die  der  Kan- 
tenmethode und  der  veränderten  Achsenmethode, 
sind  aber  dabei  fast  durchgängig  einfach,  zum 
Schreiben  und  zum  Druck  bequem,  so  dafs  nur 
einige  für  das  pyramidale  System  eingeführte  eine 
kleine  Ausnahme  machen.  So  müssen  z.B.  die 
Flächen  des  Zirkons,  welche  die  Kantenmethode 
i 

durch  'O2  andeutet,  nach  der  Reihenmethode  mit 
r—  P-l-3  bezeichnet  werden,    wobei  überdiefc 

JV  4 

die  irrationale  Gröfse  j/ 2  dem  Zeichen  ein  widri- 
ges Ansehei?  giöbt.     Weit  weniger  als  hinsicht- 
lich der  Einfachheit  empfehlen  sich  die  Zeichen 
jn  Betreff  der  Leichtigkeit,  womit  sie  festzuset- 
zen  und  zu  enträthseln  sind.      Zwar  hat  Mohs 
pfn  besonderes  Verfahren  angegeben ,  wie  man 
die  Flächen  nach  der  Reihenmethode  bestimmen 
Jtann  ,  ohne  Ausmessungen  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
lind  dieses  möchte  daher  Manchem  ein  eigenthflnv 
licher  Vorzug  derselben  scheinen.     Allein  alles, 
was  in  dieser  Hinsicht  die  Reihenmethode  zu  lei- 
sten vermag,  kann  auch  durch  alle  übrige  Metho- 
den geschehen,  und  namentlich  ist  es  durch  die 
Kantenmethode  auf  eine  zum  Theil  noch  weit  ein- 
fächere  Weise  zu  bewerkstelligen.     Weder  bei 
der  einen,  noch  bei  der  andern  sind  aber  alle  Vits* 
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$ungen  zur  Ausmittelung  der  Lage  der  einzelnen 
Piachen  überall  vermeidlich,  sondern  vielmehr, 
wie  denn  diefs  Mohs  in  der  Vorrede  selbst  zuge- 
ben mufs,  in  verschiedenen  Fällen  unentbehrlich. 
Es  ist  diefs  Verfahren  auch  nicht  neu,  sondern 
bei  der  Kantenmethode  längst,  wenn  auch  nicht 
jedesmal,  befolgt  worden;  und  wenn  man  es  nicht 
umständlich  gelehrt  hat,  so  liegt  der  Grund  da- 
von hauptsachlich  darin,  weil  es  bei  dieser  Me- 
thode in  der  Regel  so  einfach  i$t,  dafs  es  kaum  ei- 
ner  besondern  Unterweisung  deshalb  bedarf* 

Um  davon  ein  Beispiel  zu  geben ,  wählen  wir 
dep  Zirkon ,  vveil  man  dann  am  besten  das  Ver- 
fahren nach  der  Rejhenrnethode  in  Mohs  „Grund- 
rifs  der  Mineralogie"  S.  233  damit  vergleichen 
kann.  Wir  wollen  ebenfalls  das  flacheste  der  bei- 
den Quadratoctaeder  als  Grundgestalt  P  anneh- 
men; die  Seitenflächen  der  beiden  vierseitigen 

i  i 

Prismen  lassen  sich  dann  sogleich  mit  C  und  1Ot, 

*  i  i 

festsetzen,  da  die  obern Kanten  des  einen  mit  den 
Seitenkanten  der  Grundgestalt,  und  die  des  an- 
dern mit  den  gegenüberliegenden  Endkanten  pa- 
rallele Richtung  zeigen.  Die  Kanten  zwischen 
den  Flächen  des  spitzem  Quadratoctaeclers  (F.  53) 
und  denen  der  Grundgestalt  laufen  mit  dem  Per- 
pendikel parallel,  der  von  dem  obern  Winkel  der 
Flächen  der  Grundgestalt  auf  ihre  Seitenkanten 
gezogen  werden  kann.  Um  jene  Flächen  darzu- 
stellen, mufs  also  von  den  Seitenkanten  der 
Grundgestalt  die  Hälfte  weggenommen  werden,, 
wenn  die  Endkanten  ganz  wegfallen;  ihr  Zeichen 
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is  daher  2Ol.  —    Die  Kanten  der  achtseitigen  Py* 

ramide  sind  nach  einer  Richtung  den  Endkanten 
der  Grundgestalt,  nach  der  andern  den  Perpendi- 
keln auf  den  Seitenkanten  parallel.  Zu  ihrer  Dar- 
stellung ist  also  erforderlich ,  dafs  man  längs  einer 
Endkante  der  Grundgestalt  einschneidet,  und  den 
Schnitt  durch  den  Perpendikel  der  angrenzenden 
Fläche  fortsetzt ,  so  dafs  von  der  S.eltenkante  die 

Hälffe  wegfällt.    Das  Zeichen  ist  daher  lO\  — 

% 

Die  Kanten  des  spitzem  Octaeders  (Fig.  54)  lau- 
fen in  einer  Richtung  den  Seitenkanten  der  Grund- 
gestalt, in  der. andern  den  Kanten  parallel,  in 
welchen  die  Flächen  der  achtseitigen  Pyramide  in 
der  Ebene  der  Endkanten  der  Grundgestalt  zu- 
sammenstoßen. Man  wird  also  in  der  Richtung 
dieser  Kanten  einschneiden,  und  den  Schnitt  pa- 
rallel mit  den  Seitenkanten  der  Grundgestalt  fort- 
setzen müssen,  um  sie  hervorzubringen«  Di 
nun  die  Lage  jener  Kanten  so  beschaffen  ist,  dafs, 
wenn  durch  sie  die  obere  Endkante  der  Grundge- 
halt ganz  verdrängt  wird  ,  von  der  daran  stofsen- 

den  untern  die  Hälfte  wegfällt,  so  ist  das  Zeichen 

x 

der  letzterwähnten  Flächen  G. 

Was  den  fünften  Punct  betrifft,  so  bleibt 
«ich  die  Reihenmethode  in  Bezeichnung  der  For- 
men des  rhomboedrischan ,  des  pyramidalen  und 
des  prismatischen  Systems  vollkommen  gleich, 
weniger  kann  man  diefs  hinsichtlich  der  regelrriä- 
fsigen Formen  rühmen,  wenn  es  kein  anderes  Ver- 
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fahren  giebt,  als  dieselben  zu  einem  andern  Sy- 
steme gehörig  zu  betrachten.  Auf  prismatische 
und  manche  andere  Grundformen  ist  sie  dabei 
kaum  anwendbar;  auch  scheint  Mohs  selbst  ei- 
nigen Zweifel  zu  hegen,  ob  seine  Lehre  auf  alle 
Formen  eine  Anwendung  gestatte,  die  unter  den 
durch  Kunst  erzeugten  Krystallen  vorkommen. 
Von*  diesen  Gebrechen  möchte  sie  aber  wohl  frei 
seyn.  "  ,     .  . 

Von  den  Nebenzwecken  wird  der!  erste  in  so 
weit  durch  die  Reihenmethode  erreicht,  als  man 
dadurch  ein  eigenes  Verhältnifs  kennen  lernt  ,  in. 
welches  die  Flächen  nicht  sowohl  von  der  Natur 
geordnet  sind,  als  vielmehr  durch  Kunst  gestellt: 
werden  können» 

In  wie  weit  sich  aus  den  Zeichen  der  Reiben*, 
methode  andere  Verhältnisse,   insbesondere  die,, 
worauf  die  Kantenmethode  und  die  Achsenme« 
tliode  sich  stützen ,  gut  ableiten  lassen ,  diefs  hat 
Mohs,  sosehr  diefs  Vielen  das  Studium  erleich* 
tert  haben  würde,  nicht  gezeigt.    Unstreitig  sind 
die  Schwierigkeiten  dabei  nicht  so  gar  grofs,  in- 
dessen doch  immer  bedeutender,  als  bei  der  Re-; 
duction  der  Zeichen  der  Kantenmethode  auf  die 
der  Acbsenmethode  ,  und  diefs  gereicht  ihr  nicht 
zur  Empfehlung,  da  jene  Verhältnisse  immer  wich* 
tig  bleiben,  man  bezeichne  die  Flächen  auf  diese 
oder  jene  Weise.     Dagegen  rühmt  Mohs  seine 
Methode  besonders  deshalb,  weil  sie  die  GestaR 
ten,  die  jedes  Zeichen  hervorbringt,  deutlich  an-, 
deute.    Bei  den  regelmäfsigen  Formen  ist  diefs  in- 
dessen, wenn  sie  keine  andere  als  die  angegebe- 
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ne  Bezeichnung  erhalten,  durchaus  nicht  der  Fallt 
und  auch  bei  den  unregelmäfsigen  fällt  diefs  nicht 
immer  sogleich  in  die  Augen,  wenigstens  nicht 
mehr,  als  bei  andern  Bezeichnungsmethöden, 
wenn  ein  und  dasselbe  Octaeder  des  prismatischen 
Systems*  wie  S.  245  gelehrt  wird,  sowohl  mit 
(P  —  1  )2  als  mit  (Pr  —  1)*  bezeichnet  werden 
kann.  Wenn  indessen  darin  die  Reihen»  ethode 
auch  einen  kleinen  Vorzug  besitzen  sollte,  so 
könnte  diese  gute  Eigenschaft  sowohl  der  Kanten- 
methode, als  der  Achsenmethode  sehr  leicht  noch 
im  höhern  Grade  verschafft  werden ,  wenn  man 
zu  jedem  Zeichen  einen  kleinen  Buchstaben  setzte, 
der  diefs  andeutete.  Die  Zeichen  würden  hierbei 
nicht  mehr  Raum  einnehmen,  und  die  entstehende 
Figur  noch  deutlicher  in  die  Augen  fallen,  «1s  in 
den  Zeichen  der  Reihenmethode* 

Um  die  Zeichen  der  secundären  Flachen  auf 
eine  andere  ähnliche  Grundform  zurückzuführen) 
scheint  die  Iviethode  vorzüglich  gut  geeignet  n 
seyn ,  ja  sie  behauptet  vielleicht  darin  den  Vor* 
rang  vor  der  einfachen  Achsenmethode«    Nur  darf 
man  nicht  erwarten,  durch  eine  solche  Verwand' 
Jung  der  Zeichen  auf  manche  belehrende  Resultate 
zu  stöfsen,   wie  sie  die  Kantenmetbode  und  die 
Achsenmethode  liefert,  sondern  sie  kann  kaum 
einen  andern  Nutzen  haben,  als  dafs  man  die  Be- 
rechnung einiger  Winkel  erleichtert.     Auch  wird 
der  Vorzug,  welchen  sie  in  dieser  Hinsiebt  be- 
sitzen mag,  dadurch  gemindert,  dafs  sich  bei ih' 
ungleich  mehr  Schwierigkeiten  zeigen ,  wenn  die 
Flächen  einer  -andern  Gattung   von  Grundform 
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durch  ein  allgemeines  Verfahren  abgeleitet  wer? 
den  sollen.   ■  .  m%      .,  ,  . 

Um  die  .Neigung  der  Flächen  zu  berechnen» 
hat  Mo h $  für  viele  Fälle  sehr  bequeme  allgemeine 
Formeln  angegeben;  indessen  ist  noch  nicht  er- 
wiesen,  auch  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  die  Reihen* 
methode  darin  einen  Vorzug  vor  der  einfachen 
Achsenmethode  habe;  sondern  sie  scheint  in  die- 
ser Hinsicht  mit  derselben  bjps  einerlei  R>ang  «u 
behaupten.  ,  ( 

Die  Reihenmethode  leistet  daher  in  Erfüt? 
lung  der  beiden  letztern  Nebenzwecke  der  Be* 
Zeichnung   ungleich   mehr   als  hinsichtlich  des 
Hauptzwecks  und  des  ersten  Nebenzwecks!  Diefs 
mufs  besonders  von  einer  Methode  befremden, 
die  sich  vorzugsweise   als  die  naturhistorische, 
oder  besser  als  die  naturbeschreibende,  ankün« 
digt,  indem  eine  solche  hauptsächlich  darauf  hin- 
ausgehen sollte,  auf  die  möglichst  einfachste,  ein- 
leuchtendste,   und  am  leichtesten  auszuübende 
Weise  ein  deutliches  Bild  von  jedem  Krystalle  zu,' 
geben.    Statt  dessen  ist  aber  die  Reihenmethode 
die  gekünsteiste,   die  unverständlichste  und  die 
schwierigste;  ja  sie  geht  sogar  von  den  irrigen, 
einer  philosophischen  Naturforschung  noch,  mehr 
als  die  Lehre  von  den  Molekülen  widerstreitenden 
Hypothese  aus,  dafs  die  Vorstellung,  welche  man 
sich  von  Krystallen  mit  verschiedenartigen  Fla- 
chen  unter   dem  Bilde  einer  Zusammensetzung 
mehrerer  Formen  machen  kann,  als  etwas  Reales 
der  Natur  anzusehen  sey. 

Wenn  daher  nicht  etwa  in  den  „Anfangs- 
gründen der  Krystallographie",  womit  uns  Mohs 
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beschenken  will,  noch  besondere  Vtiftüge  dieser 
Methode  vor  der  Kantenmethode  und  der  Achien- 
ttiethode  dargethan  werden,  so  möchte  sie  ganz 
zu  verlassen  seyn;  denn  selbst  angenommen,  dato 
sie  hier -und  da  zur  Berechnung  der  Winkel  noch 
einen  einfachem  Wegzei^e,  als  die  letztgenann- 
ten Methoden*  so  ist  diefs  schwerlich  von  der  ße» 
deutung,  dafs  die  Mühe,  welche  die  lestsetzmig 
dftr  Zeichen  vorher  verursacht,  dadurch  hinläng- 
lich belohnt  würde.  Auch  scheint  das  Verhalt* 
Ulfs T' in  welches  äie  die  flächen  zu  einander set2t, 
zu  sehr  gesucht,  als  dafs  es  bei  Beschreibung  von 
Kristallen  besondere  Berücksichtigung  verdiente; 
und  tiberdiefs  kann  man  aus  den  Zeichen  der  Ach- 
senmethode,  und  selbst  einigermafsen  aus  denen 
der  Kantenmethode  schön  ersehen,  ob  gewisse 
Flächen  in  einer  geometrischen  Progression  ste- 
hen. So  würde  sich  z.  B.  ein  sogenannter  rhom- 
boSdrischen  Systeme  die  Hauptreihe  in  folgenden 
Zeichen  der  Kantenmethode  und  der  Achsenme« 
thode  darstellen : 
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*  .Den  Beschlüfs  mag  die  jüngste  Bezeichnungs* 
methode,  nämlich  die  von  Hausmann  gewählte 
machen,  welche  derselbe  in  seinem  schätzbaren 
Werke  »Untersuchungen  über  die  Formen  der  leb- 
losen Natur*  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht 
hat.  Sie  ist  zunächst  mit  der  Achsenmethode 
verwandt,  unterscheidet  sich  aber  vorzüglich  da» 
durch  von  ihr,  dafs  sie  zugleich  die  Zonen  be- 
rücksichtigt, und  in  jeder  Hauptzone  eine  Stüt«* 
zungslinie  gleichsam  als  Nebenachse  annimmt ; 
man  kann  sie  daher  die  Zonenmethode  oder  auch 
die  vielaehsige  nennen. 

Dem  ersten  Erfordernisse  zur  Erreichung  des 
Hauptzwecks  entspricht  sie  nicht  ganz.  Man  fin- 
det zwar  bald,  wie  sich  eine  Fläche  in  ihrer  Lage 
äufserlich  gegen  die  übrigen  ungefähr  verhält,  so 
wie  bei  der  einfachen  Achsenmethode,  allein  die 
Pnrictie,  welche  ihre  Lage  auf  dem  Umrisse  det 
Grundform  bestimmen,  sind  mit  den  Zeichen 
nicht  unmittelbar  gegeben ,  und  nicht  so  einfach  * 
daraus  zu  entwickeln*  wie  aus  den  Zeichen  der 
einfachen  Achsenmethode* 

Sie  besitzt  dabei  auch  nicht  für  jede  Art 
gleichartiger  Flächen  ein  einziges  bestimmtes  Zei* 
eben,  im  Gegentheil  bedarf  sie»  besonders  bei 
regelmäßigen  Formen,  deren  Sehr  viel,  so  dafe 
die  Flächen  des  TetrakontraoctaSderS'  nicht  weni* 
ger  als  sechs  erfordern.  Dabei  lauten  dief  Regeln, 
nach  welchen  die  Zeichen  für  die  Flächen  in  den 
Nebenzonen  festgesetzt  werden  sollen,  nicht  be* 
Journ*  /.  Chtm.  N.  H«  8.  Bd.  5.  Hefu  80 
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stimmt  genug,  so  dafs  dafür  mehr  als  eins  gewählt 
'werden  kann. 

Einzelne  Flächen  scheinen  sich  nach  dieser 
Methode  nicht  überall  gut  andeuten  zu  lassen, 
ohne  die  Zeichen  zu  weitläuftig  zu  machen M  so 
leicht  diefs  sonst  in  manchen  einzelnen  Fäljen  ge- 

> 

schient. 

Einfach  können  die  Zeichen  auch  nitht 
sämmtlich  genannt  werden;  besonders  sind  dieje- 
nigen, welche  die  Flächen  der  Nebenzonen  er- 
halten, zu  sehr  zusammengesetzt,  und  werden  da- 
durch^ dafs  man  mit  einem  solchen  Zeichen  oft 
nicht  einmal  sämmtlic^he  gleichartige  Flächen  an- 
deuten kann,  beim  Gebrauche  noch  lästiger.  Wer 
wird  wohl  für  ein  Tetrakontaoctaeder,  das  die 

5 

Kantenmethode  abgekürzt  mit  lA2  zu  bezeichnen 
lehrt,  sich  gern  die  Mühe  geben,  folgendes  Zei* 
eben  zu  malen : 

8(EA|DB'|)  8(EA|D'Bf)  8(DB'|DB'f) 
8  (DB'  £  E  Af )  8  (D'B  f  DB' j)  8  (D'B£  E A  f  ) 

Die  Festsetzung  und  Enträthselung  der  Zei* 
chen  ist  übrigen^  mit  keinen  sonderlichen  Schwie- 
rigkeilen verbunden,  wenn  sie  auch  nicht  so  leicht 
fällt,  wie  bei  der  Kantenmethode» 

Auf  alle  Formen  ist  die  Zonenmethode  nicht 
wohl  anwendbar:  sie  eignet  sich,  so  wie  alle  be* 
kannten  Methoden,    welche  die  Achsen  haupt- 

i 

sächlich  berücksichtigen,  wenig  für  prismatische 
Formen  ;  selbst  der  Würfel  müfs  sich  gefallen  las- 
sen,  als  eine  aus  dem  regeltmlfsigen  Octaeder  ent- 

^  * 
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springende  Gestalt  betrachtet,  und  durch  zwei 
Zeichen  angedeutet  zu  werben. 

Von  den  Nebenzwecken  erreicht  kaum  «ine 
den  ersten, .so  wenig  als  die  Zonenmetbode.  Es 
lassen  sich  nicht  einmal  nach  ihr  die  verschieden? 
artigen  Flächen  in  eben  so  viel  bestimmten  Zei« 
eben  aufführen,  und  noch  weniger  vermag  man 
allgemein  Vergleichungen  unter  ihnen  anzustellen, 
wozu  die  einfache  Achsenmethode  so  bequem  ist. 
Sie  steht  darin  selbst  der  Kantenmethode  sehr 
nach.     Selbst  das  Verhä'Itnifs,  in  welchem  die 
Flächen  einer  Zone  unter  einander  stehen,  ist  in 
ihren  Zeichen  mit  nicht  gröfserer  Deutlichkeit 
ausgedrückt,   als  in  denen  der  Kantenmethode. 
Bei  der  Verschiedenartigkeit  ihrer  Zeichen  Tassen 
sich  auch  nicht  woh]  einige  einfache  allgemeine 
Formeln  berechnen,  nach  welchen  man  sich  andere 
allgemeine  Verhältnisse  entwickeln  könnte,  worin 
die  Flächen  zu  einander  stehen.    Auf  die  Figuren, 
welche  sich  aus  den  Zeichen  ergeben,  ist  Oberdiefs 
nicht  überall  gut  zu  schliefsen,   ungeachtet  die 
Zahl  der  durch  jede  Veränderung  hervorgehenden 
Flachen  in  das  Zeichen  ausdrücklich  aufgenommen 
ist ;  am  wenigsten  bei  den  regelmäfsigen  formen, 
in  welchen  gleiche  und  ähnliche  Flächen  gewöhn* 
lieh  durch  mehr  ata  ein  Zeichen  ausgedrückt  wer« 
den.  » 

In^Zurückführung  der  Flächen  auf  andere 
Grundformen  scheint  sie  allen  andern  Methoden 
nachzustehen,  und  eben  so,  wenig  bietet  sie  in 
Berechnung  der  Winkel  im  Allgemeinen  grpfse 
Vortheile  dar,  ungeachtet  sie  hauptsächlich  des« 
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halb  erfunden  worden  zu  seyn  scheint  ;  denn  Wenn 
auch  dieser  und  jener  Winkel  etwas  schneller  ge- 
funden werden  mag,  so  ist  dies  kein  Gewinn,  so- 
bald die  Berechnung  änderer  um  so  schwieriger 
Wird.  Auch  ist  die  angegebene  Methode,  Win- 
kel zu  berechnen ,  nicht  nur  in  vielen  Fällen  mit 
ünnöthiger  Weitläufigkeit  und  Beschwerlichkeit 
verbunden ,  sondern  man  lernt  bei  ihr  auch  nicht 
oä$  Verhtiltm'fs  gewisser  Dimensionen  kennen» 
(was  doch  oft  auch  einigen  Nutzen  hat)  und  fin- 
det überdiefs  das  Resultat  nicht  mit  solcher  Be- 
stimmtheit und  Genauigkeit,  wenn  man  die  Be- 
rechnung  nicht  noch  mühseliger  machen  will. 

Ein  Paar  Beispiele  werden  diefs  beweisen, 

■ 

Das  erste  mag  der  Winkel  geben,  welcher 
an  dem  Bipyramoid  des  Kalkspaths  S.  296  d.  a.W. 
berechnet  wird.  Nach  der  Kantenmethode  ge* 
schiebt  diefs  mit  Hülfe  der  allgemeinen  Formel: 


mOC:nCK  =  y  +  z  / Sp"  —  g':y  — z|/p2-f.^ 

In  dem  vorliegenden  Falle  ist  p=  1/2,  g  =  j/$* 
yc=3 1 ,  z=  2 ,  jenes  Verhältnifs  also  =  ^27 :  f/S 

daher  tang.  G  k  C  = 

Log.  tg.  GkC  =  Log.  R.H-Log.  |/27 — Log./5. 
Log.  R.      Log.  /27=  10.715  6819 
Log.  |/  6=  0.849  4850 

10.866  1769  =  Log. 
tang.  66°  42'  58". 

Man  vergleiche  nun  die 'Berechnung  mit  der 
a.  a.  O.  angestellten,  so  wird  man  finden,  dafs  sie 
erstlich  etwas  kürzer  Ist,  was  besonders  dann  in 
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die  Augen  fällt/  wenn  man  erwägt,  dafs  man  bei, 
dem  Gebrauch  gewöhnlicher  logarithmischer  Ta* 
fe;in  sich  die  Secunden  der  Winkel  erst  besonders, 
berechnen  mufs.  Man  sieht  zweitens  deutlich» 
dafs  jen,e  Linien  in  dem  Verhältnisse  von  [/ 27 :  \/ 5, 
stehen»  und  man  hat  drittens  das  Resultat  noch 
genauer -gefunden;  denn  Hr.  Hofr.  Hausmann, 
giebt  den  Log.  tang.  zu  10.  3661949  an,  also  um, 
20  geringer,  als  er  ist.  Will  man  ihn  so  genau 
haben,  so  mufs  man  den  Winkel  37°  45'  40"  zu. 
37°  45' 40",  48  annehmen,  was  die  Berechnung 
noch  lästiger  macht. 

Zum  zweiten  Beispiel  mag  der  Winkel  die« 
nen,  welcher  a.  a.  O.  S.  850  am  Trigonalpolyeder 
(Tetrakontaoctaeder)  des  Diamants  berechnet 
wird.  ,Da  die  Flächen  dieser  Form  durch  die  Ab- 


nähme  2A4  aus  clem  regelmäfsigen  Octaeder.  ent- 
5 

springen ,  so  ist  das  Verhältnifs  der  Achsen  eines 
durch  acht  solcher  Flächen  gebildeten  Rhomben* 
octaeders  wie  "2 :  T:  F, 

mithin  tang.  CD  F  =/l3. 

Hieraus  ergiebt  sich  <CDF  =  74Ö  29'  55"  und 
2<CDF  =  148°59'  50".  Hr.  Hofrath  Haus- 
mann  findet  ihn  nach  einer  weit  umständlichem 
Berechnung  zu  146°  47'  50",  also  um  mehr  «is  26 
zu  niedrig.  .  v 

Die  Zonenmethode  scheint  also  in  keiner 
Hinsicht  einen  Vorzug  vor  der  Kantenmethode 
uncl  der  Achsenmethode  behaupten  zu  können. 
Ob  nun  aber,  wenn  die  Zeichen  derselben  da- 
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durch  aberflüssig  werden ,  das  Verbälfnifs  der  in 
einer  Zone  gelegenen  Flächen ,  worauf  sie  sich 
gründet,  aufgesucht  zu  werden  verdient,  bedarf 
-  noch  einer  weitern  Untersuchung.  Unstreitig  ist 
6$  mehr  von  der  Natur  an  die  Hand  gegeben,  als 
dasjenige,  worauf  die  Reihenmethode  beruhet; 
über  seinen  wahren  Werth  wird  sich  aber  erst 
dann  entscheiden  lassen,  wenn  man  es  an  einer 
ansehnlichen  Menge  von  krystallisirten  Substan- 
zen aufgesucht,  und  mit  andern  Verh  alt  hissen  ,  Jn 
welchen  die  in  einer  Zone  gelegenen  Fticben  ste- 
hen ,  verglichen  hat. 

Es  bleibt  uns  jetzt,  nachdem  wir  die  Reihen* 
methode  und  die  Zonenmethode  als  entbehrlich 
erkannt  haben,  noch  zu  untersuchen  übrig, -ob 

* 

die  einfache  Achsenmethode,  welche  in  Hinsicht 
einiger  Nebenzwecke  unmittelbar  mehr  leistet, 
als  die  Kantejjmethode,  neben  dieser  beibehalten, 
oder  mit  ihr  vereinigt  zu  werden  verdiene. 

Die  Kantenmethode  und  die  Achsenmeth<K,& 
alnd  einander  unstreitig  näher  verschwistert ,  als 
man  glauben  sollte.  Beide  gehen  davon  aus,  drei 
Puncte  in  ihren  Zeichen  abzugeben ,  welche  die 
X^age  der  Flächen  bestimmen;  denn  was  sieb  au- 
sserdem in  ihnen  findet,  ist  nichts  Notwendiges. 
Jene  jetzt  dergleichen  Puncte  auf  die  Kanten,  diese 
auf  die  Achsen,  Zwischen  den  äufsersten  Qren* 
jen  aber,  wo  noch  dergleichen  Puncte  auf  Kanten 
^oder  Achsen  angegeben  werden  können,  lassen 
Sich  eine  unzählige  Menge  Stellen  .zur  Bestimmung 
solcher  Puncte  denken,  und  die  Flächen,  welche 

man  durch  sie  legt,  werden  alle  in  paralleler  Rich^ 
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•tu hg  laufen.    Von  diesen  'durchschneiden  nun  bei 
Octaedern  und  Triangulardodekaedern  die  vor- 
dem Flächen  jederzeit  zugleich  eine  Achse«  Es 
liefe  sich  daher  auch  eine  Methode  erfinden,  wel- 
che einen  Punct  auf  einer  Achse  und  die  beiden 
andern  auf  Kanten  setzte.     So  ähnlich  sich  aber 
darin  auch  beide  Methoden  sind,  so  macht  docji 
die  Kenntnifs  der  Puncte,  welche  die  eine  angiebt, 
^niemals  die  Kenntnifs  derjenigen,  welche  von  der 
zweiten    festgesetzt  werden,    völlig  überflüssig. 
Die  Kantenmethode  kann  nämlich  das  Verhältnifs, 
worauf  die  Achsenmethode  ihre  Zeichen  gründet, 
nicht  wobl  entbehren,  wenn  sie  verschiedene  Ne- 
benzwecke erreichen  will,  und  umgekehrt  bedarf 
wieder  letztere  des  Verhältnisses,  worauf  erstere 
bauet«  um  zum  Hauptzwecke  zu  gelangen.  Ver- 
ursachte es  daher  viel  Mühe,  die  Zeichen  der  ei» 
nen  Methode  aus  denen  der  andern  herzuleiten, 
so  müfste  obige  Frage  offenbar  sogleich  dahin  be» 
antwortet  werden ,  dafs  heide  Methoden  entweder 
vereinigt  oder  getrennt  zu  befolgen  seyen.  Allein 
da  hier  der  Fall  eintritt,  dafs  aus  den  Zeichen  der 
Kantenmethode,    welche   den   Hauptzweck  und 
mehrere   Nebenzwecke    vollkommen  erreichen, 
zugleich  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  Achsen 
zu  einander  stehen,  sehr  schnell,  sicher  und  be- 
quem berechnet  werden  kann,   so  kommt  es  in 

■ 

der  That  bei  der  Entscheidung  jener  Frage  mit 
auf  das  individuelle  Bedürfnifs  an.  Ich  gestehe, 
dafs  in  mir  bisher  noch  nicht  der  Wunsch  vorzüg- 
lich rege  geworden,  es  möchte  mit  den  Zeichen 
der  Kantenmethode  zugleich  das  Verhältnifs  der 

v 

Digitized  by  Google 


Bernhard! 


-  • 


Achsen  angegeben  seyn,  so  oft  ich  auch  von  die- 
sem Verhaltnisse  Gebrauch  gemacht  habe.  Da, 
wo  ich  desselben  bei  einzelnen  Flächen  bedurfte, 
berechneteren  es  aus  den  Zeichen  9  und  waren  es 
mehrere  Fliehen,  die  in  dieser  Hinsicht  vergib 
eben  werden  sollen,  so  verfertigte  ich  mir  eine 
Tafel,  in  welcher  es  den  Zeichen  gegenüber  stand« 
Indessen  will  ich  gern  glauben,  dafs  Manchem  es 
angenehmer  sey,   das  Verbältnifs  der  Achsen 
gleich  aus  den  Zeichen  abzulesen.    Um  daher  die- 
sem Wunsch©  zu  genügen,  würde  es  am  besten 
seyn,  auf  eine  Vereinigung  der  Zeichen  der  l£an- 
tenmethode  und  'der  Achsenmethode  zu  sinnen, 
wodurch  die  eine  gleichsam  die  Lücken  *ler  an« 
dem  ausfüllen  Würde,     Eine  solche  Verbindung 
Ufst  sich  nun  sehr  leicht  bewerkstelligen  ,  wenig« 
Stens  für  die  gewöhnlichen  regelmässigen ,  rhom- 
boddrischen  und  octagdrischen  Grundformen«  So 
erlauben  %•  B.  die  Zeichen  eine  solche  Einrieb« 
tung,  dafs  man  unter  die  von  mir  angegeben* 
Zeichen  der  Kantenmethode  die  Zahlen,  welche 
das  Verhältnifs  der  Achsen  ausdrücken ,  in  Nen- 
nern mit  Zählern  zzz  1  setzt.     Die;  Zeichen  für 
octagdrische  Formen  würden  sich  dann  so  aus» 
nehmen: 

i  t  >  t  i 

P      *A*       W       2E*       'D'       'O*  G 

SUtZ,  jtOISi  f  JfJ4t  IlfIX,  %tHlt  3J3Jft  S  5?^ 

t 

Die  erste  der  darunter  gesetzten  Zahlen  deu- 
tete jederzeit  auf  die  verbSltnifsmafsige  Lange  der 
Achse,  welche  durch  AA  geht,  die  zweite  auf 
die  durch  EE  laufende,  und  die  dritte  auf  die  00 


I 

über  kry«tallog»apbische  Bezeichnung.  44  i 

durchsetzende.  Ettr  rhoinboödrisch»  5Gru*dfor. 
men  würden  die  Zeichen  sich  so  bilden ; 

P       3AJ        1B*        ÄE*  ,DÄ 

an;  2,  7>  a*  X  t  SO*  XOS  X7t  8:7  :r.  Z*Aif 

Die  darunter  befindlichen  Zahlen  ständen  dabei 
Immer  in  dem  Verhältnisse 9  wie  die  Linien 9  weÜ 
che  Hr.  Prof,  Weifs  mit  c,  s,  s  bezeichnet.  Der- 
gleichen Zeichen  würden  beim  Schreiben  und 
Druck  nicht  unbequem  seyn,  auch  nur  wenig 
Raum, mehr  erfordern ,   als  die  der  Kantenme* 

thqde. 

•   

Man  hätte  übrigens  nicht  nöthig,  sich  diesem 
Richen  der  vereinigten  Kanten*  und  Achsenme* 

thode  überall  zu  bedienen;        könnte  vielmehr 
ihr  Gebrauch  für  die  Fälle  eingeschränkt  werden, 
wo  es  um  vollständige  Darstellung  der  verschiede» 
neu  Flächen  einer  krystallisirten  Substanz  und  um 
Erreichung  des  Hauptzwecks  und   der  Neben* 
zwecke  zugleich  zu  thun  wäre.    Da,  Wo  es  blos 
darauf  ankäme,  diese  und  jene  Fläche  einmal  anzu- 
deuten» und  da,  wo  allein  der  Hauptzweck  er* 
reicht  werden  sollte ,  würden  sich  die  Zeichen  der 
Kantenmethode  anwenden  lassen;  dagegen  könnte 
man  in  Fällen ,  wo  es  besonders  um  das  Verhält* 
nifs  der  Achsen  zu  thun  wäre,  z.  B.  wenn  man 
dasselbe  ausführlich  von  einer  Substanz  darstel* 
len  wollte,  sich  auch  blos  der  oben  angeführten 
Zeichen  der  Achsenmethode  bedienen« 

«  * 

•  * 

\ 
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•  Da  in  dem  Vorgehenden  die  schrägen  Zo- 
nen  des"  Quarzes  oft  bfeäprochen  Wurden ,  so  halte 
ich  es  nic^it  für  unschicklich,  zum  Beschlufs  noch 
einige,  Worte  über  sie»  so  wie  über  die  an  demsel- 
ben Mineral  vorkommenden  senkrechten  Zonen 
zu  sagen,  und  zwar  um  so  weniger,  da  verschie* 
dene  Gegenstände  dadurch  noch  helleres  Licht  be- 
kommen.   Ich  werde  dabei  der  Kürze  wegen  die 

r  '  •  ■  » 

4"  •  - 

♦  " 

Fliehen  2E4  'D2  so  betrachten,  als  seyen  sie  wirk- 
lich bemerkt  worden. 

Zwischen   den   gewöhnlichen   Flächen  des 
Quärsees,   welche  die  zwölfflächige  Doppel  pyra- 
mide  und  das  sechsseitige  Prisma  bilden,  kommen 
häufig  noch  andere,  meist  sehr  schmale  Flächen 
vor,  die?  mit  ihren  Kanten  den  Grundkanten  der 
Doppelpyramide  parallel  laufen ,    und  zuweilen 
auch  eine   beträchtlichere   Ausdehnung  zeigen. 
Diese  Flächen  sind  es  unstreitig,  weiche  nebsi 
den  gewohnlichen  Flächen  des  friangulardodeU- 
gders  die  Streifung  der  Seitenflächen  des  sechssei- 
tigen Prismas  in  die  Queere  bewirken ,  indem  die 
als  Kanten  hervorstehenden  Streifen  bald  von  die* 
&em,  bald  von  jenen  Flächen  begrenzt  werden,  so 
dafs  man  manchen  Quarzkrystall  als  eine  Menge 
über  einander  gesetzter  doppelt  •  sechsseitiger  Py- 
ramiden von  verschiedenen  Flächen  betrachten 
kann.    Wenn  diese  Flächen  zuweilen  eine  bedeu- 
tendere Ausdehnung  erhalten ,  so  erscheinen  sie» 
indem  sie  dann  nicht  rein  bleiben,  sondern  sieb 
zwischen  sie  ebenfalls  die  andern  Flächen  eindrin- 

r 

gen,  eben  so  gestreift,  wie  die  Seitenflächen  des 
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Prismas.  Dergleichen  Flachet!  Sind  diejenigen, 
welche  Hauy  in  der  zweiten  Ausgabe  seines 
Traite  de  mineralogie  mit  \/  bezeichnet,  und  ans 

der  Abnahme  To  =  io^io  abgeleitet  hat.  Die 

ähnlichen  Flächen  ?  welche  in  verwendeter  Rieh-. 

tung  aus  der  Abnahme  32E32  hervorgehen  würden, 
sind  von  ihm  nicht  bemerkt  worden.  Aufserdem 
werden  aber  in  demselben  Werke  in  Bezug  auf  die 
dodekaijdrische  Grundform  noch  zwei,  oder  in 
Bezug  auf  die  rhomboödrische  vier  verschiedene 
Arten  von  Flächen  dieser  senkrechten  Zonen  be- 

■*  *  f  l 

schrieben,  und  mit  e,  e,  e,  e  bezeichnet.  Diesq 

m  m'  V  I 

Flächen  würden  nach  meiner  Methode  dieZeichen 

5      7$       7  :    V  \ 

?El,  4E\  4E\  2E2  erhalten,  indem  die  Flächen  iri' 

m    in'     V      1  .... 

1'  nach  Hauy's  Grundsätzen  consequenter  mit 
7  und  ^  zu  bezeichnen  sind.  *   Aufserdem  Habe 

e  e 

ich  noch  Flächen  bemerkt,,  die  aus  der  Abnahme 

'E1  und  aus  *E%  7E7  zu  entspringen  scheinen  J 
auch  hat  Phillips  in  seiner  Mineralogj  einen 
Krystall  mit  dreierlei  Flachen  der  Art  bereits  ab- 
gebildet. Wenn  man  nun  diese  Flächeft,  die  wir 
mit  kk'  und  qq'  bezeichnen  wollen,  xrfft  deri' Fli- 
ehen 1 1'  und  mm'  vergleicht,1  so  wird  man  finden*, 
dafs  bei  Einschaltung  der  noch  nicht  bemerkten 

Flächen  nn',  welche  wir  durch  4E4,  2E*  hervor- 
gehen lassen,  folgende  arithmetische  Progression 
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der  Verhältnisse  d#r  Achsen  und  Abnahmen  ent- 
steht. ,    ;,  ,  - 

B«i  rhorabo«driick*e    8ti  rhombanocUtfdrl*      Bei  dodekaedri- 
Giundformi  »eher  G.  F.  geher  G.  F. 
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;  Die  Maafse  der  Neigungswinkel  dieser  ver- 
schiedenen Flächen  sind  bei  Annahme  der  von 
H<*uy  angegebenen  Dimensionen  der  Grundform 
folgende: 
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Von  P  auf  die  Flächen  des  sechsseitigen 


Prisma  r  1*1°  40'  16" 

k  auf     .    r  158°  25'  9" 

1       .    ^    r  165°  14'  IS'' 

• 

r 

m     .    .    r  i6ää  4a'  i  ö'f 

•         '              *  1  . 

n                      r   1  71 0     M  HAH 

q       .    •    r  172°  29'  $8" 

■    •  * 
.  .  .1 .  ■ 

Von  k  auf    .    F  168°  15'  7" 

• 

.    «  .  i 

1      •    .    P  156°  26'  3" 

••.••«8 

m     .    .    P  152°  51'  4" 

i 

n      .    .    P  150°  89'  22" 

q      .    .    P  149°  10'  88*' 

■  T 

Aus  vorstehender  Tafel  ergiebt  sich  nunf  dab  der 
Unterschied  der  Glieder  der  arithmetischen  Pro^ 
gression  eben  so,  wie  bei  den  Flächen  der  scbrä- 
gen  Zone,  dem  Verhältnisse  der  Abnahme1  ünd 
der  Achsen  gleich  ist,  wodurch  die  Seitenflächen 

des  regelmäfsigen  sechsseitigen  Prisma  hervor- 

at      6  t..  . 

gehen.  Flächen  mit  den  Zeichen  10E10,  J2£jr  fal. 
len  offenbar  nicht  in  diese  Reihe,  und  daher  is^ 
auch  die  Existenz  derselben  höchst  unwahrschein- 
lieh,  wie  denn  das  hohe  Verhältnifs  der  Abnahme, 
woraus  die  Flächen  des  verwendeten  Rhomboeders 
entspringen,  schon  ihr  Daseyn  bezweifeln  läfst^ 
Wenn  daher  Flächen  von  ähnlicher  Lage  existU 
ren,  so  fallen  sie  wahrscheinlich  in  folgende  Rei« 

he:  V  =  *E,ÄE8,  7E7ÄE9=.,£,I  i£Ä!°E1*, 


7     *9      »5     81  7 

*£*  MEa,  WE"  "E"  ss  *E%   Merk- 

würdig  ist  es,  dafs  die  Seitenflächen  des  sechatfrt» 
tigen  Prisma ,  ungeachtet  sie  offenbar  in  dersel* 
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ben  Zone, liegen  ,  ebenfalls  nicht  Glieder :  dieser 
arithmetischen  Reihe  auftrieben,  wovon  der  Un- 
terschied der  Glieder  sie  erzeugt sondern  unge- 
achtet diese  Reihe  toeti  ihrem  Fortschreiten  sich 
ins  Unendliche  dem  Zeichen  nähert,  wodurch  je- 
ne  Flachen  hervorgehen ,  so  wird  es  doch  nie  er- 
reicht,  indem  bei  dem  Verhältnisse  der  Abnahme 
am  Rhomboeder  die  Summe  der  beiden  zur  Seite 
stehenden  Zahlen  niemals  der  pbern  gleich  wirdf 
sondern  in  der  ersten  Reihe  immer  um  Tza  nied- 
rig, und  in  der  zweiten  um  3"*  zu  hoch  bleibt 
Man  könnte  daher  in  der  That  die  Frage  auswer- 
fen, ob  diese  prismatischen  Flächen  nicht  Wo» 
scheinbar  existirten,  so  dafs  man  sie,  streng  ge- 
nommen >  als  ein  Aggregat  von  einer  Menge  klei« 
ner  Flächen  der  senkrechten  Zonen  zu  betrachten 
habe. 

Gegen  diese  Vorstellung  Jäfst  sich  indessen 
einwenden,  dafs,  wenn  es  sich  auch  am  Quarzet 
Verhalten  sollte,  doch  bei  andern  Substanzen  vor- 
kommen, glatte  Seitenflächen  des  sechsseitigen 

Prisma,  aus  *£*  entsprungen,  Vorkommen,  wel- 
che mit  den  Flächen,  die  zwischen  ihnen  und  den 
Flächen  des  als  primitiv  gedachten  gleichschenke* 
Ilgen  Triangulär- Dodekaeders  liegen,  in  keine 
arithmetische  Progression  zu  <  fallen  scheinen« 
Wenn  daher  in  einer  Zone  wirklich  Flächen  anzu- 
nehmen sind,  deren  Zeichen  mit  denen  der  öbri- 
gen  keine  arithmetische  Reihe  bilden,  so  wird 
man  zwischen  diesen  und  jenen  einen  Unterschied 
festsetzen  müssen»     Man  könnte  vielleicht  eine 
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Zone,  deren  Flächen  hinsichtlich  der  Verhältnisse 
der  Abnahme  und  der  Achsen  eine  arithmetische 
Progression  bilden,  (wenn  auch  einzelne  Glieder 
ausfallen)  kur<z  eine  arithmetische  Zone ,  diejenige, 
•wo  diefs  nicht  bemerkt  rwird,   eine  irrationale 


/rennen. 


Sowohl  die  Flächen  der  schrägen,  als  die 
der  senkrechten  arithmetischen  Zone  zeigen  also, 
wie  wir  eben  sehen,  einen  Unterschied  der  Olie- 
der  jx welcher  dem  Zeichen  der  Seitenflächen  des 

regelmäfsigen '  sechsseitigen  Ptigmä,  aus  ^''ent- 
sprungen, gleich  ist/  Dieser  Unterschied  ändert 
sich  auch  nicht,  wenn  diese  Flächen  jn  Bezug  auf 
andere  als  primitiv  gedachte,  durch  andere  Zei- 
chen ausgedrückt  werden  müssen,  wofern  letztere 
Tlächen  nur  in  dieser  senkrechten  Zone  liegen. 

*  *  {        «  'S    1  •  r 

Nehme«  wir  u  B.  die  fachen      'E'  als  die  von 

zwei  primitiven  Rhomboedern  an,  so  bilden  sich 

folgende  Reihend 


• 
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Werden  di?  Flächen  1  1'  als  primitiv  gedacht, 
so  ergeben  sich  nachstehende  Progressionen  der 
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•  » 
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Im  Fall  die  Flächen  mm'  die  zwei  rhomboS- 
drischen  Grundgestalten  wären ,  würden  die  Zei- 
chen so  folgen : 
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Ueberall  ist  also,  wenn  man  diese,  so  wie 
die  übrigen  Flächen  der  breiten  senkrechten  Flä- 
chen-Zonen als  primitive  annimmt,  die  Diffe- 
renz der  Progression  dieselbe.    Etwas  anders  ver- 
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hält  sich  die  Reibe,  wenn  man  sieb  die  Flächen 
der  schmälen  senkrechten  Kanten  •  Zonen ,  wozu 
blos  die  in  halb  verwendeter  Richtung«  aufgesetzt 
ten,  von  Hauy  mit  f  und  s  bezeichneten  Flächen 
nebst  den  aus  lDl  entspringenden  Flächen  d  und 

den  von  Hauy  mit  o  bezeichneten  aus  *A'  hervor* 
gegangenen  Flächen  *  gehören,  als  die  Flächen  der 
Grundgestalt  denkt«  Werden  nämlich  die  Flächen  • 
ff1  dafür  genommen,  so  entstehen  folgende  Rei- 
hen: 


5>  o 

"II 

o 

Jl 

-  En  » 


3 


9f 


5 


4» 

<» 

o 
tr 


II 

1! 


?  fr  s  ^  fr<°  *  tn^  <Ä  fr<*  »  tn«  ~  tf»  n 

S 


<?  fr  s  «  fr*  i  tn-M  *  twi  *  fr«  n  fr  n  - 


II 


Ii 


•*       M       "       *       "  M 

-  fr*  *  pis  *  fr*  s  ty1  rt  fr"  2 

o>        Q\         +         wi  • 


s 

o 
2: 


I 

II 

fr 


N 
o 
ES 

8 


Digitized  by  Google 


456 


Bernliar  di 


In  dem  Falle,  wo  ss'  die  primitiven. Flächen 
bilden,  ergiebt  sich  folgende  Progression : 
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Dafc  in  den  beiden  letzten  Tafeln  der  Pro« 
gressionen  dem  ersten  Gliede,  welches  die  F)Ü' 
eben  P  bilden,  in  den  senkrechten  Zonen  ein  an- 
deres Verhältnifs  der  Achsen  zugeschrieben  wor- 
den ist,  als  in  den  schrägen,  beruht  auf  keinem 
Irrthume ;  denn  es  kann  das  Verhältnifs  der  Ach- 
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sen  in  jedem  Zeichen  in  gewisser  Hinsicht  auf 
mehr  als  eine  Weise  ausgedrückt  werden.  Den 
Grund  hiervon  anzugeben,  würde  uns  indessen 
jetzt  zu  weit  abführen.  / 

Der  Unterschied  der  Glieder  ist  also  in  den 
letzten  Progressionen  in  so  weit  derselbe  geblie* 
ben,  als,  sein  Zeichen  ebenfalls  die  Flächen  des 

aus  *£*  entsprungenen  regelmäßigen  sechsseitigen 
Prismas  bildet,  welches  jetzt  in  Bezug,  auf  die  pri- 
mitiven Flächen  in  halb  verwendeter  Richtung 
steht,  und  deshalb  das  Zeichen  lDl  erhält.  Die 
Zahlen,  welche  den  Unterschied  der  Progression 
ausdrücken,  müssen  aber  aus  demselben  Grunde 
verschieden  ausfallen,  und  mit  ihnen  mufste  sich 
nothwendig  auch  das  Verbältnifs  der  Abnahmen 
und  der  Achsen  ändern« 

Würde  die  Progression  der  Zeichen  in  den 
senkrechten   Zonen  aller  vorstehenden  Tafeln 

nach  oben  um  ein  Glied  vermehrt,  so  würden  die 

x  > 
Endflächen  des  Prismas  \Al  hervorgehen,  so  dafs 

diese  also  wirklich  in  die  arithmetische  Zone  fal- 
len, welche  die  Flächen  P,  k,  1,  m,  n,  q  bilden. 
Versucht  man  auf  ähnliche  Weise  die  Glieder  der 
schrägen  Zone  nach  oben  um  eines  und  mehrere 
zu  vermehren,  so  wird  man  finden,  dafs  sie  in 
sich  selbst  zurücklaufen. 

Die  Flächen  f,  s,.d  bilden  unter  einander 
ebenfalls  eine  arithmetische  Zone,  wovon  die  Flä- 
chen u  ein  irrationales  Glied  ausmachen das  dem 
Unterschied  der  Glieder  gleich  ist ,  wie  folgende 
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Reihe  lehrt,  in  welcher  noch  einige  bisher  nicht 
beobachtete  Flächen  mit  ihren  Zeichen  zugefügt 
sind ,  um  diefs  desto  anschaulicher  zu  machen. 

Zeichen 

»  ■  » 

bei  rhomboö-      bei  rhorabenoctae"*  bei  rlodckaüdri- 

dritcherG.F,         drifcherG.F.  tcher  G.F. 
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Bei  ihrem  Fortschreiten  nähern  sich  auch 

.  .  •■  .  ■  •  . 

hjer  die  Glieder  unaufhörlich  dem  Verhältnisse 
der  Abnahme  und  der  Achsen,  wobei  die  Flächen 
«entstehen,  ohne  es  jemals  erreichen  zu  können. 
Auf  diese  Weise  findet  also  von  den  Flächen  d  aus 
aufwärts  -eine  ähnliche  Progression  zu  den  Flächen/ 
a  Statt,  wie  von  diesen  niederwärts  zu  den  Flä- 
chen  r.  ,  ,  . 

,  Hieraus  ergieh*  sich  denn,  \vie;.ein$eitjg,vin 
,  ejner  Uinsic&t  dje  von  den  Zeicbfin  der  senkrech- 
ten Flächenzpne  gebildete  arithmetische  Reihe 
aufgefafst  wird,;  wenn  man  sagt,  dgf$  $e  Cosinus 
der  Flächen  s,  u  ,  ;v,  x  in  a^m  Verhältnisse 
von  3,  5,  7,  9,  11  stehen,  und  wie  sehr  man 
in  anderer  Hinsicht,  fehlt,  wenn  man  auf  Rieses 
Verbältnifs,  als  gin  feststehendes» *p . allgemei- 
nes Gesetz  gründet.  Einseitig  ist  nämlich  diese 
Ansicht  in  so  fern,  ^ajs  nicht  blosf.. jene  Cosinus  in 
einem  Verhältnisse  stehen.,  welches  tfine  arithme- 
tische Progression  bildet,  sondern  mit  ihnen  auch 
die  sämmtlichen  Abnahmen  und  Achsen  >  und 
zwar.so,  dafs  die  Differenz  in  Bezug  auf  die  Form, 
welche  sie  giebt,  sich  immer  gleich  bleibt.  Als 
Gese\z  kann  hingegen  jener  Satz  schon  deshalb 
nicht  aufgestellt  werdeu,  wenn  es  auch  allge- 
meine Gründe  gestatteten,  weil  das  Verhältnifs 
immer  r.ur  bei  der  Voraussetzung  gswisser  Grund- 
formen gilt,  und  nach  der  Lage  derselben  Abän- 
derungen unterworfen  ist.  Es  könnte  daher  ein 
Anderer  eben  so  gut  jene  Flächen  die  Flächen  mit 
doppelten,  dreifachen,  vierfachen,  fünffachen 
und  sechsfachen  Cosinus  nennen,  indem  er  die 
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Flächen  f  t*  oder  ss#  für  die  primitiven  gelten  liets, 
Man  wird  deshalb  jederzeit  wohl  thun,  bei  Be- 
trachtung der  Verhältnisse»  worin  gewisse  Flächen 
zu  einander  stehen,  nicht  blos  einzelne  Dimen- 
sionen und  eine  einzige  Grundform  ?u  berücksich* 

Auch  von  unsere?  Bemerkung,  dafa  die  Fla« 
phen  jeder  Zone  arithmetische  Reibe«  bilden,  wo- 
von der  Unterschied  der  Glieder  in  den  einem 
"  idem  Zeichen  der  Flächen  r,  In  den  andern  dem 
Zeichen  der  Fliehen  ot,  gleich  ist  ,  lafst  sich  nickt 
behaupten ,  daf$  sie  iö  Begug  *üf  jede  Grundform 
gelte  j  denn  wenn  Jemand  auf  den  ,  freilich  etwas 
sonderbaren  Einfall  geriethey  sechs  der  Flächenr 
für  eine  rhomboedri sehe  Grundform  anzunehmer 
so  würde  sich  ein  sehr  abstehendes  Resultat  e« 
geben.         :  * 

Schliefslich  glaube  ich  naoh  darauf  aufmek* 
sam  machen  zu  müssen ,  dafs  fch  das  Verhält 
der  Achsen  des  primitiven  Rhömboeders  übd 
^="2  :7:T  gesetzt  habe,  weil  dieses  Einiges k 
sich  hat,  indessen  scheint  es  zweckmäfsiger,  8 
ZU  7;  Y:7  anzunehmen, 


■v 


■ . 
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Bemerkungen  über  einige  Bereitungsme^ 
thoden  des  oxydirten  Stickgases  und  ins- 
besondere über  die  von  Hn.  Grouvelle 

vorgeschlagene, 


,Tom 


Professor  A.  Pleischl 

-  in  Prag, 

m  reinsten  .erhält  man  das  oxydirte  Stickgas, 
Stickstoffoxydul  >  oxydulirtes  Salpeterstoffgas, 
oder  AzotprotQxyd  aus  .dem.  salpetersauren  Ammo- 
niak, zu  dessen  Bereitung  eiae  von  Salzsäure  völ- 
lig befreite  Salpetersäure  angewendet  wurde. 

Berthollet  und  Humpbry  Davy*)  ha- 
ben die  Eigenschaften  des  salpetersauren  Ammo- 
niaks näher  beschrieben  und  letzterer,  ßerze- 
lius  und  Ure  die  Zusammensetzung  dieser  Veo- 
bindung  näher  untersucht. 

Bei  aufmerksamer  Vergleichung  der  von  H, 
Davy  angefahrten  Eigenschaften  des  salpeter- 
sauren Ammoniaks,  und  besonders  des  Verhal«. 
desselben  bei  der  Bereitung  des  oxydirten 


,*)  Researches  u.  f.  Wi  Untersuchungen,  über  das  oxydirte 
Stickgas.  Aus  .  dem  Engl,  übersetzt.  Lemgo  181a.  — 
Elemente  des  chemischen  Theils  der  Naturwissenschaft. 

Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Friedr.  Wolff.  Ber* 

•  "•>         -  .  i  -  ••• 

lin  1814. 
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Stickgases  mit  der  Wirkliefekeft,  stiefs  ich  auf 
einige  Dinge,  die  mir  einer  nähern  Erörterung 
nicht  unwürdig  zu  seyn  schienen. 

Davy  führt  (  S.  85.)  aus  einer  Reihe  von 
Versuchen  mit  verschiedenen  Salzen  (compacten, 
faserigen  und  prismatischen)  folgende  Resultate 

1)  „  Compactes  oder  trocknes  salpetersaures 
Ammoniak  erleidet  bei  einer  Wärme  unter  260 
wenig  oder  gar  keine  Veränderung.  « 

2)  „Bei  eiper Temperatur  zwischen  270°  und 
300°  sublimirt  es  sich  langsam  ohne  zersetzt  oder 
flüssig  zu  werden/*  * 

•    ;   3)^  „Bei  320°  wird  es  flüssig,   zersetzt  sich 

■ 

•und  fffhrt  fort  sich  langsam  zui  sublimireo,  so 
dafs  es  also  ohne  Zersetzung  in  den  flüssigen  Zu- 
stand weder  übergeht,  noch  darin  beharri" 

4)*  „  Bei  einer  Temperatur  Zwischen 840°  upd 
480*  zersetzt  es  sich  schtiell.f4 
-•>  .•  Dagegen  finde  ich  Einiges  au  bemerken,  dt 
•ieh  bei 'öfteren  Darstellungen  des  Azotprotoxydes 
«qu^  dem  salpetersauren  Ammoniak  ein  anderes 
von  dem  hier  a n geführten  etwas  abweichendes  Ver- 
.halten  beobachtete* 

<;   Mein  Apparat  war  so  vorgerichtet : 

~>,'%  Eine  ^kleine  Ttrbola^retorte  stand  mit  dem 
HJaecksiiberapparät^crurch  ein&  Äileitingsröhre  in 
Verbindung;  durch  den  Tubus  wurde  das  vorher 
rwohl  getrocknete?  compacte  salpetersaure» Ammo- 
niak eingefüllt,  und  -jetzt  ein  Thermometer,  des- 
Sen  Kugel  in  das  salpetersaure  Ammoniak  reichte, 
in  den  Tubus  der  Retorte  befestigt  und  alles  luft- 
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dicht  lutirt.  Die  Erwärmung  geschah  mittelst 
einer  Weingeistlampe.  Man  hatte  also  die  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  Temperatur,  und 
sorrjit  auch  den  Gang  des  Processes  so  ziemlichen 
seiner  Macht,  daher  auch  die  Möglichkeit  die  Ver- 
änderungen des-  Salpetersäuren  AmmpniakiL,  £p 
wie  4i«  Temperatur,  bei  welcher  sie  eintraten, 
genau  zu  beobachten. 

i 

Mir  war  es  nicht  einleuchtend,  wie  in  feridtk 
Apparat,  in"' welchem  der  Verflüchtigung  kein  zu 
grofses  Hindetttifs  gesetzt  ist,  das  salpetersaure 
Ammoniak'^  welches  sich  nach' Da  vy  unter  den- 
selben  Umständen  schon  frei  eitaer  Temperatur 
zwischen  270°  und  800°  sublrmirt,  ohne  zersetzt 
oder  flüssig  zu  werden ,  und  erst  bei  320°  flüssig 
und  zersetzt  wird,  eine  Zerlegung  erleiden  soll ; 
ich  glaube  die  Ursache  'dieses  Widerspruches  in 
;dem  Umstände  zu  finden,  dafs  Bavy  seine  Re- 
torte mit  salpetersaurem  Ammoniak  ganz  voll 
füllte,  daher  die  einzelnen  Momente  des  Processes 
nicht  genati  beobachten  konnte.  Ich  nahm  we- 
niger, und  bedeckte  nur  den  Boden  der  Retorte 
mit  denv S&tee und  beobachtete  Folgende'."?: 

Bei  -4-  45  R.  fing  das  vorher  wohl  getrocknete 

salpetersaure  Ammoniak  an,  am 
Boden  der  Retorte  flüssig  zu  wer- 
4'r     den;  nach  mehreren  Minuten  als 
das  Thermometer 

1  ;  ' 

>.  t<        .  f     <  •  •  4(  i  t*  ,.»<*'•  >  *  j  <      >  »  . 

-4-86°R.  zeigte,  war  die  ganze  Masse  flüssig; 

beim  «r|r- 120  R»  zeigten isicji.weilse  Dämpfe,*welche 
tJ     j    :     «iqh  an  >  dra  Wänden  der  Retoart«, 
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vorzüglich  am  Gewölbe  derselben 
nach  und  nach  niederschlugen,  und 
als  Tröpfchen  herab  rannen; 

bei  -t-  l40°R.  wallte  die  ganze  Masse  gleichför- 

mig.    Als  das  Thermometer 

bei  180°  R.  stand,  war  die  Retorte  mit  Was- 
serdunst ganz  angefüllt,  und  die 
flussige  Methode  kochte; 

bei       190°  R«  zeigte  sich  das  Vorhandenseyn  des 

oxydirten  Stickgases  in  der  ent- 
weichenden  Luft  dadurch,  dafs  ein 


1        glimmender    Docht   in  derselben 

wieder  auflo- 


mit  heller  Flamme 
derte. 

Bei -f-i98°  R.  war  die  Entwickelung  des  oxydir- 
ten Stickgases  im  besten  Gange, 
bei  welcher  Temperatur  das  Ther- 
niometer  auch  durch  viele  Minuten 
stehen  blieb,  —  Unglückliener 

Weise  bekam  das  Retörtchen  wc 

i    >       ......   ~  i..  i    ♦.  .     ,t »  \ 

Beendigung  der  Operation  am  Bo- 
den einen  Sprung, 
Nachdem  der  Apparat  abgekühlt  und  aus  ein- 
ander genommen  war,  zeigte  sich  im  Halse  der 
Retorte  prismatisch  krystallisirtes  salpetersaures 
Ammoniak,  sogar  in  der  Zuleitungsröhre  be- 
merkte ich  weifse  Flecken  vom  Salpetersäure 
Ammoniak,  auch  das  Thermometer,  so  weit  ei 
sich  in  der  Retorte  befand,  war  mit  geschmolzi 
nem  salpetersauren  Ammoniak  beschlagen. 

Oft  bereitete  ich  früher  oxydirtes  StickgaJ 
um  die  wesentlichen  Eigenschaften  desselben  dt 
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Zuhörern  zu  zeigen ,  aber  niemals  sprang  die  Re- 
torte, es  war  mir  daher  das  Springen  dersejben 
gerade  jetzt  um  so  unangenehmer;  ich  konnte  die 
Ursache  nur  darin  finden,  dafs  ein  Wassertropfen 
an  den  Wänden  der  Retorte  he^rabrieselnd  bis  auf 
den  am  meisten  erhitzten  Boden  gelangte,  dort 
ungleichförmige  Zusammenziehung  der  Glasmasse 
und  somit  Springen  derselben  veranlafste.  Bei 
Wiederholung  des  Versuches  setzte  ich  das  Re- 
törtchen  in  ein  Sandbad;  übrigens  waren  alle  Um- 
stände wie  vorhin* 
•  >  <  %. 

Bei ;+  65°  R.  wurde  das  Schmelzen  des  Salzes 

Sichtbar,  wahrscheinlich  begann 
dieses  am  Boden  schon  früher  wie 
gestern  bei  45°  R.,  konnte  aber 
nicht  gesehen  werden.  Als  das 
Thermometer 
+  85°  R.  Temperatur  anzeigte,,  erschienen 
wenige  Dämpfe  in  der  Retorte; 
der  in  der  Retorte  befindliche  Theil 
des  Thermometers  fing  an,  weifs 
beschlagen  zu  werden  $ 

bei       90°  R.  war  die  ganze  Masse  flüssig; 

bei -4- 125°  R.  zeigten  sich  Blasen  und  einfangen- 
des weniges  Wallen , 

bei  -H  150°  R.  war  die  Retorte  ganz  mit  Dämpfen 

angefüllt,  man  konnte  jetzt  nicht 
hineinsehen  ; 

bei       183°  R.  war  die  Retorte  ganz  beschlagen, 

und  Wassertröpfchen  zeigten  sich 
an  den  Wänden  der  Retorte  und 
im  Retortenhalse ; 


*  '  *  • 
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bei  +  190°  R*  entzündete, sich  ein  glimmendes 

Kerzchen  in  der  aufgesammelten 
Luft  zwar  noch  nicht,  glühte  aber 
sehr  lebhaft  darin  fort,  wodurch 
die  Gegenwart  des  oxydirten  Stick- 
gases angezeigt  wird; 

bei  -4-  198°  R.  entwickelte  sich  eine  Luft,  in  wel- 
cher der  glimmende  Docht  eines 



Kerzchens  mit  heller  Flamme  auflo- 
derte.   Die  Weingeistlampe,  wurde 

einige  Minuten  entfernt,  das  Ther- 
mometer sank  auf 

- 

195°  R.  zurück,  und  sogleich  hörte  die 
,  Gasentwickelung  auf.  Als  die 
Lampe  wieder  darunter  gestellt 
worden,  zeigte  sich  die  Gasent- 
vrickelung  auch  bald  wieder,  ging 
ruhig  gleichförmig  und  ziemlich 
rasch  vor  sich,  als  das  Thermo- 
meter ß 

205°  R.  zeigte  und  bei  4iesem  Grade  einige 
Zeit  stehen  blieb. 

Auch  diefsmal  fand  sich  in  der  Retorte  und 
an  demjenigen  Theile  des  Thermometers,  der  in 
dem  Retörtchen  eingesenkt  war,  sublimirtes  ge- 
schmolzenes salpetersaures  Ammoniak,  welches 
/  daran  gelassen  96  Stunden  feuchter  Luft  ausge- 
setzt blieb,  aber  keine  Feuchtigkeit  anzog,  we- 
nigstens konnte  das  Gefühl  der  Finger  keine  be- 
merken) allein  nach  einigen  Tagen  fand  man  das 
Salz  ganz  zerflossen* 
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Salpetersaures  Ammoniak  geht  also'  ohne 
Zersetzung  zu  erleiden  in  den  flüssigen  Zustand 
über,  beharrt  darin,  und  kann  sogar  bis  zum  Auf- 
wallen erhitzt  werden ,  ohne  sich  zu  zersetzen. 

Das  erhaltene  Gas  war  farbenlos,  durchsieb- 
tig,  wie  die  atmosphärische  Luft;  ein  glimmen- 
der Docht  loderte  in  demselben  mit  heller  wei- 
sser Flamme  auf,  und  brannte  darin  lebhaft  fort; 
heftig  brennender  Schwefel  und  Phosphor  brann- 
ten darin  fort,  schwach  brennend  hinein  gebracht 
verloschen  sie  darin ;  eine  Stahlfeder  mit  Feuer- 
schwamm an  der  Spitz*e  glühend  gemacht,  war 
ich  diefsmal  nicht  so  glücklich  zum  Brennen  zu 
bringen,  obschon  ich  diefs  oft  im  Stickstoffoxydul 
bewerkstelligte; 

Bei  der  Untersuchung  im  Volta'schen  Oxy- 
jneter  über  gekochtem  Wasser  nahm  ich  auf  100 
Raumtheile  oxydirtes  Stickgas  100  Raumtheile 
Hydrogenund  fand  im  lsten  Versuch  105  Raum- 
theile Rückstand ;  im  2ten  104,  im  3ten  103;  im 
4ten,  wo  ich  200  Raumtheile  oxydirtes  Stickgas 
mit  200  Raumtheilen  Hydrögen  vermengt  durch 
den  elektrischen  Funken  entzündete,  203  Raum- 
theile Rückstand.      Der  erste  dieser  Versuche 
stimmt  mit  den  Versuchen  Davy's  *)  sehr  nahe 
zusammen;  denn  Da  vy  erhielt,  als  er  46  Maafs 
Wasserstoffgas  mit  eben  so  viel  oxydirteni  Stick- 
gase entzündete,   im  Rückstand  49  Raumtheile 

Gas,  also  Von  100  oxydirten  Stickgas  106,5;  in 

* 

- 

♦)  Untersuchungen  des  oxydirten  Stickgases  u,.  s/w. 
ster  Th.  $.  26$,  Versuch  5  u. 
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einem  andern  Versuch  'liefsen  40  Maafs  Wasser- 
stoffgas  mit  39  Maafs  oxydirtem  Stickgas  entzün- 
det 41  Maafs  Gas  im  Rückstand,  alsq  auf  100  be- 
rechnet  105,1.     Indessen  raufs  ich  bemerken, 
dafs  meine  Resultate  von  den  Dä  vy 'sehen  darin 
bedeutend  abwichen,  dafs  Davy  dieses  rückstän- 
dige Gas  für  blofses  Azot  erklärt,  während  ich  in 
dem  rückständigen  Gas  noch  Hydrogen  fand,  was 
bei  Davy  der  Fall  nicht  War,  denn  er  sagt  aus- 
drücklich >    dafs  sich  das  rückständige  Gas  mit 
Oxygen  nicht  mehr  entzündete ,  während  der  Gas- 
rückstand  von  jedem  meiner  der  bisher  angeführ. 
ten  und  der  noch  später  anzuführenden  Versuche 
durch  flammende  Körper  in  Berührung  mit  atmo- 
sphärischer Luft  sich  entzündete  und  mit  leichter 
Flamme  verloderte/  mithin  noch  unverbrauchtes 
Hydrogen  enthielt.  —    Nimmt  man  an  ,  wogegen 
nichts  einzuwenden  seyn  dürfte,  dafs  das  Oxygen 
des  oxydirten  Stickgases  sich  mit  dem  Hydrogen 
zu  Wasser  in  dem  Verhältnisse  von  1  Raumtheil 
Oxygen  zu  2  Raumtheilen  Hydrogen  verband,  so 
geht  der  Oxygengehalt  des  oxydirten  Stickgases 
daraus  hervor,  und  würde  für  die  ersten  drei  Ver- 
suche 32  Raumtheile  im  Durchschnitt  und  für  den 
4ten  Versuch  52£  Raumtheile  betragen« 

Freilich  kann  und  wird  man  einwenden,  daß 
hierbei  auf  die  Ausdehnung  des  Azots  keine  Rück* 
Sicht  genommen  wurde,  da  doch  im  oxydirtea 
Stickgase  1,00  Maafs  Azot  mit  0,50  Maafs  Oxy- 
gen' zu  1^,00  Maafs  verdichtet  vorhanden  sind. 
Das  ist  allerdiugs  wahr,  allein  wie  kommt  es  aber, 
dafs  bei  dieser  Zusammensetzung  des  oxydirten 
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Stickgase«  Hyrffoge'n  flbrig  bleibet  konnte?  Es 
hatten  sich  ja  die  1,00  Haumtheile  Hydrogeh  mit? 
den  0,50  Rtheilen  Oxygen  gänzlich  zu  Wasser 
rer bilden  sollen/  leb  bedaure  recht  sehr,  cfafs 
HA  bei  den  Versuchen  zugleich  die  Menge  des 
übrig  gebliebenen  Hydrogens  nicht  bestimmte, 
uud  jetzt  nicht  Zeit  habe,  diese  Versuche  zu  wi* 
d  erholen.       .*  r  •  ..  ■  u 

» 

Berechnet  man  unter  obiger  Voraussetzung 
lach  den  Ergebnissen  der  Versuche  die  Gewichts* 
iengen  der  Bestandteile  des  Azotoxyxluls ,  so  er- 
halt man  für  den  4ten  Versuch  in  100  Gewichts» 
teerten  Azot  64,24 

Oxygen  35,76 

—  -  100,00 

4  m 

für  die  andern  S  Versuche:  Azot  65,109 

.Oxygen  54,891 

100,000     ■  ~ 

•  Damit  Jedermann  jm  Stande  sey*  sich  von 
dar  Richtigkeit  meiner  Resultate  zu  aberzeugen, 
so  setze  ich  die  Umstände,  unter  welchen  ich  ar- 
beitete, bieherv 

Der  Bärometerstanci  war  0,m7S86°;  Tempe- 
ratur des  Quecksilbers  im  Barometer  -4-  5°  R : 
Temperatur  des  oxydirten  Stickgases  -f  - 16°  R. 

Nach  vorgenommener Correction  des  Niveau^, 
der  Temperatur  des  Mercurs  im  Barometer,  des 
Barometerstandes  und   der  Temperatur  erhielt 
man  bei  der  Berechnung  des  Raumes  auf  das  Ge- 
wicht  vorstehende  Resultate. 

Jeurn.  f.  Chtm.  N.  R.  S.  Bd.     Heft.  32 
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.  vQhf^hpn^b  über  Wasser  arbeitete,  so  gli 
bfti^ch  dach,  meinen  Versuchen  einiges  Zutrauen 
sphen^en  zu  dürfen  «nehgestfllijßu  cfc|f$Jcb  ab- 
sichtlich gut  aufjgekoclit^SflVVaswJaU  Spergau* 
^.gkeit  wäiKIt«^  um>.zu  sehsn  i«ie  ^ühe  ^iiese, Ver- 
gehe mit  denjenigen  ausgezeichneter  Chemiker, 
weiche  üUfrwQMe^ksilbert  arbeiteten  >. übereinstim- 
men würden;  zugleich  rpufs  ich  aber  auch.l 

gnn\|jr;u;*ioV  f.^ii.o  t*:i-!U    »tili  j**n»,v««:'jfl 


Irl        »'  • 
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ue- 


5^ 


Azot 

63,415 

63 

59,43 

63,72 

 —  TT 

63,93 

Oxvgen 

86.585 

'  87-  - 

40,57* 

36,28 

•  36,07 

Par^ach  herechne^^s^efluiv^leBt  für  das 
Azor     [173,386  1 70,27 1 1 46,487 1 175,63  j  177,238) 


•         •  •  •   •  '  »4. 

Ufr)/ Elemente  des  ctemisclien  TWefls  dei-Naturwisfcehschft. 
til  Auf  dem  E"0isojien  übersetzt  wn  Friedr.  Wiolff. 

«)  Chemische   und   physiologische   Untersuchungen  über 
das  oxydirte  Stickgas  u.  s.  w.  Aus  dem  Englischen  über- 
setzt.    Lemgo  1812.  Th.  1.  S.  99  u.  502. 
i  #  Daselbst'  II.  The«.      $ö$.  "  »  * "  '     '  ■  ■ ' : ' ' 
4>  Elemente  der  Clremie  de«  unorganischen  Natur.  , 
Alphabetische  Tafeln  über  das  Atosncnge wicht  u.  s.  w. 
!    Uebersetzt  vojLk.  A.  Blöde.  ,  Dresden  4320.  S.  56. 

•    ;v;      .  •  ...  .  •         .  ».  *-r*f* 
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•  1 


Digitized  by  Googl 


•  \ 


über  ox^flirtes  Stickgas.  47  f 

ken',  dafs  -'die  'Verpuffüng  so  schnell  als  möglich 
eingeleitet  wurde-, J  um  die'  Absorption  des  Gases 
durch  das  Wasser  zu  verhüten. 

* 

ur  vergleichenden  Uebersicht  erlaube  ich 
mir,  hier  das  Bestkndtlieü verhältnifs  des  Azot* 
protoxydes  nach   der  Angabe  einiger'  Chemiker 

leischl 


zusammenzustellen. 

I  1 


•f8f 

.»* 
Gay. 
Lussac 

• ;-' 

6) 


Dei- 


Döber 

manir  / 

r  I 

7)  8) 


1 

PI 


I:. 


63,72 

36,28' 


62,5 
37,5 


61,54 
38,46 


64,286 

r 

35,714 


64,24  , 
%S5,76 


jwii;zu\  f 


Azot,  das  Oxygen       100  gesetzt. 

I   t     Iii»?       I  •  •     t.  J  -     ».  >r.J 


,1  »' 


1-7.5*634|  166,66)  160,1 |*180,0  |  179,64 


ff-  Ii 

ß)  Gilbertt's  Armalan  B.  56.  S.  56.         •«  •  -f 

7)  Schwpigger1«  JournaJ  B.  14t.  S.  218«      ,  ,M  . 

8)  Beitrage  zur  ProporXionslebre.     i.  Heft.  S.  a.  Jena 
1816. 
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Der  Unterschied  zwischen  meinem  Resultate 


und  denen  Anderer 


in,  JOO  Gewichts- 


* 

Nach  Davy  ...  .. 

Fourcroy,  Vauquelln 
und  Thenard 


1. 
2. 

3. 


BerzeHus  • 

Gay  Lussac 

Deimann  • 

- 

Döbereiner 


♦ 


6. 


Ct. 


Unterscliied  in 
(jewichtstheilen. 
Ich  erhielt 


0,825 

1,24 

«a 

4,81 
0,52 

Q.M. 
0,52 
1,74 
2,70 
0^046 


mehr 
desgl. 

desgl. 
ctesgl. 


desgl. 
desgL 
desgl. '  " 
weniger 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung, 
dafs  die  Ton  mir  erhaltenen  Resultate,  die  ich  ja 
Gegenwart  meiner  Zuhörer  so  aufzeichnete,  wie 
sie  der  Versuch  gab,  wenn  darnach  die  Verhak 
nisse  der  Bestandteile  des  oxydirten  Stickgases 
berechnet  werden ,  ziemlich  nahe  mit  der  Angabe 
von  Berzelius  (5.)  übereinstimmen,  am  mei- 
sten aber  mit  der  letzten  Angabe  Döberei- 
ners  (8.)  Obereinkommen;  zugleich  ersieht  man 
auch,  dafs  die  von  mir  gefundenen  Verbältnisse 
nicht  so  bedeutend  von  den  Verhältnissen  Ande- 
rer abweichen,  als  diese  unter  einander. 

Berechnet  man  nach  diesen  Bestandtheilrer* 
hältnissen  die  Aequivalente  in  dem  oxydirten 
Stickgas  nach  der  Annahme,  dafs  in  demselben 
1  Anthei),  (Verhältnifs,  Differential,  Mischung», 
gewicht,)   Oxygen  mit  1  Antheiie  Azot  verbua- 
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den  sey,  so  erhalt  man  die  abweichenden  Zahlen» 
Verhältnisse,  wie  ich  sie  oben  gleich  beigesetzt 
habe,  woraus  ebenfalls  hervorgeht,  dals  sich  mein 
Resultat  nicht  zu  weit  von  der  für  das  Azot  ange- 
nommene Zahl  =5  175,4  und  nach  Berzeliut 

■ 

177,26  entferne,  J 
Mit  gekochtem  -  Wasier  zusammengebracht 
wurde  die  Luft  absorbirt,  und  zwar  hatten  nach 
24  Stunden  bei  öfters  wiederholtem  Schütteln 
10O  Baumtbeile  Wässer  63,53  Raumtheile  Ga$ 
aufgenommen;  nach  48  Stunden  betrüg ^die Menge 
des  von  100  Raumtheileh  Wasser  "Absortrirten  Ga- 
ses 70,83  Raumtheilfe,  also  nahe  71,  die  Tempe*  * 
ratur  des  Zimmers  wechselte  binnen  dieser  Zeit 
von  12* bis  16°  R.  der  Barometerstand  von 
0,m?386  bis  0,m 7420  und  die  Temperatur  des 
Mercurs  im  Barometer  von      4°  bis  5°  R. 

Nachdem  bei  öfter  vorgenommenem  Schüt- 
teln nach  längerer  Zeit  keine  Gasabnahme  mehr  . 
berrter'kt  wurde,  untersuchte  man  das- rückstän- 
dige Gas  in  Völta's  Oxymeter  und  fand  in  100 
Räümth eilen  desselben  30  Raumtheile  Oxygen; 
däs'Waßser  hatte  einen  süfslichen  Geschmack  er*  ' 
halten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  versuchte  ich  auch  das" 
Verhältnis  zwischen  Wasser  und  Salpetersäure  zu 
finden,  wenn  Stickstoffoxydul  mittelst  Zink  und 
verdünnter  Salpetersäure  bereitet  werden  will.  1 
*  Da  H.  Da vy  in' seinem  öfter  schon  ang**' 
führten  Werke  Manches  noch  unbestimmt  läfst, 
und  Fourcroy,  Vauquelin  und  Therrard* 
im  Anhange  dazu  II.  ThvS>  306  die  Verdünnung 
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nach  dem  sehr  unzuverlässige*  Beaume'scjien 
Aräometer. angeben,  und  alle  übrigen  Schriftstel« 
Jer,  worunter  G  ro  1 1  h  u  tsy  *)  insbesondere,  nur 
rathen,  repht  stark  verdünnte  Salpetersäure  zu  neh- 
men, hei  tfer  gewöhnlichen  Temperatur  und  sehr 
langsam  die  wechselseitige  Einwirkung  geschehen 
zu  lassen,,  so  wollte  ich  hier  ,e^was  Bestimmteres 
finden,  [   A  {<    %  ;•.  '  .? 

Mein  Apparat  bestand  in  einer  kleinen  zwei- 
hälsigen^pulfe'schen  Flasche;  jn  dem  einen  Halse 
war  .dast.gekrqjniptetEQtti^  in  dem 

zweiten,  eine  an  beiden  Enden  offene  Glasröhre 
luftdicht  ^befestiget,  c|urch  wejch^  ich  von  Zeit 
zu  Zei^Sqlpejersiure  nacjigiefsen  konnte,  ohne 
den  Apparat  auseir^nujpr  legen,  zu  /jjüssea. 

Ich.  nahm  Salpetersäure,  deren  Eigenge- 
wicht 1,2  bei  der  Temperatur 14°  R.  oder 
17,5°  C.  Mrug5  davon  n^hm  icl*  l  .Gewichtstbeil 
auf  20  Gewfichtstheile  destillirten  Wassers,  und 
brachte  Zink  in  Stücken  hinein;  die  Zimmertem- 
peratur wechselte,  zwischen  12°  und  15°  R. ;  die 
Einwirkung  war  sehr  unbedeutend.  Es  zeigten 
sich  wohl  an  den  Zinkstückchen  Bläschen,  wel- 
che  sich  aber  nur  beim  Schütteln  losmachten,  ud4 
so  wenig  betrügest  dafs  nicht  eine  einzige  Gas- 
blase in  den  Quecksilberapparat  übertrat. 

Nach  24  Stunden  wurde  noch  ein  Gewichts» 
theil  Salpetersäure  zugesetzt,  worauf  die  Gasent- 
wickelung zuqahm,  aber  noch  immer  so  gering 
war,  dafs.  das  Gas  vom  Wasser  absortjirt  wurde, 

•)  A#$iuval*nte*- Tafel**.  *  ir.  WörnJtrrg  j8*xa;.  ; 
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nii4  tffclmin  den  Mercurapparat  gelangte.  Nach 
24  Stunden,  als* noch  keine  Gasansammlung  be- 
merkf:  wurde,  setzte  man  wieder  t  Gewichtstheil 
derselben.  Salpetersäure  hinzu,  so  dafs  jetzt  auf 
£0  Gewi chtst heile  Wasser  3  Oewichtstheile  Säure 
zugegen  war;  •  Jetüt  erschienen  die  LuftbläRcheh 
zahlreicher  und  nach  einer  i  Stunde  war  einig« 
Luft  an  dem  Gasometer  angesammelt,  welche  ein 
glimmendes  Keizchen  zwar  nicht  entzündete^ 
abeiviauch  nicht  verlöschen  machte.  Jfetzt  wurde 
die;  Flüssigkeit  ausgeleert ,  und  auf  5  Gewichts« 
theile  Wasser  1  Gewichtstheil  Salpetersäure  von 
f  ,£  Eigg.  genömmen  ;<  die  Einwirkung  war  ziem* 
lieh  langsam.  Nacb>48  Stunden  hätte  sich  einige 
Luft  angesammelt,  in  welcher  ein  glimmender 
Docht  nur  mit  hellerem  Glänze  fortglühte. 

Noch  zu  keinem  entsprechenden  Resultate 
gelangt,  lieCs  ich  Zink  und  Salpetersäure  er-» 
neuern  und  zwar  auf  8  Oewichtstheile  Wasset 
i  .Gewichtstheil  Salpetersäure  nehmen  und  deii 
Apparat  luftdicht  verschliefsen.  Jetzt  erfolgte 
eine  nicht  unbedeutende  wechselseitige  Einwir* 
Kurtg  des  Zinks  auf  die  Salpetersäure  und  umge- 
kehrt, sje  war  ziemlich  nahe  so. heftig*  ah  wenn 
eln^fiaarStjQckchen  Zink,  in  unsere  Hydrogenzttnd» 
xnaschinen  gethan  werden,  um  sie  wieder  zu  fül? 
IfHU  Ich  fürchtete  schon  ein  zu  grofses  Verhalts 
^fs.von  Salpetersäure  angewandt  zu-fraken ,:<k&l| 
beruhigte  mich  das  langsame  Erscheinen  der  Gas^ 
blasen  und  die  Untersuchung  der  in  dem  Glascy- 

K^#?ir^D&es^wclten  ^uft»  :dift?ö  wurde.  z(ian 
Theil  ;y£m£ Wasser  absojrbirt,  vermochte  alfctfqoch 
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nicht  einen  glimmenden  Körper  zu  entzünden, 
welcher  blofc  lebhaft  darin  fortglttbte.  Diefs 
ein  hinlänglicher  Beweis,  dafe  oxydirtes  Stickgas 
Sich  zwar  entwickelte,  aber  mit  afcnmspbähscber 
Luft  aus  der  Entbindun^sßasche  gemengt  und  ver- 
dünnt  war.    Binnen  2  Standen  sammelte  sieb  * 
ne  Luft,  welche  farbenlos,  durchsichtig  wie  afc- 
mospbärische  Luft,  jnit  dieser  in  Berührung  keine 
Dämpfe,  insbesondere  keine  rotten  Dampf e  »er» 
breitete^  ein  hineingebrachtes  glimmendes  Kerz* 
eben  mit  heller  Flamme  wieder  entzündete  und 
vom  Wasser  in  bedeutender  Menge  absorbirt  wm> 
de,  also  oxydirtes  Stickgas  war  ohne  Spur  ton 
Salpetergas.    Die  Temperatur  der  salpetersauren 
Flüssigkeit  in  der  Entwickelungsflascbe  hatte  sich 
während  dieses  Processes  um  einige  Grade  Ter* 
mehrt.     Nach  vier  Stunden  erfolgte  keine  Gas- 
entwickelueg  mehr,  ich  lieCs  daher  wieder  Salpe- 
tersäure in  einem  solchen  Verhältnisse  .zusetze 
dafs  auf  2,25  Gewichtstbeile  Wasser  1  Gewicht 
theil  Salpetersäure  vorbanden  war,  worauf  die 
Gasentwickelung  wieder  eintrat. 

Nimmt  man  an,  dafs  nach  Herrn  M ei f s- 
jfers  ♦)  Tabellen  einey  Salpetersäure  von  1,200 
speeifisehem  Gewicht  bei -f-  17,5°  C.  in  100  0e* 
wiohtstheilen  auf  72  Gewichtstheile  Wasser  28 
Gewichtstbeile  einer  Salpetersäure  enthält,  deren 
Eigengewicht  bei  17,5°  C,  =  ist  1,560,  so  ist  in 
dieser  Säure  1  Gewiebtetbeil  Salpetersäure  von 

l>-,  :    ,  #      .     .  -    .    ,  Di!  ! 

Anfangsgründe  dtf  Chemischen  Tneil*  der  Naturwif- 
'  <*entchaft  von  P.  T.  M c i f ■  nerU,  Band.  $.  &ß. 
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M6.Eigg.  mH  2,57  Gewichtstheilen  Wasser  ver- 
dünnt;  zw  dieser  so  verdünnten  setzte  ich  noch 
S  Gewichtatbeüe  Wasser  hinzu,  es  waren  also  iri 
detf  angewandten  Salpetersäure,  welche  mit  Zink 
oxydirtes  Stickgas  lieferte,  auf  1  Gewicfatstbeil 
Saure  von  1,66  Eigengewicht  5,47  Gewicbtstheile 
Wasser  zugegen  untft  4,82  Gewiohtstbeile  Wasser, 
als  2,25  Wasser  zur  Verdünnung  genommen  wur* 


Da  ich  nun  von  der  einen  Seite  die  Grenze 
der  gröfsten  Verdünnung  der  Salpetersäure  mit 
Wasser  gefunden  hatte»  so  wollte  ich  von  der  an- 
dern Seite  auch  in  Erfahrung  bringen ,  '  wie  Con- 
centrin denn  die  Salpetersäure  angewendet  wer- 

f. 

den  dürfe,  wenn  daraus  mittelst  Zink  oxjrdirteS 
Stickgas  erhalten  werden  soll. 

Ich  nahm  jetzt  gleiche  Oewichtstheile  ffersel- 
ben  Salpetersäure  von  1,2  Eigg.  und  Wasser.  'Die 
wechselseitige  Einwirkung  war  sehr  rasch  und 
heftig  und  alsogleich  erfolgte  Gasentwickelung} 
vnd  schon  nach  einigen  Minuten  sammelte  sich  in- 
der  Glasglocke  eine  Luft,  in  Welcher  ein  glitte 
uzendes  Kerzchen  sich  schnell  und  mit  knatter«* 
dem  Geräusch  entflammte.  Befeuchtetes  bleuet 
Lackmuspapier  in  Berührung  mit  atmosphärische* 
Luft  darüber  gehalten,  veränderte  seine  Farbe 
laicht  im  geringsten,  und  von  rothen  Dämpfen 
war  keine  Spur  zu  bemerken,  selbst  der  Geruch 
konnte  keine  salpetrige  Säure  wahrnehmen.  Das 
entwickelte  oxydirte  Stickgas  war  mithin  frei 
tdat  Selpetergas. 
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Mein  Apparat -war  diefsmal  klem,  dieiaoge. 
Sandte  -Menge  •  Säure  betrug  nicht '  vieH*  war  also 
bald  gesättigt^  .  daher,  erfolgte  baid^Ahnabine  der 
Gasantwickeluirg  -und;  endlich  StilistaireL  Di« 
Temperatur  im:  Entwickdungsgefäfse  erhöhte  sich 
wenigstens  auf  +  Sg;0  R.  tjaoh;  dem  Gefohle  des 
Hand  zu  urtheilen,  denn  <  als  ich  später ;die  Operal 
tion  unterbrach ,  weil  »die  £ntwickeiu«g'  langsam 
vor  sieh  ging,  stieg  das  hineingebrachte  Thermo« 
meter  noch  auf  -4-  32°  R.  « 

Derselbe  .Versuch  wurde  ,  in  einer  dreihala^ 
gen  Flasche  wiederholt  und  ein.  Thermometer  hin«t 
eingestellt,  um  die  Temperatur  genauer  be- 
stimmen,  auch  Zink  und  Salpetersäure  wurden 
gewogen. 

Nach  Berzelius  ist  plie  Zahl  für  das  Zipl^ 
c=  806,45;  für  das  Zinkoxyd  (+200  Oxygea) 
mfs:.  1006*45;  fttr  die  Salpetersäure  =  677,26, 
;wei  Anteile  —  1854,52>  daher  fttr  das  sal/** 

tersaure  Zinkoxyd     Zn  N2  =  236,0,97. 

,  :  Es  brauchen  also,  ;8Q 6,4 5  Zink,  um  Zinkoxyd 
2«u  werden ,  EQ0  -Oxygen;  das  pxydjrte  Stickgas 
eo^ält  auf  177f*6  Azot  t00  Oxyg$n,j  ,die  Salpe- 
Hrfiäure  enthält  ajuf  177,26  Am  600  Oxygen; 
sie:  kann  .{taher,  wen b sie  in  oxydirtes  Stickgas 
und  Oxygen  zerfällt,  40Q  Ox;ygen  *n  das  Zink 
abtreten,  -  welches  aber  nur  200  benöthigt,  um 
Ziokoxyd  zu  werden;  man  braucht  daher,  um 
mit  80.6,45  Zink  oxydirtes  Stickgas  zu  erhalten, 
»W  338,63;,  al$p  nur  ein*m  halben, Antheil  Sajp*>i 
tersaure.  Ueberdiefs  müssen  aber  uoefa,  2  Anthejlf  f 
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Salpetersäure  sq*  (677,#6  X  2  ;=;)  11554,52  rvar* 
handen  seynr  »um  mit  dem  entstandenen  Zink- 
oxyd (806,45  -4-  200  =)  1006,45  salpeters^ur#$ 
Zinkoxyd  =  2360,97  zu  bilden.  Diese  Berech. 
nung~giit  aber  nur  von  der  reinen  wasserlosen  Sal- 
petersäure, wie  sie  nur  in  Salzverbindungen  (nicht 
aWr  im  abgesonderten  Zustande)  existirt;  die 
conceotrirte  Salpetersäure ,  <teren  Gewicht  1,56 
bei  -4-  jt,S°;&;O^Tf  H°  R.  betragt,  enthält 
schon  nach  Oa vy *)  14  bis  15  Procent  Was?«« 
nach  Meifana  e*  **)  ?n%b£\% .  eine  $alpetrigs*u*#| 
Salpetersäure,  von.  1,20  specif.  Gewicht  (doppelte^ 
Scheide wasser,.  welches  ich^u  diesen  Verbuchen 
verwendet«)  -55  Gewiohtstheile_  Normakäur^  von) 
ltß6  Eigg^  auf  65  Gewichtstjieüe  Wasser;  xweb 
Dna,vy  enthält  .tf*  SS.Ql^.und, nach  Dal tpn  $5a<& 
P^npqnf  an  deifTeipen  sauren  Masse.  ,;,fI 

,  Nebnxen  wir  dastvom  Hn.  Me  ifsn  er.du/ch^ 
den  Versuch  gefundene  Resultat  als  das  richtl- 
gerann»  so  enthalt  die  angewandte  Salpetersäure^ 
von  1,2  specif.  Gewicht,  in  100  Tbeilen,     /  r\ 
65  Gewichtstbeile  Wasser  und 

_85     —       —    Normalsaure x  .welche , 

T  100i  Moh  J)a  vy;und;Berz  «tr 

Ii  us  ***)  ; 


Anfangsgründe  des  chemischen  ÄmIs  derNaturwis^/ 
•chaft.   S.  «57.  /  :*  . 

*♦)  Handbuch  dir  allgemeinen  und  technischen  Chemie 
Tabelle  i6.  S.  S5r<>  •    «  i  '» 

.W)  Alphabetischt  Taielnu.f.  w;  5.  !  y'l  ai 
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aus  1  Aequivalent,  Mischungsgewicht,  Wasser  • 

'  c      •         '  —  H2.4S5  und 

äüs  1  Aeq.  Mischungsgiewicht, 
"Salpetersäure  =  677,26 

■\t  789,695  * 

zusammengesetit  ist,  daher  sind  in  100  Theilen 
der  angewandten  Säure  nur  30  Gewicbtstbeile 
reine  Säure  zugegen,  wie  die  Proportion  789,695 
*677,26  =3  55 :  x  =  SO  ergiebt.  Es  erfordern  aber 
806,45  Zink  838,63  reiner  Salpetersäure,  um  Zink- 
oxyd und  oxydirtes  Stickgas  zu  geben,  sie  werden 
daher  von  der  angewandten  verdünnten  Säure  er- 
fordern (80:100  =  588,68  :x=)  1128,766  Ge- 
wichtstheile, das  gebildete  Zinkoxyd  braucht 
aber  1354,52  Theile  reiner  Salpetersäure,  um  da« 
mit  salpetersaures  Zinkoxyd  zu  geben;  von  der 
angewandten  Salpetersäure  werden  also  hiezu  er* 

fordert  (80:100  =  1354,52:x  =)  4515,066  Ge- 
wichtstheile,  im  Ganzen  müssen  daher  auf  806,45 
Gewichtstheile  Zink  von  der  Salpetersäure  1,2: 
Eigg.  genommen  werden  (1128,766+4515,066=) 
5643,832  Gewichtstheile,    daher  auf  100  Zink 
699,836  Säure*   welche  mit  gleicher  Gewichts- 
mferige  Wass*r  verdünnt  werden  mufs.    Dafs  ein 
Ueberschufs  von  Säure  angewandt  werden  müsse, 
um  die  Operation  zu  begünstigen ,  versteht  sich. 
Vfl9t  selber    Ich  nahm  auf  100  Zink  2000  ver- 
dünnter Säure,    und  die  Entwickejung  erfolgte 
%ten»l»ch  bald,     Binnen  ein*r  Viertelstunde  stieg 
das  Thermometer  auf -4-  37°  R.,    die  aufgesam- 
melte Luft  entzündet«  einen  glimmenden  Körper 
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noch  nicht,  bewirkte  aber  ein  lebhaftes  Glühe« 

desselben*  Nach  einer  halben  „Stunde*  stand  das 
Xber  spornet  er  auf  38°  R.  und  blieb  während 
der  weitere  Entwickelung  dabeistehen.  Das 


Qetiüßch  mit  bdier  Flamme  und  zeigte  in  Vol- 
fcat's  Oxymeter  über  gekochtem  Wasser  geprüft 
29  RaiuQtbetie  Oxygen  in  100*  (lach  einer  St**» 
de  trat  in  das  Gasgefäfs  keine  Luft  mehr  Aber, 
obwohl  in  der  Enfcbindungsflasche  Entwicklung 

mal  aueh  nicht  viel  oxydirtes  Stickgas  gewonnenvl 
r . ,  Nun  nahm  ich  die  Salpetersäure  von  1^2  SÄ* 
geng.  ohne  sie  mit  Wasser  zu  verdünnen^  die  Ein* 
Wirkung  erfolgte  sehr  rasch,  dief  Ga*entwicfe#i 
lufig  tumultarisch  >  die  Temperatur  stieg  schnell; 
so  dafs  ich  nach  kurzer  Zeit  das  EttwtekeluW&t 
gefäfs  mit  der  Hand  ohne  schmerzhafte  Ernenn« 
Jung  nicht  anfaissen  konnte,  Thermometer  tot!« 
iph  diefsmal  vorsätzlich  nicht  angewandt.  Aber 
das  entwickelte  Gas  war  ein  Gemenge,  anfangs 
ron  viel  oxydirtenr  Stickgas  und'  wenig  Salpeter* 
ras,  aber  bald  darauf  von  sehr  wenig  oxydirtettt 
Stickgas  und  viel  Salpetergas«  Hier  war  ich  al£d 
vieder  an  der  Grenze.  - 
Nun  verbuchte  ich  mit  andern  Metallen  auf 
Ii  eselbe- Weise  wie  mit  Zink,  oxydirtes  Stickgas 
u  erhalten.  '  .  .  .  :'* 

3  Theile  Wasser  auf  1  Theil  Säure;  keine 

Gasentwickelung« 
«  ■       :  ■  ^     auf  1  Theil  Sänre;  ai»J 
a  ngs  viel  oxydirtes  Stickgas  mit  wenig  Selpete^ 


/ 

gtf'i  später  viel  Salpetergas  vnä7  wenig^oxydirtes 
Stickgas  und  endlich:  blöfses  Salpetergas;  i  — 
bi:oJUSw;  t  GewinhistHeil  Walssir  auf*  1  Gewtehts- 
thetL  Säuref:  iehri  langsame  Entwicklung  ohr* 
Oasansammljjng.v.n       ,  r -j,  t  • 

-  i  o  74r€«riefatsth«il»  Wasser  OewicbtsttRÜ) 
Salpetersäure  .anfangs* *mä(sigv>rbpät6r>bf$  zuWK1©^ 
dw^erwäraitf  /witfdkl  ertiah$n*6iofw*  'Salftote 

r;jii...£fttlfc:>  Mit  i^dtinnteif  Salpetersäure  erfolgte 
km P 9 : ent  aprccb end e  Ejitwickelntrg  jduhi  einig*  * 
idgennafsen  Juräftigere  .Emwirtoörfg  «  wKmgen, 
znufsfe  dipi.Salpetersänre  Ton  :  i92'£rgengt:  geoom* 
men  werden,  wo  dann;  anfangs  ei'ni  nicht  bedeu- 
$|W(lfl  Ga^«ntwickÄhipg  sich  zeigte  ;  aber  nach  ci* 
n$r  kalben  StubdÄfctwas*  schneller  wurde,  durch 
mehrere  Runden  abhielt,  und  im  Verbältnifs 
angw^ncfcen  Zinhtf  und  deir  Salpetersäure  m 
Unbeträchtliche  Mftng^oxydirtes  Stickgas  liefern. 
;     „-Als  das  beste  Vferhäknifs  fand  ich:    1  G* 
•Wichtstheil  Zinn  in  Stückchen  auf  16  Gewichte 
^eile  Salpetersäure.    Wesentlich  nothvfrendig  ist 
es  auf  irgend  eine  Weise  dafür1  zu  sorgen ,  dafs  die 
Temperatur  der  Flüssigkeit  während  der  Wechsel- 
zeitigen  Einwirkung  nicht  zu  hoch  steige,  ich 
glaubte  diesen  Zweck  aftV. sicherste»  dorch  An- 
wendung einer  gröfsern  Menge  Salpetersäure  zu 
erreichen  ,   Ut  welcher  sich  die  frti  werdende 
Wärme  vertheilt.  ,  Bei  ctem  angegebenen  Verhält- 
n^se  geigte  fo*>  Thermometer-*  als  die  Eht Wicke- 
lung am  schnellstem vor  sich  ging*  1  in  einem  Ver> 
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iä: imcta  i«Mhr?te]st;26f0'  .JVV^  ^gewöhnlich'  ,$t and 
das  Thermometer  bei  25°  R.  —  Ia'eiijegi  a.a$tara> 
V«rÄjJche,.  ^  vy^Tiebfi-aW  scfbpn  bei/dan>sja;lberfl  Ver- 
hältnisse, von  Zinn  und  Salpetersäure  tioe  Zeifc 
Uag,  c*ycßr*es  Stickgas  sich  entwickelt  hatte; , uro 
dh*J  Operation  zu: beschleunige»  >  noch  m^r^bpj^ 
nah*  das- doppelte  Verhältnife  von  Zion  züaelfel^rrrf 
stieg  die  ;Tempera?tuj?  bis  auf  ^f-»S6ü  >R. ;  tkr  jdtzt 
kam  .SalpeUf  feas  zum  ViorsqheMi^  <iäs  Queekailbe* 
wufcd e-  s t anrk' Ängeg riffln ,  mit  einer  \4reaX4eä i  Kruste 
Weckt  r:  weiche-  bei  der  Untersiichung  ajs  sa)p*t 
te^«aurea  lVIercur{Jrotbkyd  erkannt  wurdeu    ..  uUw 

11. Vm        Remheit  |desj;erbaltg%n^ 
°W*üs™  ff  ff  £enÄ  wurden  mehrere  Portionen;  im, 
Y^ol  t  a  'sehen.  0;x,y,meter  mjt  i^y^rogfen  verbrannt 

und  da  iqh  bei  der  frühern  Untersuchung  über  ce-  " 

Lui..;;,.!  :..iTi  h^lj    ,   ;r.    /r  i  f-r:  >  noiH"6  f 

kochtem  Wasser.,  arbeitend ziemlich  richtige  Ile- 
SuJtate  erhielt,  so;  wendete  ich  auch  aiefsmal  ganz 
dasselbe  Verfahrenen ,  ^nft .  ^h^l^/m.  ^nfanjje 
der  Entwicklung ,  in  100  Raumtheilen,  29  Raum» 
tbeile  Oxygen 

später!  80%  :  {"  :  a  f'  >..;:      -  .:>:;^ 

«.'il'I.VJljL'Sff      n  '    Hi'-  i       III'      . '  '  ;o7 

Die  Temperatur  des  Zimmers^  des  Mercurt-  uiid 
d^;:Was«t«  w^.^::^,R.  ode£*5,2°  R.»  Baro. 
meterstand  0,7455  Metr.  M.  oder  27"  6,9"'  Pari- 
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ser  Fufs  -  Maafs,  Temperatur  des  Mercurs  im  B* 
rometer  9,1?  R» 

.  Zu  Ende  war  jedoch  in  einigen  Versuchen 
auch  etwas  Salpetergas  vorhanden,  wie  der  Uro« 

über  IVlercur  aufgefangenen  Gss 
mg  erlitt,  aber  etwas,  wit» 
wohl  sehr  schwach  geröthet  wurde  als  atmosphä- 
risch* Luft  hinzukam,  und  beim  Geftnea  zwae 
k*in*>lröt blich  gelben  Dämpfe»  bemerket  werde» 
kopnten  ,.  aber:  der  Geruch  von  salpetriger  Situ* 
wahrgenommen  wurde |  noch  bestimmter  erk^nn^s* 
Jc\i  die  Gegenwart  von  Salpetergas  durch  einen 
Aufgufs  von  Braunköhl,  der,  an  Berührung  mit 
dem  erhaltenen  Gas,  Seine  Farbe*  nicht  veränder- 
te, aber  sobald  atmosphärische  Luft  bin  zugebriebt 
wurde,  deutlich  sich  röthete,  und  den  Gasraum 
verminderte;  in  drei  andern  Versuchen,  in  wel- 
chen die  Temperatur  05°  R.  nicht  überstieg ,  sir 
auch  die  letzte  Portion  noch  rein. 


4" 

Nun  war  noch  übrig  die  von  Grouvelle*) 
vorgeschlagene  Darstellungsart  des  oxydirtea 
Stickgases  zu  prüfen;  er  sagt,  vom  Chromcarbo- 
nat  handelnd,  Folgendes: 

„Ein  Gemenge  von  Salpeter  und  Salmiak 
„wirkt  wie .  salpetersaures  Ammoniak»  denn  es 

i  +y  AnnaU  d.  Chim.  et  de  phyi*  17.  351  und  Schweig- 
ger  und  Meinecke  Journal  5.  937",  und  Tromms- 
dorff's  neues  Journal  der  Pharinade,  Band  r.  SU  1. 
S.  493, 
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„geschieht  eilte  doppelte  Zersetzung  wegen  '  der 
„Leichtigkeit«,  mit  welcher  das  salpetersaure  Am- 
„moD^ak  sieb  in  Gas  verwandelt  Diese  doppelt» 
ig  findet  jedesmal  Statte  wenn  man  das* 
solchen  Metalls*  -welches  mit  Ohio* 
,j  ein  feuerbeständiges  Chlorid  bi Wen  kann ,  mit 
^hydrochlorsaureni  Ammoniak «bitaU?, 

„Man  kann  daher,  um  da*  Azotprbtöxyd 
„erhalteii*  statt  <te$;  Salpetersäuren  Ammoniaks  *) 
,*salpeter$aüres  Kali  und  hydrochljrtrsaures  Ammo- 
,J«ak  in  einem  zur  vollständigen'  Zersetzung 
„schicklichen  Verhaltnisse  anwenden,  welches 
»ungefähr  3  Salpeter  auf  1  Salmiak  seyn  dürfte, 
„wo  zwar  ein  Ueberschufs  von  Salpeter  vornan« 
„den  isti  lim  die  Sublimation  des  Salmiaks  zä  ver* 
„hindern/* 

Diese»  Verfahren  wäre  allerdings  bequeme* 
Und  wohlfeiler,  als  das  bisher  befolgte  durdh  Er> 
torfen  des  salpetersauren  Ammoniaks,  wenn  es 
warklich  oxydirtes  Stickgas  lieferte*  Allein  Ber% 
zelius  hat  gesehen,  dafs,wenn  das  Salpetersäure 
Ammoniak  mit  salzsäurehaltiger  Salpetersäure 
bereitet  wurde,  also  etwas  Salmiak  enthielt,  an- 
fangs Chlor  sich  entwickelte,  und  nach  Groü* 
velle  soll  aus*  Salpeter  und  Salmiak  ox 


-4  ■  ■  ■ 

♦)  Wai  GrouvelU  eigentlich  versteh*,  Wenn  et  Äftgt, 
„  rutratej  d^mmoniaque  caustique ,  i^ifs,  ich  nicht  recht, 
indqm  es  kein  ätzendes  salpetersaures  Ammoniak  giebt; 
wahrscheinlich  will  er  den  Geschmack  dieser  Verbin- 
dung : bezeichnen ,   der  jedoch  nicht  ätzend,  sondern 
Scharf,  stechend  bitter  und  unangenehm  i9t. 
$4Urn.rf.  Cliem,  JVj  ;  R.  3.  B.  4.  Heft.  3$ 
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Stickgas  erhalten  werden.  Das  schien  mir  nicht 
recht  mit  einander  vereinbar.  Freilich  könnte  man 
sagen  ,  es  erfolge  hier  Umtausch  der  Bestandtheile 
und  Bildung  von  salzsaurem  Kali  und  salpetersau- 
rem Ammoniak,  welches  letztere  weiter  in  Was- 
ser und  oxydirtes  Stickgas  zersetzt  wird.  Ich  be- 
schlofs,  um  hierüber  ins  Reine  zu  kommen,  die 
Natur  zu  fragen,  deren  Antwort  ich  hier  vorlege. 

Ich  verfuhr  nach  der  Vorschrift,  nahm  3  Ge- 
wichtstheile  Salpeter  und  1  Theil  Salmiak  beide 
wohl  getrocknet,  liefs  alles  fein  pulvern,  und 
durch  Reiben  zusammenmengen,  und  in  einer  mit 
dem  Gasleitungsrohr  versehenen  gläsernen  Re- 
torte mittelst  einer  VVeingeistlampe  erhitzen. 

Obschon  der  Salpeter  mit  Salmiak  sehr  gut 
gemengt  worden  war,  so  sah  ich  doch  bald  nach 
dem  begonnenen  Erhitzen ,  dafs  sich  der  Salmiak 
vom  Salpeter  losmachte  und  theils  an  dem  obern 
Theile  der  Retorte,  theils  in  der  pneumatischen 
Röhre  sich  ansetzte.  Das  Quecksilber,  welches  als 
Sperrflüssigkeit  diente,  wurde  stark  angegriffen; 
in  dem  übergegangenen  Gas  verloschen  brennende 
Körper,  anstatt  dafs  glimmende  sich  hätten  ent- 
zünden sollen;  es  roch  heftig  und  widrig,  reizte 
zum  Husten,  befeuchtetes  und  blaues  Lackmuspa- 
pier wurde  schwach  geröthet;   durch  atmosphä- 
rische  Luft  entstanden  röthlich  gelbe  Dämpfe, 
welche  das  Lackmuspapier  sehr  stark  rötheten  ;  es 
wurde  zum  Theil  vom  Wasser  absorbirt.    Die  zu 
verschiedenen   Perioden    des  Versuches  überge- 
hende Luft  wurde  in  verschiedenen  Gefäfsen  ge- 
sammelt und  später  untersucht,  um  zu  sehen,  ob 
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nicht  verschiedene  Gasarten  zum  Vorschein  kom- 
men wftr  den,  aueji  die  Erhitzung  mit  der  Weingeist- 
4ampe  $p  Iapge  fortgesetzt,  bis  keine  Gasentwik- 
kelung ,91  ehf  wahrgenommen  wurde ,  und  die  JU-  . 
torte  si^h,  mit  rötfejicfci gelben  Dampfen  anfüllte. 

,  „  Die  gläsernen  Gefäfse,  in  welchen  beim  4^ 
iang^es  Versuches  das  Gas  angesammelt  wurde, 
überzogen  sich  mit  einem  we^fslich  grauen  Körper, 
v  -jwrelcb^auf  glühende  Kohlen  gebracht ,  t|nicht  yer- 
$ritotz™>MWW  «ich  zum  Th^ 
der  S£uer,  .noch  alkalisch  reagirte,  mit  Salpeter« 
j^urewf  Silber  einen  weifsen  ,  flockigen ,  käsigen, 
am  Lichte  violett  werdenden,  in  Aetzammondak 
laicht  löslichen  Niederschlag:  gab,    und: durch 
Aetzkali  und  Kalkwasser  keine  sichtbare^Verande- 
nrog  rexlitt,-.  Er  wui^de  im  Wasser  gel$$t,  die  £!• 
trirte  Flüssigkeit  zum  Trocknen  abgedanipft,  der 
Rückstand  mit.Äetzkalk  zusammengerieben,  wo* 
bei  sich  Ammoniakgeruch  entwickelte ,  welcher 
das  dprch  Säuren  geröthete  Lackmusp^pier  fclast, 
das  Rosenpapier  grün  und  das  Curcu^apapier  rotfi 
färbte,  und  als  ein  in  Salzsäure  getau<?hter^ G4$- 
*tab  genähert  wurde  ,  diphte  w^fse  .P^pfe  yeg- 
b reite te.  Der  im  Wasser  lösliche  Theil  des,  grauen. 
Ueberzuges  war  also  hydrochlorijasauses. An}J9#- 
niak." 

^  ■  ■  *  ■  -  *  .. 

Der  auf  dem.  Filter  gebliebene  weifrfiche 
Rückstand  wurde  so  lange  gewaschen,,  bis  das 
Wasciiwasser  salpeters^uxes^  Silber  ni^t  me&r 
trübte,  jetzt  mit  Kalkwasser  Übergossen,  f£rfe*e 
er  sich  augenblicklich  schwärz,  die  durcfafiltrirte 
^^Sigkeit  mit.Essjgfiwre  neutralisirt  %  verursach* 
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~Sn  dm' Stfbtt"'- 4inÜ  rM  Blü- 
fige  weifee 'Niederschläge  ,"^rfor'  iir&Ifsliche*im  Was- 
ser unfi)sHche  ^Körper  war  mftnin  Meröurproto- 
chlörid,  CaloÄtel;   das  (3&H£iß  &Tso  ein  Gemengte 
aus  subttmittem  Salmiak       gebildetem* 'Calomel. 
T>är  spater  entstandene  weißliche  Beschlag  in  den 
'Öasgefäßen   verpuffte   ä&f    glühenden  'KoMfeii 
"Schwach  und  gäb  mft  d^4?illirterh  Wis&ä£  behan- 
delt, eine  wasserklafe  Flüssigkeit  ,  j  welfctar 
Säuer,  riöch  alkalisch  rfeiglrtfc,  Uli d£dur3r  safpetef- 
'äauW^Siibfer  fÄrtr'  sehr  seh wafch getrölit  wtmfe.7' * 
ÄettkaH  IföWirkte  einen  gel bh eben  WSäef- 
Schlag.  '  *  lw£ 

Kalkwasm  bewirkte  emen  scfawarzgrttoaa 
'-    :     TfiederscWag.    •  •    ~         .  t  ■•>■? 
•  Chröms^res  Kali  bewirkte  einen  pomera* 
Bröthen  Niederschlag.  "    ^  ~'--t 

-ov    Hydrothionsaures    Ammoniak  gab-" 
—    '     schwarzen  Niederschlag.        <  - 
Schwefelsäure  in  clie  Weiß  beschlagene  Glo&fc 
gebracht veiitMckelte  eirieta  Geruch  nach  salpe» 
trigör  SSurel §  'allein  rothe  odfcr  weifse  Dämpfe  wur- 
-dÄ  tiieht  bünterkt,  als  aber  ein  in  Aetzammonkk 
getauchter  Glasstab  genähert  wurde,  entstanden 

Der  im  Wasser  lösliche  Theil  war  also  sat- 
-£eterstfüre$ F  V&lfcfclit-  sälpwigsaiires  Mercur- 
7pi*ot6xyd  uhd  etwas  MetfcuflfretftferdXyd ;  der  auf 
ein  Ttft^^  war  Ca- 

'jk>m€l.  -  :*c/  L,* 

■  hi  D'<ä*Sm  Hklse  cfcr  Rifctörte  gefundene  Sobli 
^fct^g'aVaftC  glühende^Kohlenr;  drehte  weifse 
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pf«,  mit  Aetzkali  .gerieben  Ammoniakdämpfe, 
welche  rothes  Lackmuspapier  blau  färbten,  und 
auf  die  übrigen  gefärbten  Papiere  ebenfßlls  alka* 
lisch  reagirten  ;  im  Wasser  gelöst  ,  bewirkte  er  in 
Silber  -  und  Mercurprotoxydsalzen  weifse  Nieder- 
schläge j  er  war  also  hydrochlor saurem  Ammo* 
niah.  , 

Der  am  Boden  der  Betörte  gebliebene  Rück- 

*         •  •  * 

$tand  war  geschmolzen , ;  welfs ;  r  verpuffte  auf  glü- 
hende Kohlen  gebracht  lebhaft;  mit  Aetzkalk 
zusammengerieben  entwickelte  sich  kein  Ammo- 
niakgeruch; mit  Schwefelsäure  übergössen  ent- 
wickelten sich  weifse  Dämpfe,  welche  nach  Sal- 
peter- und  Salzsäure  rochen,  ein  darüber  gehalte- 
ner  in  Ammoniak  getauchter  Glasstab  veranlasste 
die  Bildung  dichter  wejfser  Dämpfe;  in  der  wässe- 
rigen  Lösung  verursachte  salpetersaures  Silber 
häufige  weifse  Flocken,  welche  sich  ganz  wie 
Hornsilber  verhielten.    t  .  . 

Eine  theilweise  Zerlegung  des  Salpeters  hat 
also  allerdings  hier  Statt  gefunden  >  denn  in  dem 
Rückstände  fand  ich  keine  Spur  von  Ammoniak, 
*  und  doch  war  das  Vorbandenseyn.  der  Salzsäure 
augenscheinlich;  sie  mufste  also. an  Kali. gebun- 
den gewesen  seyn ,  es  hatte  sich  daher  Kalinchlo- 
rid  gebildet.  , 

Dir$£er  Umstand  mag  Herrn  Grouvelle  zur 
Aufstellung  seiner  Meinung  verleitet  haben}  .dafs 
jedoqh  kein  oxydirtes  Stickgas  }n  den  Gasgefäfsea 
vorhanden  war,  folgt  schon  aus  den  früher  ange- 
führten Eigenschaften  der  erhaltenen  Luft.  Die 
zu  verschiedenen  Zeiten  des  Versuches  aufgesam» 
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melte  Luft  zeigte  im  Wesentlichen  dieselben  Ei- 
genschaften. In  Volta's  Oxymeter  aber  Was- 
ser mit  gleichen  (100)  Raumtbeilen  Hydrogen  ge- 
mengt, bewirkte  der  elektrische  Funke  keine 
Verpuffung,  welche  auch  nicht  erfolgte,  als  100 
Kaumtheile  atmosphärische  Luft,  deren  Oxygen- 
gehalt  vorher  genau  bestimmt  war,  hinzugesetzt 
wurden,  wohl  aber  erfolgte  Raum  Verminderung; 
erst  als  nochmals  100  Raumtheile  atmosphärische 
Luft  hinzugefügt  wurden,  erfolgte  die  Verpuff ung. 
Diese  Versuche  wurden  noch  einigemal  wiederholt 
und  abgeändert  angestellt,  als  Resultat  ging  dar* 
aus  hervor,  dafs  die  Gasart  ein  Gemenge  aus  Chlor, 
Salpetergas  und  Azot  war. 

Ich  wiederholte  diesen  Versuch  noch  einmal 
über  Quecksilber,   und  erhielt  genau  dieselben 
Resultate,  welche  bereits  angefahrt  wurden,  und 
zweimal,  um  das  Quecksilber  zu  schonen,  Ober 
warmen  Wasser;   die  aufgefangene  Luft  ermü- 
dete auch  hier  glimmende  Körper  nicht  nur  niete, 
sondern  brachte  lebhaft  brennende  zum  Verl5- 
$hen,  die  Flamme  würde  erst  roth,  verbreitete 
einen  dicken  Rauch  und  erlösch  endlich  mit  ei* 
nem  grünen  Lichte;  der  Geruch  der  Luft  war  bef- 

m 

tig,  sie  reizte  zum  Husten,  griff  die  Augen  an, 
und  verhielt  sich  in  jeder  Beziehung  wie  Chlor. 

a  I  *  « 

Anfangs  war  die  Gasentwickelung  ziemlich  turoul- 
tuarisch,  später  wurde  sie  etwas  langsamer ,  dann 
hörte  sie  einige  Minuten  hindurch  auf,  die  He* 
torte  füllte  sich  mit  röthlich  gelben  Dämpfen,  die 
wieder  durch  das  Wasser  dringenden  Luftblasen 
rochen  nach  salpetriger  Säure,  zum  Beweise,  dafs 
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schon  der  Salpeter  zersetzt  wurde.    Der  Versuch 
wurde  unterbrochen.  .  .     ;  . 

Von  der  Unmöglichkeit,  nach  Grouvelle*s 
Vorschlag  oxydirtes  Stickgas  zu  erhalten,  jetzt 
vollkommen  aberzeugt,  und  durch  die  erhaltenen 
Resultate  von  dem  Vorgange  der  wechselseitigen 
Einwirkung  der  Salzsäure  und  der  Salpetersäure 
zur  Bildung  von  Chlor,  Salpetergas,  Azot  und 
Kalinchloryd  belehrt,  ging  ich  weiter,  um  das 
Verhalten  des  Salpetersäuren  Ammoniaks  mit  salz- 
sauren  Salzen  auf  trockenem  Wege  kennen  zu 
lernen. 

Gleiche  Gewichtstheile  geschmolzener  salz- 
saurer Kalk,  Calcincblorid  und  wohlgetrocknetes 
compactes  salpetersaures  Ammoniak  wurden  in  ei- 
ner, Glasretorte  erhitzt  und  über  Mercur  die  Luft 
aufgesammelt. 

Zuerst  entwich  atmosphärische  Luft  aus  dem 
Apparat,  bald  darauf  erschien  eine  Gasart,  wel- 
che das  Quecksilber  dergestalt  angriff,  dafs  an 
den  Rändern  des,  gläsernen  Gefäfses  ein  dichter 
grauer  Ueberzug  sich  bildete  und  es  ganz  undurch- 
sichtig machte.  Brennende  Körper  verloschen  in 
der  erhaltenen  Gasart,  sie  besafs  einen  unange-  v 
nehmen,  Augen  und  Nase  reizenden  Geruch,  wie 
Chlor. 

Die  Erhitzung  wurde  so  lange  fortgesetzt, 
bis  die  ganze  Masse  sich  im  Rothglühen  befand. 
Als  sich  keine  Luft  mehr  entwickelte,  wurde  der 
Apparat  auseinander  genommen ;  iri  der  Entbin- 
dungsröhre fand  man  eine  gelbliche  Flüssigkeit 
on  folgenden  Eigenschaften: 

■ 
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Blaues  Lacimuspapier  wurde  stark  und  blei- 
bend roth  gefärbt}  salpetevmurea  Silber  verur- 
sachte einen  häufigen  weifsen  flockigen  käsearti- 
gen Niederschlag,  welcher  im  Aetzammoniak  sich 
gänzlich  auflöste  und  im  Kurzen  violett  wurde. 
Aetzkali  bewirkte  keine  sichtbare  Veränderung, 
eben  So  wenig  kleesaures  Ammoniak. 

Mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt  und  zum 
Krystallisiren  hingestellt,  bildeten  sich  Würfel 
und  Rhomboöder ,  also  salzsaures  und  salpetersau« 
res  Natron»  Die  RhomboSdfcr  zerflossen  nach  ei- 
niger Zeit  an  der  Luft,  Die  Flüssigkeit  enthielt 
also  Salzsäure  und  Salpetersäure, 

Die  aufgesammelte  Luft,  welche  die  Nacht 
hindurch  über  Mercur  gestanden  war,  wurde  wei- 

■ 

ter  untersucht,     Sie  war  farbenlos  durchsichtig, 
wurde  vom  Wasser  gar  nicht  verschluckt,  rötbete 
befeuchtetes  blaues  Lackmuspapier  nicht,  selbst 
dann  nur  sehr  schwach  und  kaum  bemerkbar,  afs 
atmosphärische  JLuft  dazu  gebracht  wurde;  bttfr 
nende  Körper  verloschen  darin  zu  wiederholten- 
malen,  später,  als  durch  das  öftere  Oeffnen  bei 
aufwärts  gekehrter  Mündung  atmosphärische  Luft 
eindrang,  brannten  sie  darin  fort,  es  mufste  also 
eine  Luft  seyn,  deren  speeifisches  Gewicht  von  je* 
nem  der  Atmosphäre  nicht  sonderlich  verschie- 
den ist, 

100  Raumtheile  in  .V.olta's  Oxymeter  mit 
100  Raumtheilen  Hydrogen  gemengt,  wurden 
durch  elektrische  Funken  bei  wiederholtem  Durch- 
schlagen nicht  verpufft,  hierauf  gemessen  waren 


Digitized  by  Googl 


über  o^ydirtes  -  Stickgas.  4  §  3 

200  Raumtheilen  192  übrfg  geblieben,  also 
§  Raumtheile  verschwunden ,  und  somit  2f  Oxy- 
gen,  ein  zweites  Mal  fand  man  3f  •  verschwunde* 
»es  Oxygen«  , 

Wahrscheinlich  ist  hier  das  Oxygen  durch 
eine  andere  Luft  so  verdünnt,  dafs  eine  vollstän* 
dige  Verbindung  desselben  mit  Hydrogen  nicht 
möglich  ist;  ich  setzte  daher  noch  100  Raumtheile 
atmosphärische  Luft,  deren  Oxygengehalt  vorher 
21  Raumtbeile  gefunden  wurde,  hinzu,  und  jetzt 
bewirkte  der  elektrische  Funke  eine  lebhafte  Ver- 
puffung. 

Der  Oxygengehalt  wurde  nun  27f 


im  Durchschnitt  also    28,166  gefun«. 
deti;  davon  21  fflr  die  atmosphäri. 
sehe  Luft  abgezogen      .    •    ♦  21, 

bleiben  7,166  Raum* 
theile  als  Oxygengehalt  in  100  Raumtheilen  der 
untersuchten  Luft,  die  übrigen  192,8  waren 
Azot. 

Der  graue  Körper,  welcher  an  den  innern 
Wänden  der  Glasglocken  sich  vorfand ,  war  Calo^ 
mely  Jdercurjprotochloridi  denn  als  er  mit  destii- 
lirtem  Wasser  gerieben  wurde»  so  trennte  sich  das 
mechanisch  anhängende  metallische  Quecksilber, 
und  im  Wasser  blieb  ein  feines,  zartes,  weifses 
Pulver  schwebentL 
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Um  diesen  fein  zertbeilten  Körper  Von  der 
Flüssigkeit  zu  trennen ,  sammelte  ich  ihn  auf  ein 
Filter.  Die  durchfiltrirte  Flüssigkeit  gab  mit  sat 
petersaurem  Silber  einen  weifsen  käsigen  Nieder- 
schlag, der  sich  im  Aetzammoniak  wieder  auf- 
löste und  am  Lichte  violett  wurde,  also  HornsiU 
ierwar;  Aetzhali  bewirkte  darin  keine  sichtbare 
Veränderung,  eben  so  wenig  Kalkwasser,  die 
Salzsäure  war  hier  also  nicht  an  Mercurdeuteroxyd 
gebunden,  es  hatte  sich  hier  keine  Spur  von  Mer« 
curius  sublimatus  corroeivus  gebildet. 

Das  weifse  auf  dem  Filter  gesammelte  Pul- 
per ,mit  Kalkwasser  übergössen  wurde  schwarz, 
die  durchfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  neu- 
tralisirt  gab  mit  [salpetersaurem  Silber  und  sal- 
petersaurem Mercwprotoxyd  weifse  Niederschlä- 
ge, das  Ganze  war  mithin  salzsaures  Mercuroxydul, 
Mercurprotogblorid ,  Galörtiel. 

Am  Boden  der  Retorte  blieb  ein  starrer,  u 
der  Luft  sehr  bald  zerfliefsender  Körper ,  wefcke* 
^EUif  glühenden  Kohlen  nicht  im  geringsten  ver- 
puffte, rothes  Lackmuspapier  blau,  Rosenpapier 
grün,  Curcumapapier  roth  und  Fernambukpapier 
blau  färbte,  also  alkalisch  reagirte-,  mit  salpeter- 
saurem Silber  und  salpetersaurem  Mercurprotoxyd 
weifse  Niederschläge  gab.    Ich  war  anfangs  ge- 
neigt,   diesen  Körper  für  basischen  salzsauren 
Kalk  zu  halten ,  überzeugte  mich  aber  bald,  dals 
die  alkalische  Reaction  von  vorhandenem  ätzen- 
den Kalke  herrühre,   welcher  unter  diesen  Um- 
ständen seine  Salzrigure  verlor  und  daher  ätzend 
wurde,    Dafs  dem  so  sey,  beweist  der  Umstand, 
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cfafs  der  angewandte  geglühte  Salzsäure  Kalk  (Cal- 
cinchlorid)  vorher  gar  nicht  alkalisch  reagirte, 
und  der  im  Wasser  aufgelöste  Rückstand  in  der 
Atmosphäre  sich  bald  mit  einer  weifsen  Haut  be- 
deckte,  welche  von  der  Flüssigkeit  getrennt  mit 
Salzsäure  aufbrauste,  also  kohlensaurer  Kalk 
warr. 

In  dem  Retortenhalse  hatte  sich  ein  schönes 
weirses  Sublimat  angelegt,  welches  der  Geschmack 
schon  als  Salmiak  erkannte,  und  die  chemische 
Untersuchung  bestätigte,  denn  Salzsäure  wurde 
durch  die  bekannten  Reagentien  als  Bestandteil 
nachgewiesen,  eben  so  Ammoniak,  welches  als 
das  Sublimat  mit  Kalk  gerieben  wurde,  sich  durch 
den  bekannten  ausgezeichneten  Geruch ,  durch 
•  Blaufirben  des  rothen  Lackmuspapiers 

Grün  Rosenpapiers, 

Roth  Curcumapapiers, 

Blau  —   Fernambukpapiers  und  durch 

Verbreitung  dichter  weifser  Dämpfe,  als  ein  in 
Salzsäure  getauchter  Glasstab  genähert  wurde* 
hinlänglich  zu  erkennen  gab* 

Aus  den  erhaltenen  Resultaten  folgt,  dafs 
unter  diesen  Umständen  das  salpetersaure  Ammo- 
niak zwar  gänzlich  zersetzt  wurde,  aber  keine 
Spur  von  oxydirtem  Stickgas  lieferte. 

In  der  Retorte  mufste  Folgendes  geschehen 
seyn: 

Schon  während  des  Abreibens  und  Einfüllen s 
des  Gemenges  in  die  Retorte  wurde  es  feucht, 
wodurch  ein  Theil  des  Calcinchlorids  in  salzsau- 
res Salz  verwandelt  wurde ;  bei  Einwirkung  höhe- 
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r«er  Temperatur  erfolgt*  wechselseitiger  Austausch 
der  Bestandteile,  Die  Salzsaure  verband  sich 
ipit  Ammoniak  aus  dem  salpetersauren  Amoioniak 
zu. Salmiak,  die,  Salpetersäure  mit  dem  Kalk  zu 
salpetersaurem  Kalk,  welcher  aber  später  bei  hö- 
herer Temperatur  wieder  zersetzt  wurde,  und  als 
ätzender  Kalk  in  der  Retorte  blieb;  der  übrige 
gröbere  Theil  des  Calcinchlorids  wirkte  theils  auf 
.fjas  Ammoniak,  theils  auf  die  Salpetersäure  zer- 
setzend, und  umgekehrt,  wodurch  Chlor  und  Azot 
frei  wurden  und  ein  Theil  blieb  unverändert  als 
Calcinchlorid  zurück.  Ein  grolser  Theil  des 
Chlors  verband  sich  mit  Mercur  zu  Mercurproto- 
cblorid. 

Ich  ging  noch  weiter,  nahm  gleiche  Ge- 
wichtstheile  getrocknetes  salpetersaures  Ammo- 
niak und  sahsaures  Kali%  verfuhr  wie  Vorher  und 
erhitzte  die  Retorte  so  lange»  bis  sie  sich  mit 
rothlich  gelben  Dämpfen  füllte,  glühte,  und  lange 
keipe  Gasblasen  mehr  in  das  Gasgefäfs  übertraten. 
Die  Resultate  waren  folgende  : 

Gasarten.  Das  Quecksilber  war  stark  an- 
gegriffen wie  vorher;  Chlor  und  Azot  erhalten, 
wie  vorher  mit  salzsaurem  Kalk ;  die  Gasart  ver- 
hielt sich  im  Volta'schen  Oxymeter  ganz  so, 
wie  vorher  angeführt  wurde. 

In  den  Gasgefäfsen  war  wieder  ein  grauer 
Ueberwg.  Man  wusch  ihn  mit  destillirtem  Wasser 
ab.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  durch  salpetersau- 
resSilber  nicht  sichtbar  verändert;  durch  Aetzkaii 
und  Aetzammoniak  weifs  gefällt;  hydrothionsau- 

* 

res  Ammoniak  bewirkte  einen  schwarzen  chrom» 

I 

■ 
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säuret  Kaü-iiinen  2eisiggrttn«tt  NiaäBischlag;.cle* 
durch  'Aspsftulli  ^bewirkte  f^öl*tsthlag  löste  sich 
im  'Ueto&ctrusse  dess  Fällungsmitteis  »iaht  auf, 
wohl  aber  in  Sätp*tef*äure,  übdi^turde  jeötdwh 
aus  durch  kohlensaures  Kali  und  schweftrflaures 
Natron  welfs  gefällt.  Das  Wasser  hatte  a+seceiri 
Bleisal*  aufgelöst,  und  zwar  konnte  das  Biaioxyd 
üür  an  Salpetersäure  gebunden  seyri  and?mufate 
aiis  dem  ^üecksilber  herrühren.  Das  ^brige  weifc? 
Kehd  Pulver  war  CalomeL     iirj^a  n;  l 

Iiri  Äetortenhalse   befand  sich  svbUmifte* 
schön  weif9es  hydrothlorinsctures  Ammonimki  tmd 
am  Soderl  der  Retorte  eiiv  weifser  geschmolae»et 
Blasiger  Körper  ,  <ier*  auf  ighihende  Kohteo  ge? 
streut ,  lebhaft  verpuffte;  *  mit 'Kupferspänen  ge? 
mengt  und  mit  Schwefelsäure  libergossenv  anfangs 
einen  Geruch  riaetf  Chlor,  richtiger  nach  Königs- 
wasser,' später  rtafch  salpetriger  Säure  verbreitete 
ahd  eine  ^äVze  Flüssigkeit  gab;  mit  Aetzkalige^ 
rieben  entwickelte  sieh  nicht  die  geringste  Spar 
von  Ammoniak.    Im  Wasser  gelöst' fällte  er  da« 
salpetersaufe  Silber  und  Mercurpi^ptoxyd  weiÖ, 
ersteter  Niederschlag  wurde  am  Lichte  violetfc 
Toste  sich  im  Ammoniakauf ,  letzterer  Wurde1  d»ft 
in  schwarz;    Der  Rückstand  war  daher  Salpeter 
und  Digestiv  salz*  .  ^  . 

Hier  ist'slso  gerade  <las  Oeg entheil  von  dem? 
Jenigen  geschehen,  was  nach  Hn.  Gfouvell* 
mit  Salmiak  und. Salpeter  geschehen  soll,  wo<saiz?. 
saures  Kali,  Kalinchlorid ,  in  der  Retorte  zurüqfc? 
bleiben  soll.  Ich  brachte  Kalincblorid  schon  fer* 
tig  gebildet  in- die  Retorte  m^t^aJpÄtersaurenivAm^ 
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tnoniak,  erhielt  keine  Spur  von  oxydirtem  Stick- 
gas ,  und  in  der  Retort^  bildete  sieb  .bydtophlor- 
saures  Ammoniak  und  salpetersaures  Kali,  und 
etwas  Ralinchloridblieb  unzeraeUt. 

Ich  habe  durch  vorstehende  Versuche  die 
Uehenteugwng  erhalten,  dafs  beim  starken  Erhit- 
een  eines  Gemenges  aus  Salmiak  und  Salpeter 
wohl  etwas  KalincMarid  gebildet  werde ,  dafs  aber 
nadirdernuVowcbla^  dl»  Hp.  Grouvelle  dabei 
durchaus  kein  oxydirtes  Stickgas  erhalten  werden 
kinneV'',<faf^'iBi  Gegeatbeil  aus  ,  Salpetersäuren 
Ammoniak  und.  sriesaarenv  Kali  Sick  sateautes 
Ammoniak  und  Salpeter;  bilden.  ,  Dieser  Vorgang 
Htfseidh  wohljw*on  a  Jwiori  schüefsen ;  deines 
ist  ja  ein  allgemein  anerkannter >.iron-.der  Erfahrung 
abgeleiteter  Grundsata   der  chemischen  Anxie- 
hungslehre ,    welcher  fplgendfrmaafsen  lautet: 
Erhitzt  man  zwei  Salze  zwanmw  r.  die  von  sol- 
cher Beschaffenheit  4 ffd ,  &ifs  dpreh  wechselsei- 
tigen Umtausch  ihrer  Besfan&heilß  &W€l  littiC 
Sähe  gebildet  werden  können  9  von  denen ,  das  eint 
feuerbeständig  >ydas  andere  fliklUig  ist,  so  ßndet 
eine  solche  Zersetzung  und  Bildung  dieser  Saht 
Statt*    Hierauf  beiruht  die  Darstellung  des  koh- 
lensauren t  Ammoniaks  aus  Salmiak  und  kohlen- 
saurem  Kalk.    In  diesem  gewählten  Öeispiele  ist 
ettoes  der  vorhandenen  Sake,  das  hydrocfalorsaure 
Ammoniak,  flüchtig  und  der  kohlensaure  Kalkge- 
wissermaafsen  .feuerbeständig;  aber  bei  ctem  Um- 
tausch der  Bestandtheile  bildet  sich  der  feuerbe- 
ständige salzsaure  Kalk,  Chlorcalcin,  Calcinchlo- 
rfd  jxnd  das  flüchtige  kohlensaure  Ammoniak 

■  * 
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,  und  «wfar.  ist  d** Ikdhlenlaure  A mmoniak  »6*b  viel 
Alcfatiger  al^das  «Izsaure  Ammoniak,  •  weil  eiv 
steres  schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatut 


■ 

r 

und  zu  seiner  Verflüchtigung  immer  eine  er- 
höhte  Temperatur  erfordert, 

o  -Man  könnte,  daher  auch  wohl  den  Sat*  auf- 
Stell enc  Erhitzt  man  zwei  Salze  zusammen  wo-* 
■van  da*  eine. flüchtig,  und  das  andere  ,/eaerbestän- 
dig  ist,  lind  kann  durch  das  Umtauschen  ihrer 
Bettandtheile  ein  noch  flüchtiger*  Salz,  als  das 
bereits  vorhandene,  und  eine  feuerbeständige  Jrer<~ 
bindung  gebildet  werden,  so  wird  eine  solche  Zer- 
setzung und  Bildung  dieser  ^wei  neuen  Körper 
Statt  finden.  Das  vorher  angeführte  Beispiel  von 
der  Bildung  de«  kohlensauren  Ammoniaks  spricht 
sehr  dafür;  eben:  so  die  Bildung  des  Salzsäuren 
Ammoniaks  und  des  Salpetersäuren  Kali  aus  dem 
Salzsäure» KaJ*  und^alpetersauren  •  Ammoniak.« 

Nun,  suhlimirt  sich  aber  das  Salpetersäure 
Ammoniak  nach  Davy  bei  dem  durch  das  Mercur 
als  Sperrflüssigkeit  vermehrten  Drucke  erst  bei 
einer  Temperatur  zwischen  270°  und  -500° 
langsam,  und  nach  meinen  Versuchen  unter  den- 
selben Umständen  geht  es  in  den  flüssigen Zu- 
stand über,  bebarrt  darin,  kann  bis  zum  Aufwal» 
len  erhitzt  werden,  ohne  sich  viel  zu  verfliichtfc 
gen  und  ohne  sich  zu  zersetzen,  während  das 
salzsaure  Ammoniak  ohne  zu  schmelzen  und  öhrie 
Zersetzung  zu  erleiden,  sich  bei  einer  viel  niedri- 
geren Temperatur  schon  verflüchtigt.  Schon  aus 
diesem  Verhalten  in  Vergieichung  mit  dem  oben 
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angeführten  Erfahrungssatze  liefs  <-£jcb  schliefeen, 

<iafsli 'Groiurftlle'*  Methode  a Jiiciit  oxytlirtes 
Stickgas  g^bra»  könne*    .  *h 
i.:    -Um  die  Temperatur,   heiluweJcter  der^&d- 
»iak  verdampfte  genauer  ^bestimmen,  nahm 
ich  eine  Tubulatretojöt»i  !seUt©i;tie  in  ein  Sand- 
bad «tjdjogte  äme^Vdrlage  darbn^rn  Ij!  *tte^Rßtorte 
brachte  ich  dnrch Itokiysttttysican  gereinigten 
und  scharf  getrockneten  Salmiak  r  in  den  Tubul 
•der  R«U*t*  hefcitigU.  ich  ein  ^oicfcsilberdxermo- 
meter,  dessen  Kugel  mit  dem  Salmiak  eiagehüllt 
war,  ün<i  nabe bi^an  den  Boden  reithte.  Die 
Verjage  wüwlfc^mii,  nasser*  kalten  Tüchern  umlegt, 
Xmd  &e  Ratopttunit  eiaer  Weingeistlampe  allmäfr 
Jig  erwärmt«**  -<  ' »Jlif  ;  *,  .7  <cvi 
?r5«.,  Deri&aJwak-sobiapla  nickt .sichtbar,  indem 
Halse  de*  Retorte  atfgte  eich  einiger  nasser  Hasch 
mi  späte?-  eip  leichter  TJ^n  *  bei  flO9  G.  erscbie- 
neu  In  der  Retptte  weifse  Dampfe:,  welche  «* 

dem  I^alse  4*r  Retorte  verdichteten  ,  .  ahnt 
4n  die  Vorlage,  ywamdringen.  .  JJei  der  Auseinan- 
dernähme des.  Apparats  bemerkte  man.  einen  ei- 
genth^ml(chpn  ,0^uQh*:wd£rher  mit  dem  Gerüche 
dep.  brennenden  Torfa-  viele  Aehnlichkeit  hatte, 
War  der  umtoystallisirte schön  weifse,  in  feder- 
irtigen  ftrys$allen  angeschossene  Salmiak  nicht 
jttin  ?    I*t  di0$er  Geruch  den  Salminkdämpfeo 
fremdartig  oder  eigen tbfimüch  ?    Darüber  ein  öd* 
dermal*  "/^  ! 

Pie  Erhitzung  wurde  nochmals  vorgenom- 
men und  jetzt  b$mielckte  man  schon  bei  H-56°  C 
In  der  Retorte  dichte  weifse  Dämpfef  daraus  gebt 
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hervor i  data  Salmiak  sehr  leicht  tu  verflüchtigen 
sqy.  Bei  der  Herausnahme  fand  man  den  Salmiak 
2ü  einem  Klumpen  leicht  Zusammengebacken  und 
um  die  Thermometerkugel  eine  Kruste  bildend* 

Um  jedoch  eine  zuverlässige  Vergjeichung 
aber  den  'Temperaturgrad,  bei  welchem  das  hy- 
d  rochier  saure  und  salpetersaure  Ammoniak  sich 
verdächtiget*  zu  erhalten»  versetzte  ich  den  Sal- 
mjak unter  dieselben  Umstände,  wie  früher  da* 
Salpetersäure  Ammoniak,  ich  brachte  ihn  näm- 
lich in  eine  Retorte,  deren  Entbindungsrohr  un- 
ter die  Brücke  des  hydrargyro  •  pneumatischen 
Apparats  mit  gleichem  Quecksilberstande  reichte» 

Bei  40°  R.  oder  60°  C.  Wären  dchon  Dämpfe 
in  der  Retorte  sicbthar,  bei  46°  R,  oder  67,5°  C» 
bemerkte  ma*  am  OewÖlbe  der  Retorte  schon  ei* 
nen  weifsen  Anflug,  welcher  bei  steigender  Tem- 
peratur immer  sichtbarer  und  dicker  Wurde» 

Im  offnen  Oefäfse  fing  das  bydrochlorsaure 
Ammoniak  schon  bei  20°  R»  an,  einige  weifse 
Dämpft  tu  verbreiten,  bei  40°  R*  war  die  Ver- 
dampfung sehr  heftig  und  noch  heftiger,  als  das 
Thermometer  60,70  und  80°  R.  teigte» 

Aus  dem  Angeführten  geht  nun  offenbar  her» 
Irot*,  dafe  das  hydrochlorsaure  Ammoniak  bei  übri- 
gens gleichem  Drucke  bei  einem  viel  niedrigeren 
Wärmegrade  sich  verflüchtige,  als  das  Salpeter- 
säure Ammoniak,  und  zwar  um  so  leichter  flüchtig 
werde,  je  geringeren  Druck  die  Dämpfe  au  Ober» 
binden  haben* 

mr  r        -  -  r  m 
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Folgerungen: 

1)  Das  Salpetersäure  Ammoniak  geht  ohne 
Zersetzung  zu  erleiden  in  den  flüssigen  Zustand 
über,  beharrt  darin  und  kann  sogar  bis  zum  Auf- 
wallen erhitzt  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen, 
wenn  ein  etwas  gröfserer  Druck  als  jener  der  At- 
mosphäre angewandt  wird.  - 

2)  Das  Salpetersäure  Ammoniak  wird  bei  ei- 
ner Temperatur  von  190°  R.  bis  200° 'R.»  wenn 
Mercur  als  Sperrmittel  dient,  in  oxydirtes  Stick- 
gas  und  Wasser  zerlegt« 

3)  100  Raumtheile  ausgekochtes  Wasser 
nehmen  nach  diesen  Versuchen  bei  längerem  Ste- 
hen und  öfters  wiederholtem  Schütteln  nach  48 
Stunden  70,83,  also  nahe  71,  Raumtheile  oxydir* 
tes  Stickgas  auf, 

4)  Das  vom  Wasser  nicht  aufgenommene  Gas 
hatte  30  Procent  Oxygengehalt. 

5)  Salpetersäure  von  1,2  Eigengewicht  mit 
gleichen  Gewichtstheilen  Wasser  verdünnt,  ent- 
wickelt mit  Zinh  ziemlich  reines  oxydirtes  Stick- 
gas in  kurzer  Zeit,  wobei  sich  die  Temperatur 
bis  auf  «8°  R.  oder  47,5°  G.  erhebt.  Das  beste 
Verhältnifs  dürfte  folgendes  seyn  :  100  Gewichts- 
theile  Zink  auf  2000  Gewichtstheile  verdünnter 
Salzetersäure. 

6)  Mehr  verdünnte,  Salpetersäure  wirkt  zu 
langsam;  concentrirtere  zu  heftig,  und  giebt 
nicht  oxydirtes  Stickgas,  sondern  SaJpetergas. 

7)  1  Gewichtstheil  Salpetersäure  von  1,2 
Eigg.  mit  3  Gewichtstheilen  Walser  verdünnt, 
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wirkt  auf  Eisen  nur  sehr  unbedeutend  $  1  Ge- 
yrichtstheil  Säure  mit  2  Gewicbtstheilen  Wasser 
entwickelt  mit  eisernen  Nägeln  anfangs  viel  oxy» 
dirtes  Stickgas  und  wenig  Salpetergas,  später 
viel  Salpetetgas  und  wenig  axydirtes  Stickgas, 
und  endlieh  blofses  $alpetergas» 

6)  Blei  und  Antimon^  geben  niemals  oxydir* 
tes  Stickgas »   die  Säure  mag  concentrirt  bei  ge- 
wöhnlicher oder  verdünnt  bei  erhöhter  Tempera« 
,  tur  auf  sie  einwirken,  im  letztern  Falle  wohl  Sal- 
petergas. 

9)  Zinn  dürfte  wohl  das  brauchbarste  Metall 
Seyn ,  um  oxydirtes  Stickgas  auf  nassem  Wege  zu 
entwickeln  ;  als  das  beste  Verhältnifs  fand  ich  16 
Gewichtstheile  Salpetersäure  von  1,2  spec»  Ge- 
wicht auf  1  Gewichtstheil  Zinn  in  Stückchen* 
Das  später  gehaltene  oxydirte  Stickgas  fand  ich 
beinahe  so  rein,  wie  das  aus  salpetersaurem  Am- 
moniak dargestellte,  nämlich  in  100  Haumtheilen 
82,666  Raumtheile  Oxygen.  Jedoch  liefert  diese 
Methode  im  Verhältnifs  der  anzuwendenden  Sal* 
petersäure  wenig  oxydirtes  Stickgas  ß  welches 
noch  üUerdiefs  nicht  jedesmal  rein  ist  und  zuwei- 
len Salpetergas  enthält» 

10)  Gr  ouv  eile's  Vorschlag,  oxydirtes  Stick- 
gas aus  Salpeter  und  Salmiak  zu  bereiten ,  ist 
durchaus  verwerflich,  man  erhält  wohl  Chlor, 
Salpetergas  und  As.ot ,  aber  leine  Spur  von  oxy- 
dirtem  Sticlgas  \  dabei  wird  dasMercur  sehr  stark 
angegriffen  ,  und  jedesmal  Mercurprotochlurid 
nach  Umständen  auch  wenig  Mercurdeuterochlo- 
rid  und  salpetersaures  Mercurprotoxyd  gebildet« 
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In  der  Retorte  bleibt  salpetersaures  Kali  und  Ka« 
lincblorid  zurück. 

■ 

11)  Calcinchlorid,  geschmolzener  salzsaurer 
Kalk»  und  salpetersaures  Ammoniak  zu  gleichen 
Theilen  (Gewichtstheilen)  erhitzt»  gaben  Chlor 
und  'Azot,  in  der  Retorte  blieben  Kalinchlorid 
und  Aetzkalk  und  im  Retortenhalse  fand  sich*  ge- 
bildeter Salmiak. 

*  _____ 

12)  Kalinchlorid,  krystallisirtes  salzsaures 
Kali  und  salpetersaures  Ammoniak  stark  erhitzt, 
entwickelten  Chlor  und  Azot.  In  den  Ga&gefa- 
fsen  fand  sich  in  einem  Versuche  gebildetes  sal- 
petersaures Bleioxyd  (das  Blei  aus  dem  Mercur) 
und  Calomel,  im  Halse  und  am  Gewölbe  der  Re- 
torte gebildetes  hydrochlorsaures  Ammoniak  und 
am  Boden  der  Retorte  gebildetes  salpetersaum 
Kali. 


1 


505 


»  • 


Notizen. 


1.  Vulong  über  die  thiepseh*  Wärme*). 

Aus  diesem  in  der  Französ«  Academie  gelese- 
nen Memoire  geben  die  Bulletins  de  la  Soc.  hie« 
dicale  *823.  Fevr.  folgenden  Auszug: 

La  Plaoe  und  Lavoi  sier,  srgt  Herr  Du« 
long,  hatten  die  thierische  Wärme  aus  der  Ver- 
brennung des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  bei 
dem  Athmen  abgeleitet*  Diese  eine  Zeit  lang  all« 
gemeine  Annahme  wurde  durch  einige  neuere  Phy- 
siologen bestritten»  welche  die  Quelle  des  gröCsten 
Theils  jener  Wärme  im  Gehirn  oder  in  den  sym- 
pathischen Nerven  suchten.     Der  Verfasser  hat 
jetzt  durch  Versuche  genau  zu  bestimmen  sich  be- 
nähet: 

1)  die  von  einem  Thier  während  einer  be- 
stimmten  Zeit  entwickelte  Wirme; 

2)  die  Menge  der  in  derselben  Zeit  gebildet 
en  Kohlensäure»  und  die  daraus  oothwendig  her- 
ergehende  Wärme» 

Sein  Apparat  besteht  aus  einem  Calorimeter, 
orin  »ich  das  zu  beobachtende  Tkier  befindet» 
 ,  i 

Verglich«  die  früheren  Verhandlungen  ühe*  diesen 
Gegenstand  in  der  altern  Reihe  dieser  Zeitschrift.  B.  15 
47  —  8&  d.  R. 
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verbünden" mit  zwei  Gasbehältern,  deren  eines  die  . 
aum  Athmen  des  Tbieres  nöthige  Luft  mit  gleich« 
bleibendem  Zuströmen  liefert,  während  das  an« 
dere  die  aus  dem  oalorimetrischen  Apparate  aus* 
tretende  geathroete  Luft  aufnimmt, \ 

Aus  einer  grofsen  Reihe  von  Versuchen  geht 
nun  hervor; 

O  Dafe  die  von  Pflanaenstoffen  sich  näh- 
renden Thiere  (Kaninchen,  Tauben,  Truthflhner) 
eine  Menge  Kohlensaure  hervorbringen,  welch* 
beinahe  (doch  nicht  völlig)  dem  Volum  des  ver* 
schwundenen  Qxygens  gleich  kommt, 

2)  Dafs  die  fleischfressenden  Tbiere  (Hun« 
de,  Katzen  u.  *♦  w,)  weit  mehr  Oxygen  verbrau* 
chen,  und  die  dabei  gebildete  Kohlensäure  nur 
etwa  halb  so  viel,  als  das  verschwundene  Oxygen, 
beträgt, 

3)  Qafs  die  bei  Bildung  der  Kohlensäure 
durch  das  Athmen  der  fleischfressenden  Tbiere 
sich  entwickelnde  Warmse  zwischen  Q,4Q ; 

und  0  55  von  der  sämmtlichen  durch  das  Thie* 
während  derselben  Zeit  hervorgebrachten  War» 
memenge  ausmacht, 

4)  Uiefs  Verhältnis  ist  hei  den  pßanzenfres* 
senden  Thierep  q;6Q  bis 

Ö)  Wenn  man  endlich,  nach  Laplace's 
und  Lavoisier'e  Angaben,  die  Mengen  des  hei 
«der  Respiration  siqh  bildenden  Wassers  und  der 
dadurch  hervorgebrachten  Wärme  berechnet  und 
diese  Wärmemenge  zu!  der  bei  der  Verbrennung 
des  Kohlenstoffs  sich  bildenden  hinzufügt ,  »o  er- 
hält man  die  sämmUicbe  durch  d.fs  Athmen  ent 
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wickelte  Wärme,  welche  bei  den  Herbivoren  0,70 
bis  0,75  und  bei  den  Carni voren  0,75  bis  0,80  von 
der  fämmtlichen  thierischen  Wärme  beträgt:  so 
dafs  im  Durchschnitt  das  Athmen  nur  75  Procent 
oder  £  der  thierischen  Wärrae  hervorbringt. 

2.  Tabellarische  Uebersicht  der  Bestandteile  und 
der  Temperatur  verschiedener  Blutarten,  nebst 
der  mittlem  Anzahl  der  JPulsschla'ge  und  der 
ylthemziige  in  einer  Minute  bei  verschiedenen 
Thieren  und  dem  Menschen,  nach  /.  J}  re- 
v o st  und  J.  A*  Dumas,  in  den  Ann.  de 
Chi /nie.  XXII.  50. 


Bestandteile  des 
Bluts. 

Tem- 
pera- 
tur 

Puls 

Athem- 
züge 

Farb- 
thcil- 
chen 

Ki- 
we-ifo 
u.  auf  1. 
Salze 

Wasser 

Cent, 

Taube 

1557 

469 

7974 

4°° 

136 

34 

Hülm 

157» 

630 

7799 

4»»5 

140 

3» 

£nte 

1501 

7652 

42,5 

110 

21 

Rabe 

1466 

564 

797° 

Fischreiher 

1526 

59a 

8082 

4i 

200 

23 

Affe 

1461 

7T9 

776° 

S5»5 

9° 

3» 

Mensch 

1292 

069 

7839 

39 

7* 

18 

Schwein 

1280 

87a 

7«48 

38 

140 

3« 

Hund 

1258 

655 

8107 

37>4 

9° 

Katze 

1204 

843 

7953 

38,5 

&00 

24 

Ziege 

1020 

834 

8»46 

39>a 

84 

24 

Kalb 

912 

8«8 

8260 

56 

Kaninchen 

93S 

683 

1  8379 

38 

120 

Pferd 

1  920 

897 

8183 

5M 

56 

16 

Schaaf 

900 

863& 

38 

Forelle 

658 

725 

36 

Gacius  Lota 

■y  - 1 

657 

8862 

f  ^ 

Frosch 

690 

46* 

8846 

}  r. 

m 

20 

Schildkröte 

1506 

806 

7688 

\  O 

1  •"! 

5 

Aal 

600 

940 

8460 

f  »— ■ 

■ 

50ft  Smith 

■ 

* 

3}  Merkwürdige  Rettung  eines  Ertrunkenen.  Von 
•JLoelwood  W.  Smith  zu  Newhaven*)* 

In  Fällen  der  Erstickung  im  Wasser  scheint 
das  Lehensprincip  nicht  gänzlich  erloschen,  son- 
dern nur  unterbrochen  zu  seyn  für  eine  gewisse 
oft  lange  Zeit,  und  wenn  innerhalb  dieses  Zeit* 
raums  schickliche  Mittel  angewandt  werden,  so 
Ist  es  möglich,  dasselbe  wieder  hervorzurufen« 
Wie  lange  hier  das  Leben  biofs  unterbrochen  ist, 
können  wir  in  diefen  wie  in  andern  Fällen  der  Er- 
stickung  nicht  bestimmen,  wohl  aber  können  wir 
so  lange  an  dem  wirklichen  Aufhören  desselben» 
zweifeln,  als  noch  nicht  deutliche  Spuren  der 
Verwesqng  eingetreten  sind ;  und  bis»  dahin  dflr-* 
fen  wir  daher  nicht  ermüden,  die  schicklichen 
Mittel  zur  Rettung  anzuwenden,  auch  wenn  der 
Erstickte  schon  lange  Zeit  leblos,  erschienen  ist, 
wie  folgender  von  mir  neulich  beobachtete  Fall 
beweiset«  Dieses  Beispiel  ist  aber  nicht  blofs  we- 
gen der  lange  nach  der  Erstickung  gelungene* 
Bettung»  sondern  auch  wegen  einiger  dabei  ange« 
wandten  nicht  gewöhnlichen  Mittel  merkwürdig, 
Zuerst  wegen  der  Anwendung  der  Electricität» 
deren  Wirksamkeit  bisher  mehr  theoretisch  als 
praotisch  vortbeühaft  erschienen  ist,  und  dann 
wegen  eines  neuen  bisher  nioht  angewandten  Mit« 
tels,  der  Cantharidentinctur,  welche  sich  bier 

*)  Mitgethem  *ej  dem  jährliche*  Examen  in  der  Medi- 
cal-  Institution  de*  Yale-Coljegii  tuNewhaven  inNord^ 
amerik*  i*u  Mär*  *&*9>   und  abgedruckt  in.  SiUi-» 
Amer.  Journ,  V,  ^  d*4*4< 
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besonders  wirksam  erwies,    Dissen 'beiden  Mit* 
teln,  verbunden  mit  der  Sorgfalt  ©in es  geschick- 
ten Arztes,  ist  tinstreitig  die  folgende  aufs  «rar-  ' 
dentliche  Rettung  eines  lange  Erstickten  zuau* 
achrei-ben« 

Mit  Uebergebung  der  besondern  Umstände 
des  Unfalls  erwähne  ich  blofs,  da fg  sechs  Perso* 
iten,  worunter  ich  mich  befarid,  in  einem  Kahne 
über  den  Flufs  Appomatox  setzten;  Fünfe  von 
uns  erreichten  mit  MQ-he  das  Ufer,  der  letzte,  abet, 
schlug  mit  dem  Kahne  um,  und  verschwand  unter 
dem  Wasser,  Wir  schafften  bald  einen  andern 
Kahn  herbei,  allein  die  Umstände  waren  von  der 
Art,  dafs  es  beinahe,  wenn  nicht  Völlig,  irine 
halbe  Stunde  dauerte,  ehe  wir  den  Ertrunkenen 
fanden  und  ans  Ufer  bringen  konnten.  Einer  von 
uns  wurde  sogleich  zu  seinen  Verwandten  abge* 
schickt,  während  wir  übrigen  den  Körper  nach 
dem  nächsteh  Hause  trugen.  Der  abgeschickte 
junge  Mann  traf  glücklicher  Wei&e  unterwegs 
den  Doctor  Strony  von  Petersburg  (im  verein 
jpigten  Staate  Virginia),  und  da  dieser  nicht  weit 
von  «einem  Hause  war,  so  holte  er  seine  Electri« 
Sirmaschine  und  eilte  zu  dem  Hause,  wo  wir  eben 
angekommen  waren.  Der  Körper  schien  gen? 
leblos,  zu  seyn,  und  das  Gesicht  war  schwarz.? 
Kch,  Dr,  Strony  wandte  nun  folgendester* 
fahren  an ; 

Er  liefe  zuerst  den  Körper  von  den  nassen 
Kleidern  befreien  und  zugleich  ein  Lager  von  wol- 
lenen Decken  bereiten ,    welche  gehörig  durch* 

gewärmt  waren  j  zugleich  befahl  er ,  Wasser  auf* 

» 

* 
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«ükboben«  Der  entkleidete  Körper  wurde  in  war* 
meo:  FJanell  gewickelt  in  die  Tücjber  gelegt.  Bis 
jetzt  war  keine  Hoffnung;  allein  der  Arzt  ver- 
zweifelte nicht:  er  wandte  vielmehr  aufserordent- 
liche  Mittel  an.    Während  der  Körper  mit  Flanell 

*  * 

gerieben  wurde,  setzte  er  seine  Electrisirmascbine 
in  Stand und  liefs  zwei  Funken  durch  die  Schul« 
tern  schlagen,   dabei  aber  fortwährend,  beson- 
ders in  der  Gegend  der  Brust,    frottiren.  Die 
Lungen  wurden  mit  einem  gewöhnlichen  Küchen- 
gebläse ausgedehnt.    Noch  immer  zeigte  sich  kei- 
ne Hoffnung.    Ate  indefs  das  Wasser  hinlänglich 
erwärmt  war,  nahm  er  davon  eine  Pinte,  mischte 
dazu  etwas  Branntwein,  einen  halben  Efslöffel 
voll  Tinct.  Cantharidum,  und  gab  davon  ein  Kly- 
tötr.     Die  Temperatur  des  Wassers  kann  ich 
nicht  angeben.     Der  Körper  wurde  nun  in  eine 
aufrechte  Stellung  und  in  die  Nähe  des,  Kamin- 
feuers  gebracht,    während   man  das  Bett  von 
neuem  wärmte,   worauf  man  ihn  wieder  hineia- 
legte.    Als  jetzt  zum  zweiten  Male  die  Electric*- 
ttt  angewandt  wurde*  so  erfolgte  plötzlich  ein 
konvulsivisches  Zucken ,  worauf  man  —  nach er- 
heuertem  Frottiren  der  Brust  ~~  eine  Anstrengung 
des  Thorax  bemerkte,  und  das  Herz  sich  regte 
und  drei  oder  vier  Mai  schlug.  Nachdem  die  Lun- 
gen noch  einmal  aufgeblasen,  erfolgte  eine  An- 
strengung zum  Athmen  und  das  Herz  klopfte  deut- 
licher.   Der  Körper  .war  indefs  durch  und  durch 
erwärmt,  und  man  setzte  das  Reiben  fort.  Ais 
zum  dritten  Male  Luft  in  die  Lungen  geblasen 
worden ,  strömte  Wasser  aus  dem  -Munde  und  den 
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Nasenlöchern;  Man  brachte  Aitanonium  an  die  Nase 
und  rieb  Brust  und  Nacken  .  ifti* Liniment,  volat. 
Jetzt  fiiTg  der  Körper  an ,  ziemlich  frei  zu  athmen, 
und  man  konnte  dein  Wiedererweckten  ein  ,er* 
warmtes  StärkqngsmJtt*!'  Ccordjal)  einflöfsen, 
Zuletzt  lief«  man  etwa«  BJut, 

Tags  darauf  führte  man  Ihn  nach  Hause  zu 
seinen  Freunden« 


i.. 


4.   Oersted  über  ein  Mittel,  die  Dampf ent- 

wiclelung  zu  befördern, 
(  Au«  der  Tidiskrift  for  Naturvidenskaberne  I,  99g. ) 

In  Gehlens  Journal  für  Chemie  und  Phy- 
sik B.  I.  (Berlin  1806)  S.  277  289,  berich- 
tete ich  einige  Versuche,  welche  beweisen,  dafs 
die  in  Folge  chemischer  Zersetzung  vorgehende 
Luftentwickelung  in  einer  Flüssigkeit  nicht  Statt 
findet  ohne  Berührung  mit  einem  festen  Körper, 
Diefs  läfst  sich  ohne  Zweifel  auch  auf  die  Dampft« 
cntwickelung  anwenden.  Hängt  man  nSmlich  ei- 
nen Metalldraht  in  eine  kochende  Flüssigkeit,  so 
findet  man  ihn  bald  mit  Dampfbläschen  besetzt. 
Daraus  läfst  sich  schliefsen ,  dafs  eine  grofse  Men- 
ge dünnen  Metalldrahts,  in  eine  zu  destillirencle 
Flüssigkeit  gebracht,  die  Dampfbildung  befchleu- 
nrgt.    Um  diesen  Gedanken  zu  prüfen,  legte  ich 

- 

10  Pfund  zusammengewickelten  Messingdraht 
von  j  Lin.  Dicke  in  ein  Destillirgefäfs,  worin 
sich  20  Pott  Branntwein  befand:  '  das  Resultat 
war,  dafs  bei  demselben  Feuer,  bei  welchem  ohne 
Draht  4  Pott  überclestillirten ,    mit  Anwendung 
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i!es  Drahts  7  Pott  übergingen  *).  Als  ich  dassel- 
be Mittel  bei  dem  Dampfkessel,  welcher  zu  Sie« 
mens's  Bereitung  des  Kartoffelbranntweins  dien- 
te, anwandte,  so  fiel  das  Resultat  nicht  so  gün- 
stig aus,  doch  war  die  Wirkung  offenbar. 

In  England  bedient  man  sich  schon  längst  ei- 
nes ähnlichen  Hülfsrnittels.  Wenn  nämlich  der 
Dampfkessel  mit  zu  vielem  Kesselstein  besetzt  ist, 
so  dafs  das  Kochen  nicht  mehr  rasch  vor  sich 
geht,  so  wirft  man  in  den  Kessel  etwas  von  dem 
Abfall,  der  beim  Abreiben  des  Malzes  zurück- 
bleibt, und  meist  aus  kleinen  Grannen  oder  Fa- 
sern besteht.  Hier  wird  durch  die  grofse  Menge 
dünner  und  fester  Theilchen  die  Dampfentwicke- 
lung befördert, 

?'U;h  ,  nrfM»V/<4t  öwotavr  <>ffcu<0^y  ^  **** 

5.  Marc  et  über Meer wasser* 

Die  von    Marcet  neuerlich  wiederholten 

Analysen  des  Salzgebalts  im  Meerwasser  (in  den 

Philof.  Transact.  182?.  Part.  2.)  gaben  folgende 

Jiauptresultate  2 

Das  Meerwasser  enthält  kein  Quecksilber. 

Es  enthalt  auch  kein  salpetersaures  Salz. 

A£er  es  enthält  Salmiak» 


*)  Avis  diesem  Gesichtspunote  ist  auch  die  Anwendung  des 
PI  a  ti  na  drahte  s  hei  Destillation  der  Schwefelsäure  zu  be- 
trachten >  um  das  Zerbrechen  des  Destillationsapparats 
tu  hindern,  wie  Gay  -  Lussac  diefs  vorgeschlagen 
hat ,  und  wovon  wir  selbft  mit  Nutzen  öfters  Gebrauch 
machten.    $.  dieses  Journ.  B.  34.  S.  554. 

d.  Red. 

M 
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Es  ist  kohlensaurer  Kalk  fchuln  aufgelöst. 

Es  enthält  keinen  saksjrufen  Kalk. 

Es  findet  sich  darin  ein  Doppelsalz  ausschwe* 

felsaurem  Talk  und  Kali  zusammengesetzt» 

....  ■  ■       *  *      1    *  •' 

....       •  • 
6.  Gas  zur  Erleuchtung  aus  Holzessig. 

*  Nach  dem  London  Journ.  18'23.  Jan.  S.  51. 
hat  Mr.  Leet  zu  Chester  bei  Versuchen  zur  Rei- 
nigung der  HolzsSure  die  nützliche  Entdeckung 
gemacht ,  dafs  diese  Säure  ein  besonders  vortreff- 
liches Gas  zur  Erleuchtung  giebt,  wenn  man  sie 
langsam  und  tropfenweise  durch  eine  weifsglflhen* 
de  eiserne  Röhre  treibt,  und  dadurch  zersetzt. 
> 

7.  Besonderer  Höherauch. 

i  • 

i 

Nach  den  Ann.  de  Chimie  XXI»  412.  ver» 
breitete  sich  am  21.  Mai  1822  gegen  6  Uhr 
Abends  zu  Paris  plötzlich  ein  ganz  ungewöhnli- 
cher Nebel,  durch  welchen  die  Sonne  lebhaft 
roth  (du  rouge  le  plus  vif)  erschien.  Der  Ne- 
bel hatte  einen  sehr  bestimmten  Geruch  nach 
Salpetergas  (une  odeur  tres  •  prononcee  de 
gaz  nitreux).  Zu  derselben  Zeit  zeigte  sicti  der 
Nebel  in  einem  Umkreise  von  J  —  10  Stunden 
von  Paris,  und  mit  denselben  Eigenschaften.  Er 
verschwand  gänzlich  um  10^  Uhr' Abends. 

Eine  Störung  der  Magnetnadel  wurde  dabei 
nicht  bemerkt. 


öl 4  Analyse  von  öcnori  arten. 

Gm e Ii n  in  Tübingen,  der  sich  Schon  seit 
längerer  Zeit  mit  der  Analyse  der  Turmaline  be- 
schäftigt, glaubt  Folgendes  feststellen  zu  nen: 

In  allen  bis  jetzt  von  ihm  untersuchten  Tur* 
malinen  (deren  es  bereits  6  von  verschiedenen 
Fundorten  sind)  findet  sich  Boraxsäure,  dem 
Gewicht  nach  2—6  Procent  betragend;  sie 
scheint  also  ein  ganz  wesentlicher  Bestandteil 
derselben  zu  seyn. 

Ueberdiefs  enthalten  alle  entwedet  alkaii* 
sehe  Basen ,  namentlich  entweder  eine  Mischung 
aus  Kali  und  Natrum,  oder  aus  Kali  und  Lithion} 
Bittererde  findet  sich  ebenfalls  in  den  meisten, 
scheint  aber  nicht  so  wesentlich  zu  seyn ,  wie  die 
so  eben  genannten  Substanzen;  Eisenoxyd  kommt 
oft  in  sehr  grofser  Menge  vor,  fehlt  aber  biswei- 
len  ganz. 

Der  Rubellit  von  Rozena  in  Mähren  berA 
nach  ihm  aus: 


Boraxsäure  - '  ♦  . 

•  6. 

744 

Kieselerde     .  . 

42. 

127 

Alaunerde     .  . 

86. 

430 

Braunsteinoxyd  . 

6. 

320 

Kalk     .    .  . 

1. 

200 

Kali  ... 

2. 

405 

Lithion     .V  . 

2. 

043 

Flüchtige  Theile. 

1. 

• 

313 

97. 

582 

Das,  was  Klaproth  und  Bucholt  als 
Natrum  aufführen,  ist  eine  Mischung  aus  Borax* 
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säure  f  Kali  und  Lithion ;  Natrum  .dagegen  findet 

sich  gar  keines  vor.  > 

Der  von  Klaproth  gleichfalls  früher  ana» 

lysirte  Schörlvon  Eibenstock  in  Sachsen  besteht 

nach  Gmelin  aus: 

Boraxsaure  .  •  »  .  «  -  -l*-  890 
Kieselerde  ,  •  .  .  .  83.  048 
Alaunerde  ...  .  .  88.  285 
Eisenoxydul.  .  .  ,  .  28.  857  ' 
Natrum  mit  Kali  .  .  .  8.  175 
Kalk  nebst  Spuren  von  Bit- 
tererde  0.  857 

'    '  101.    0(f  2 

9.   Vtber  Döbereiner's  Entdeckung. 
Gleichfalls  au«  einem  Briefe  des  H.  Prof.  Gmelin  in  Tti- 

I 

hingen. 

Die  höchst  merkwürdige  Entdeckung  des 
Hrn.  Prof.  Döbereiner,    betreffend  das  Ver* 
halten  des  metallischen  Piatinstaubes  tu  einer  Mi- 
schung  von  Wasserstoffgas  und  Sauerstoffes,  fand 
ich  auf  eine  glänzende,   aber  gefahrvolle  Weise 
bestätigt.    Ich  Kefs  in  eine  Eprouvette»  die  zwei 
Zoll  weit  war,    und  deren  Glas  eine  Linie  im 
Durchmesser  hatte,  einige  Cubikzoll  Wasserstoff- 
gas treten,  und  brachte  nun  durch  das  QuecksiL 
Silber  hindurch,   Platinstaub  in  weifses  Fliefspa- 
pier  gewickelt,  mit  dem  Gas  in  Berührung.  Nun 
liefs  ich  Sauerstoffgas  in  die  Eprouvette  treten  ; 
kaum   waren  einige  Blasen  hinaufgestiegen,  als 
eine  schreckliche  Explosion  erfolgte,     die  das 
Glas  in  1000  Splitter  zerschmetterte,   welche  in 


6l6  Ueber  Döbereiner VEntdeckung» 

fchwm  Umkreis  von  10  Fufc  umher  geschleudert 
wurden.  Merkwürdig  ist  es>  dafs  weder  ich  noch 
Herr  Prof»  Bohnenberger»  der  dabei  stand, 
im  mindesten  beschädigt  wurde.  Ich  halte 

es  nicht  für  überflüssig»  Ihnen  diesen  Versuch 
mitzutheilen ,  da  sich  daraus  ergiebt ,  dafs  man 
dabei  vorsichtig  zu  Werke  gehen  mufs»  Bei  den 
Versuchen  des  Hrn.  Prof.  Döbereiner  scheint 
nie  eine  Explosion  Statt  gefunden  zu  haben» 

Ich  stellte  hierauf  den  Versuch  mit  Wasser* 
stoffgas  und  atmosph.  Luft  an»  und  fand,  dafs 
eine  bedeutende  Volumens-  Verminderung  erfolg* 
te;  zugleich  aber  zeigte  sich,  dafs  bei, weitem 
nicht  alles  Sauerstoffgas  verschwunden  war»  denn 
der  Rückstand  explodirte  noch  stark  durch  den 
electrischen  Funken »  und  es  entstand  eine  bedeu» 
tende  Volumens  •  Verminderung*  Die  Mischung 
war  18  Stunden  mit  dem  Platin  in  Berührung  ge* 
wesen,  und  schon  nach  zwei  Stunden  nahm  die 
Volumens -Verminderung  nicht  mehr  zu.  — .  Es 
scheint  also  nicht,  dafs  man  sich  dieses  Mitteil 
als  eines  Eudiometers  werde  bedienen  können  *)♦ 

Die  weitern  Resultate,  die  ich  erhielt,  sind 
folgende: 

1)  Es  ist  gleichgültig»  ob  das  Wasserstoff« 
gas  zuerst  in  das  Gefäfs  gebracht  wird,  dann  der 

*)  Unter  welcher  Bedingung  diefs  dennoch  der  Fall  seyt 
werden  wir  im  künftigen  Hefte  sehen ,  wo  die  Rede  sejn 
wirdj  von  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  Und  Aerzte ,  in  welcher  Döbereitier 
über  diesen  Gegenstand  am  so.  Sept.  in  Halle  einen  Vor« 
trag  hielt  und  die  Versuche  «eigte.  <*,  Redt 
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PJatinstaub  und  zuletzt  die  atmosph.  Luft,  oder 
ob  das  Wasserstoffgas  und  die  atmosph.  Luft  zuerst 
10  dem  Gefäfs  gemischt  werden ,  und  dann  erst 
der  PJatinstaub  hinzugebracht  wird. 

2)  Eine  grofse  Menge  von  Feuchtigkeit 
macht,  dafs  keine  Absorption  Statt  findet. 

S)  Silberstaub  (aus  saJpetersaurem  Silber 
durch  Kupfer  erhalten)  und  Golclstaub  (aus  salz- 
saurem  Goldoxyd  durch  Eisen  präcipitirt,  und 
durch  heifse  Salzsäure  und  Wasser  gereinigt)  brin- 
gen nicht  die  mindeste  Wirkung  hervor,  selbst 
nicht  mit  Sauerstoffgas. 

10.  Versuche  über  die  Bereitung  des  Kalium  und  ' 
Natrium,  von  Brunner*) 

Um  in  meinen  Vorlesungen  die  Darstellung 
der  Alkali -Metalle  zu  zeigen,  unternahm  ich  eine 
Reihe  von  Versuchen,  theils  zur  Gewinnung  einer 
hinreichenden  Menge,  theils  zur  Prüfung  der  bis 
jetzt  bekannten  Methoden.    Diese  bestehen  nun 
entweder  darin,  dafs  man  das  Kali  oder  Natron  in 
Dunstgestalt  bei  sehr  hoher  Temperatur  mit  Eisen 
oder  Kohle  in  Berührung  bringt,  oder  sie  unmit- 
telbar mit  denselben  heftig  glüht.     Diese  Berei- 
tungsarten haben  den  Nachtheil,  dafs  bei  der  an- 
gewandten grofscn  Hitze  die  Destillationsgefäfse 

♦)  Vorgelesen  in  der  Gesellschaft  für  Naturwissenschaf- 
ten ,u  Bern  am  ,4.  December  lS2a ,  nnd  abged/uckt  in 
der  Bibhpthe^  universelle  ,823.  T.  22.  p.  3ß.    Im  Aus- 
züge von  Dr.  W.  Meifsner. 
Journ.  f.  Chem.  N.  R.  8.  Bd.  4.  Heft.  35 


Digitized  by  Google 


$18  Brunnfer's  Versuche 

häufig  Schaden  nehmen,  oft  ehe  ein  Antheil  Al- 
kalibase übergegangen  ist.    Um  dieses  zu  vermei- 
den*  bediente  ich  mich  des  etwas  veränderten  Ap* 
parats  einiger  deutschen  Chemiker  [Bucholz, 
Trommsdorff,   Lampadius],    bei  dessen 
Anwendung  keine  so  hohe  Temperatur  nöthig  ist. 
Es  besteht  derselbe  aus  einer  eirunden,  einen 
halben  Zoll  dicken,  fünfzehn  bis  sechzehn  Unzen 
Wasser  haltenden,  aus  Schmiedeeisen  gearbeite- 
ten Retorte,  deren  Hals  in  einen  gebogenen  Ka- 
rabinerlauf mündet.    Als  Vorlage  dient  ein  cylin- 
drisches  kupfernes  Gefäfs,   dessen  Deckel  eine 
Oeffnuiiff  zur  Aufnahme  des  Flintenlaufes  enthält, 
so  dafs  letzterer,  ohne  Kitt  nöthig  zu  haben,  ge* 
nau  hineinpafst.    An  ihrem  obern  Theiie  ist  eine 
Röhre  unter  einem  Winkel  von  90°  angebracht, 
der  man  entweder  eine  S-förmige  oder  gebogene 
Gestalt  geben  kann,   je  nachdem  man  das  enfr 
wickelte  Gas  auffangen  oder  unter  Wasser  oder 
Naphtha  leiten  will.    Der  zu  den  Versuchen  be- 
stimmte Ofen  ist  ein  gewöhnlicher  aus  Backstei- 
nen erbauter  Windofen,  wie  man  sich  zum  Schmel- 
zen  kleiner  Quantitäten  von  Metallen  bedient, 
Die  Versuche  folgen  nach  der  Reihe,  wie  sie  an- 
gestellt wurden. 

1)  In  die  eiserne  rothglöhende  Retorte 
brachte  ich  nach  und  nach  vier  Unzen  in  glühen- 
dem Flufs  befindliches  Aetzkali,  und  ein  Gemeng 
von  sechs  Unzen  gröblich  geftofsen er  t  Eisenfeile 
und  einer  Unze  Kohlenpulver,  welches  ich  mit 
zwei  Unzen  reiner  Eisenfeile  bedeckte.  Nach 
zehn  Minuten  anhaltender  Feuerung  zeigte  sich  in 

3 
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der  vorgelegten  gläsernen  Röhre  ein  mit  abwech- 
selnd rother  und  blauer  FJamme  brennendes  Gas, 
dessen  Farbe  sich  später  in  weifs  violett  verän« 
derte,  wobei  zugleich  weifsliche  Dämpfe  erschie- 
nen ;  nach  gleicher  Zeit  verkündigte  sich  die 
Entwickelung,  des  Kaliums  durch  eitle  herrrliche 
smaragdgrüne  Färbung  des  innern  Raums  der 
Röhre.  Jetzt  legte  ich  die  kupferne  Vorlage  vor, 
und  liefs  das  Ende  des  FlintenJaufes  einen  Zoll 
tief  in  Bergnaphlha  tauchen.  Die  Gasentwicke» 
hing  ging  noch  schnell  vor  sich;  dabei  kam  aus 
der  Gasröhre  des  Recipienten  eine  weifslich  vio- 
lette Flamme,  und  man  sah  aus  der  Röhre  sich 
ein  pyrophorisches  Pulver  erheben,  welches  ge- 
sammelt kleine  schwarze  Kügelchen  darstellte, 
die  schnell  an  der  Luft  zerflossen,  und  mit  Was- 
ser eine  Kaliauflösung  gaben,  aus  der  sich  etwas 
Kohle  absetzte.  Ungefähr  nach  zwanzig  Minuten 
.  Jiefs  die  Gasentwickelung  nach,  und  hörte  endlich 
ganz  aaf.  In  der  Vorlage  befanden  sich  nach  Be- 
endigung des  Prozesses  zwei  und  ein  halber  Gros 
[etwa  153  Gran]  Kalium,  welches  in  erbsengro- 
fsen  Stückchen  in  der  Naphtha  schwamm, 

2)  Auf  gleiche  Art  wurde  nun  ein  Gemeng 
von  acht  Unzen  kohlensäuerlichem  Kaliy  sechs 
Unzen  Eisenfeiispanen  und  zwei  Unzen  Kohlen- 
pulver, mit  einer  Unze  Eisenfeilspänen  bedeckt, 
behandelt.  Der  Ertragen  Kalium  bestand,  nach 
anderthalbstündiger  Feuerung5  in  zwei  Gros  zwan* 
zig  Gran".  Die  Eisenfeilspäne  hatten,  wie  bei 
dem  vorigen  Versuch,  eine  schwarze  Farbe  ange- 
nommen, ohne  eben  sehr  oxydirt  zu  seyn,  Der 
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Inhalt  der  Retorte  in  Wasser  aufgelöst,  -gab  nach 
dessen  Verdampfung  eine  halbe  Unze  vier  Gran 
kohlensäuerliches  Kali  mit  Aetzkali  vermischt. 

3)  In  der  Hoffnung,  eine  gröfsere  Ausbeute 
an  Kalium  zu  erhalten,  wenn  ich  das  in  der  Re- 
torte enthaltene  Gemeng  mit  mehr  Eisenfeilspä- 
nen bedeckte,  nahm  ich,  bei  gleichen  Verhält* 
Dissen,  eine  Unze  mehr,  als  im  vorigen  Versuche; 
erhielt  jedoch  wenige?  Kalium.  Die  Feilfpäne 
waren  sehr  glänzend  geworden,  zeigten  keine  er- 
littene Oxydation,  und  machten  Wasser,  worin 
sie  gelegt  wurden,  stark  alkalisch.  Es  scheint 
mir  hiernach  keinen  Zweifel  zu  erleiden,  dafs  sich 
hier  eine  Verbindung  von  Eisen  und  Kalium  gebil- 
det habe. 

4)  Um  zu  bestimmen,  ob  die  Reduction  des 
Kali  dem  Einflüsse  des  Eisens  oder  der  Kohle,  oder 
beiden  zusammen  zugeschrieben  werden  müsse, 
glühte  ich  ein  Gemeng  von  sechs  Ünzen  kohlen- 
säuerlichem  Kali  und  drei  Unzen  Kohlenpulveriu 
dem  schon  erwähnten  Apparate.     Aufser  einer 
grofsen  Menge  brennbaren  Gases  und  pyrophori- 
sehen  Pulvers  erhielt  ich  ungefähr  drei  Gros  Ka- 
lium, und  als  Rückstand  zwei  Unzen  kohlensäuer- 
liches Kali  nebst  zwei  Unzen  drei  Gros  Kohle. 

Um  dem  Vorwurf  zu  entgehen ,  als  habe  das 
Eisen  der  Retorte  Einflufs  auf  die  Reduction  ge- 
habt, wiederholte  ich  denselben  Versuch  mit  ei- 
ner irdenen  Retorte,  und  obgleich  in  zwei  Versu- 
chen die  Retorten  vor  Beendigung  des  Prozesses 
Risse  bekamen,  so  hatte  sich  doch  schon  in  dem 
Halse  derselben  Kalium  angesetzt,  denn  es  fand 
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eine  lebhafte  Entzündung  Statt,  als  dieser  .unter 
Wasser  getaucht  wurde. 

5)  Nun  glühte  ich  ein  Gemeng  von  vier  Un«. 
zen  Aetzkali  und  sechs  Unzen  gestofsener  Eisen« 
feilspäne,  welches  mit  einer  Unze  von  letzteren 
bedeckt  wurde,  konnte  aber,  selbst  bei  verstärk- 
tem Feuer,  kein  Atom  Kalium  erhalten. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  bei  dem  Wärmegrad* 
wo  die  Kohle  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Eisen, 
das  Kali  reducirt,  diefs  das  Eisen  für  sich  nicht 
im  Stande  ist. 

6)  Statt  des  kohlensäuerlichen  Kali  wandte 
ich  nun  die  Weinsteinkohle  an,  weil  in  ihr  das 
Kali  mit  der  Kohle  inniger  gemischt  ist,  und  über- 
zeugte mich  vorher  durch  einen  Versuch  im  Klei- 
nen, dafs  das  Product  von  hundert  Theilen  Wein» 
stein  aus  8,75  Kohle  und  3.1,25  kohlensäuerlichem 

- 

Kali  bestehe.  .  '  • 

Vier  und  zwanzig  Unzen  rohen  Weinsteins 
verkohlte  ich  zuerst  in  dem  beschriebenen  Appa- 
rate, reinigte  darauf  den  Hals  der  Retorte  wie 
den  Flintenlauf,  und  glühte  dann  wie  oben,  fn 
fünf  Versuchen  erhielt  ich  als  Mittelzahl  vier  Gros 
Sechs  und  fünfzig  Gran  Kalium.  Die  innern  Wän- 
de des  Apparats  waren  mit  einer  Kohlenlage  be- 
deckt, aus  welcher  kochendes  Wasser  anderthalb 
Unzen  einer  Verbindung  von  Aetzkali,  kohlen- 
säuerlichem Kali,  nebst  wenig  schwefelsaurem* 
und  Schwefelkalk  auszog. 

7)  Da  nach  den  letzten  Versuchen  der  in  der 
Weinsteinkohle  befindliche  Antheil  Kohle  nicht 
hinreichend  war,  um  das  darin  enthaltene  Kali 
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zu  reduciren,  so  glühte  ich  ein  Gemeng  von  14,5 
Unzen  rohen  Weinstein  und  1,22  Unzen  Kohlen* 
pulver,  und  erhielt  drei  und  einen  halben  Gros 
Kalium,*  so  wie  eine  Unze  vierzig  Gran  alkali- 
schen Rückstand. 

8)  Zur  Reduction  des  kohlensäuerlichen  Kali 
ist,  wie  der  vierte  Versuch  zeigt,  weniger  Kohle 
nöthigi  als  die  Weinsteinkohle  enthält.  Diefs 
feewog  mich,  das  neutrale  weinsteinsaure  Kali  auf 
gleiche  Art,  wie  vorher  den  ersten  Weinstein,  zu 
bebandeln.  Von  zehn  und  einer  halben  Unze  er- 
hielt ich  einen  Gros  vierzig  Gran  Kalium  nud  drei 
und  einen  halben  Gros  Rückstand. 

Als  ich  einen  gleichen  Versuch  mit  vierzehn 
Unzen  desselben  Salzes,  unter  Zusatz  von  vier 
Unzen  Eisenfeilspänen  machte,  erhielt  ich  drei 
Gros  zehn  Gran  Kalium  und  eine  Unze  drei  Gros 
alkalischen  Rückstand.  Ferner  von  zwölf  Unm 
des  Weinsteinsalzes  und  ,acht  Unzen  Feilspäw 
zwei  Gros  fünf  Gran  Kalium. 

9)  Sechzehn  Unzen  weinsteinsaures  Natron« 
Kali  gaben  bei  gleicher  Behandlung  eine  gering« 
Menge  eines  sehr  weichen  MetalJs,  welches  einen 
Quecksilber  -  Amalgam  ähnlichen  Glanz  zeigte, 
und  mit  Wasser  eine  Auflösung  von  Kali  und  Na- 
tron gab,  -  < 

10)  Zur  Bereifung  des  Natrium  behandelte 
ich  sowohl  Aetznatron,  wie  kohlensäuerliches  Na- 
tron,  mit  Eisen  und  Kohle.  Da  der  Erfolg  dem 
Üeim  Kali  angeführten  gleich  war,  aufser  dafs  ich 
kein  pyrophorisches  Pulver  erhielt,  und  das  Ga> 
sich' nicht  von  selbst  entzündete,  so  will  ich  midi 
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in  keine  umständliche  Beschreibung  darüber  ein- 
lassen» 

Bei  allen  diesen  Versuchen  zeigt  sich  nun 

stets  ein  Verlust  an  Kali  oder  Natron  •  Metall,  wel- 

■ 

eher  theils  dadurch  herbeigeführt  wird,  dafs  bei 
der  angewandten  Hitze  ein  Theil  in  Dunstform 
entweicht,  wie  diefs  die  violette  Flamme  des -Ga^ 
ses  beweiset;  theils  dafs  gegen  das  Ende  der  Ope- 
ration sich  die  in  der  Retorte  befindliche  Kohle  in 

den  Flintenlauf  schiebt  und  ihn  verstopft*   

Es  geht  nun  aus  diesen  Versuchen  hervor:     . -i 

1)  Dafs  mit  dem  beschriebenen  Apparate, 
durch  eine  geringere  Hitze,  als  man  bisher  anwen* 
dete,   die  Darstellung  der  Kalimetalle  gelingt, 

mm 

auch  durch  seine  einfache  Construction  und  Dauer- 
haftigkeit eine  öftere  und  leichte  Wiederholung 
der  Versuche  gestattet  wird ; 

2)  dafs  es  weniger  kostspielig  und  zweck- 
mässiger ist,  die  Kalimetalle  aus  kohlensauren  und 
weinsteinsauren  Salzen  mittelst  Kohle  darzustel- 
len i  als  sie  im  ätzenden  Zustande  anzuwenden  ; 

3)  dafs  der  Zusatz  von  Eisen  nicht  vortbeil- 
haft  ist,  indem  die  Kalimetalle  sich  mit  ihm  zu 
verbinden  scheinen; 

4)  dafs  man  das  reducirte  Metall  nicht  ohne 
Verlust  sammeln  kann. 


Pelletier  hat  die  vou  Brunn  er  eben  mitgetheilte 
Methode  schon  geprüft ,  und  mittelst  derselben  viel  Kaliuni 
erhalten,  wovon  er  ein  Stück  in  der  am  51.  Mai  gehaltenen 
Sitzung  der  pharmazeutischen  Section  der  königl.  medici- 
nischen  Academie  zu  Paris  vorzeigte. 


)  . 


I 


Nachtrag  von  einigen  Druckfehlern 
in  früheren  Heften. 


b!  II.  &>  416.  z-  ll*  von  «nten  «tatt  5500  lies  2500. 
\r_*  1—  417.  Z.  5.  v.  oben  st.  Kohlenstoff  1.  Kohlensäure. 

  —  ^19.  von  Zeile  8.  an  bis  S.  422.  Z.  11.  gehört  nach 

S.  425*  Z.  4« 

B#  V,  S.  261.  Z.  5.  v-  o.  st-  angegeben  1.  angegebenen. 
Z.  1.  v.  u.  st.  die  1.  bei. 

  271.  Z.  3.  v.  u.  hinter  worden  ist  zu  setzen:  war. 

_ *  agi.  Z.  t.  v.  o.  st.  eiuen  1.  keinen. 

 285»  Z.  5  u*  6-  v-  °.  st.  contacte  Electricität  I.  Con- 

tactelectricität. 


  ^ .  286.  Z.  6.  v.  u.  st.  contrat- Electricität  1.  Contact- 

electricität. 
B.  VI.  S.  74-  Z.  2.  st.  in  I.  bei. 

  —  271.  Z.  2.  v.  u.  und  S.  272.  Z.  1.  v.  o.  st.  Schwefel- 

.        chlorin  1.  Chlorinschwefel. 
B.  YII.  S..6.  oben  ist  zu  lesen:  oberflächliche. 

^J*  "  —  20.  unten  ist  das  getrennte  Wort  Local  flora  zu- 
sammenzuziehen. 
'J—  29,  nach  oben  ist  statt  Endpolen  zu  lesen:  Erd- 
■  1     '»  polen. 
—.50.  ganz  ob£n  Zinkpol  st.  Zeitpol.  * 
'f  —  "•— -  43.  in  der  Mitte  ist  statt  ähnlich  zu  lesen  :  ebenso. 

—  49  ganz  oben  ist  das  Wort:  herrühren  überflüssig; 

—  —  73  u.  74.  ist  statt  der  Wurzelzeichen  zu  setzen: 

V.od.  Vol. 

—  —  137.  Z.  15.  v.  o.  st.  ergehen  I.  ergaben. 

«—     —  142.  Z.  11.  v.  11.  st.  Glasbläschen  1.  Gasbläschen. 
,.  — r      —  151.  Z.  3.  v.  o.  st.  bin  1.  6m. 

_  157.  Z.  9.  u.  10.  v.u.  st  XVII,  XVIII  und  1.  XVÜ 
und  XVlII. 
~      —  165.  Z.  4,  v.  o.  st.  um  1.  nun. 
167.  Z.  5.  v.  o.  st.  1  1.  J. 

—  —  271.  Z.  3.  st.  unendlichen  1.  unendliche. 
•  —      —  340.  Z.  6.  v.  u.  st.  28,44  32S>14» 

—  —  340.  Z.  8.  v.  u.  st.  32,90  1.  332,90. 

—  —  347.  Z.  4.  st.  eingesandt  1.  ausgesandt. 

,   —      —  441.  Z.  9.  v.  u.  st.  Abweichungen  I.  Abwiegungen. 

—  —  442.  Z.  8.  v.  o.  st.  Kochen  1.  Kohlen. 

B.  VIII.  S.  83.  gehört  zum  Titel:    (Aus  den  bald  erschei- 
nenden neuen  Denkschriften  der  Acad.  nat. 
curios.  vorläufig  mitgethcilt  vom  Verfasser.) 
—  360.  Z.  2.  st.  bis  5omal  1.  oder  doch  2omal. 
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6  A. 

H  F. 
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Tliermometer. 


Maxi- 
mum 


16,2 


20,5 
22,0 


27,5 
21,6 


17,0 


16,8 


19.8 


15,8 


15,2 
19,6 
21,2 


20,7 
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18,8 
18,0 
16,8 
19,7 
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19,7 
22,5 
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23,3 
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20,5 
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Hygrometer. 


Ma- 
xim 


Mi- 

nim 
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dium 


807 
808 
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845 
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853 
855 
748 
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694  858^  S 
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18,90 
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Summarisch 

V  tbersic 

.  ■ 

der 


^Votjnittag. \lSachmittag.\ 

Naclvts.  ■ 

Regen,  Trüb. 

Wind, 
'Vermischt, 
Schön. 
-  .Heiter. 
:  Trnfc  Regen. 

Trüb.  Wind. 

,  „  .  k  * . » 

■ 

Verm.  Regen. 
Heiter. 

Schön. 
Vermischt. 

LT  c  Wl£ t-C r  X\c£» 

Trüb.  Schön. 
He|ter. 

TT  -  1   

neuer. 

Trüb.  Verm. 
Trüb. 

Trüb.  Venn. 

Trüb. 
Vermischt. 

a.  rus«  xvegen. 

Trüb.  Regen. 
Vermischt. 

Trüb.  Regen. 
Trüb. 
Trüb. 

Regen. 

Verm.  Wind. 

Verm.  Trüb. 
Heiter.  Trüb. 

Wind. 
Regen.  Trüb. 

Wind.  , 
Trüb.  Verm. 
Wind.  %Trüb. 

Trüb.  Regen. 

Triih 

Vermischt. 
Schön« 

Schön. 

Trüb.  Regen. 

.  CA           O  w#*  fei. 

Vermischt.  c 
Wind. 
Reg.  Gewitter.« 
Verm.  Wind. 

Trüb.  Schön. 
Heiter.  Trüb. 

Heiter. 
Trüb.  Heiter. 

Wind.  Heiter. 

j  Heiter.  Schön. 

Trüb. 

Trüb. 
Schön. 
Heiter.  « 

beben.  Heiter. 
Verm«  Schön. 
Trüb.  Regen. 
Vermischt. 
Heiter. 

Wind.  Trüb. 
Schön.  Trüb. 
Trüb.  Heiter. 

Heiter. 
Schön.  Regen. 

.Trüb.  Regen. 
Schön. 
Schön, 
Heiter. 

|  Heiter. 

Trüb.  Regen» 
Vermischt. 
Vermischt. 
'  Heiter. 
Heiter. 

Trüb.  Regen. 
Heiter. 
Vermischt, 
Heiter. 
Heiter. 

Heiter. 
Heiter. 
Schön. 

• 

* 

Vermischt. 

Heiter. 
Vermischt. 

* 
■ 

1  » 
1 

» 

Heiten 
Schön. 
Gewitter 
Regen.  Wind. 
Schön. 
Vermischt. 
Trüb.  Wind. 

1 

I 

* 
• 

Heiter. 
Heiter. 
^  Heiter. 

Heiter  . 
Heiter. 
Regen. 
Trüb,  Witid. 

I  • 

Verm.  — 

Trübe  - 
Windige  — 
Stürmische—* 
Tage  mit  Regen 
Tage  mit#Gewit 
ter 


Schone 
Verm. 


Stürm.  — 
Nächte  raitnepi 
—  mit  Ger* 
teru 

Betrag  desR 
25  Par.  Im. 


so.  sw. 


5»94- 


tungen  . 
Wind*.  Ue»Ä 
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Nachrichten  an; 
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